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Erffes Kapitel 


6.4, Ich folge der natürlichen Ordnung, die 
vom Wiſſen und Betrachten anheben ſoll, und 
alsdan zum Wirken und zum Arbeiten fchreitet; und 
da die zween vorhergehenden Abfchnitte die Beich- 
nung überhaupt, und vornehmlich die Begriffe des 
Schönen zum Endzweke bat, folglich auf die Maler» 
rei zugleich mit der. Bildhauerei angewendet werden 
tan: fo begreifet der gegenwärtige vierte Abfchnitt 
nur die Ausarbeitung allein, und zwar desichi« 
gen, was modelliret, geſchnizet und gegoſ⸗ 
fen worden. Es enthält diefer Abfchnitt drei 
Stüke, von welchen das erſte allgemein von der 
Ausarbeitung der Bildhauer in verſchie 
dDener Materie bandelt. Das zweite Stüf ge 
bet befonders auf bie Arbeit der Münzen, 
und das dritte if eine Abhandlung von ge- 
fhnittenen Steinen. . 

6.2. Sn der Betrachtung über die Ausarbei⸗ 
tung ſelbſt glaube ich ebenfalls demienigen Wege 
zu folgen, auf‘ welchem die Bildhauerei von der 
weichern zu der bärtern. Materie, und von dem 
Thone bis zu dem fefleiten Steine fortgegangen: zu 
fein fcheinet, fo mie ich im erſten Kapitel ſtufenweis 
die Materie, in melcher die Kunſt gewirfet, ange 
zeiget habe; 1) jedoch mit dem Unterfchiede, daß ich 
bier nur allein die Ausarbeitung in Werfen berühre, 
deren Arten fich erhalten haben; da nun von hölzernen 
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Figuren griechifcher Kunft nichts übrig geblichen ı 
werden diefe Arbeiten bier übergangen. 


6.3. Ich fange an von dem Thone, als 
erfien Materie der Kunſt, und befonders von db 
Modellen nebft der Arbeit in Gypſe. Die Mode 
in Thon wurden, wie noch 150 gefchieher,, mit ein 
Modelliriiefen gearbeitet, wie man fiehet an 1 
Figur des Bildhauers Alcamenes auf einem Klein 
erhobenen Werk in der Billa Albant.!) Die Kür 
ler aber nahmen auch die Finger mit zu Hülfe, u 


9) [Dentmale, Numero 186. 


Nicht der griechiſche Bildhauer biefed Namens, f 
dern Quintus Loftiud Alcamened, ein Rom 
und vielleicht blos ein Dilettant in der Bildhauer 
da er auh noch Decurio und Duumvir war. \ 
nige Altertumdforfcher, zu denen auch Sea gehört, w 
Ien überhaupt bezweifeln, daß A. Lolliuß Alcar 
nes ſich mit der Kunſt beichäftiat Habe, und behauy 
Daher, daß diefed Denkmal, beffen im 8 BAR. 
weiter gedacht wird, nur in dem Jahre, wo er 
senafiten obrigkeitlichen Amter bekleidet, mit Anfpie 
auf ihn verfertist werben. Noch Andere, und beſo 
Marini (Inscriz. Albane, cl.4. n. 105. p. 96.), w 
auf diefem Dentmale in der Hand des Alcamı 
feinen Modellirſtok, fondein eine Schrift: 
ſehen. Fea Hingegen (p. 435 — 437:) und 3 
(Bassirilievi, tav. 23.) find der Meinung in Anfchn 
Modellirſtokßs günſtig. Diefed Monument wirb 
immer Dunkelheiten in der Erklärung behalten. V 


Kuh Promethenus, in der Bildung eines VW 
begrigen, it mit einem Modellirſtabe in der Han 
bildet auf einem Garneol des Rofhifhen Kab 
und eben fo eine knieende Figur auf einem 9 
des Muſei Eapitolini. (Bartoli Admür 
Roman. tab.65. Montfauc. Antiq. explic. t. ı. 
p- 24. Foggini Mus. Capitol. t. 4. tiv. 25. p. 
leotti gemmæ antig. litt. tab. 5. n. 1.) ea. 
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-fonderlich die Nägel, einige feine Theile anzugeben 
und mit mehr Gefüble nachzubelfen. Auf diefe fei⸗ 
nen und empfindlichen Druke besiehet fich, mas ber 
berühmte Bolytlerus zu fagenpflegete,!) daß fich 
alsdan die größte Schwierigkeit im Arbeiten äuſſere, 
wen der Thon fih in oder unter den Nägeln fege: 
OTaV Ev OvuXs 0 BMÄOS YEVATOs DDEL vis av EIS ovuxas 
6 anros adsenro. Diefes fcheinet mir bishero von 
niemanden verfanden zu fein, und wei es Kranz 
Sunins überfeget: cum ad ungaem exigitur lutum, 
machet er den Ausſpruch des alten Bildhauers da« 
durch nicht deutlicher. Das Wort ovuxıdur, «&o- 
vuxıcer, fcheinet beſagete leztern Druke ber Bild⸗ 
bauer mit den Nägeln in ihren Modellen anzuden⸗ 
ten. I Das Modell der Bildhauer hieß xuvaßos. 4) 
Auf eben diefes Endigen der Modelle gehet die Ne⸗ 
densart des Horatius: 
— — — ad unguem 
Factus homo, 5) 
und was ebenderfelbe an einem anderen Drte faget: 
Perfectum decies non castigavit ad unguem; 6) 


l 


ı) Plutarch. Sympos. 1. 2. probl. 3. [initio,J De profectu 
virtut. in fine. Sea. 

(Facii excerpta e Plutarch. p. 47.] 

3) Catal. pictor. in Polycl. p. ı68. 
Suntus bat die Überfesung XZylanders befolgt. Gen. 
3) Polluxz, 1.2. c.4. segm. 146. Meyer. 
4) Suid. v. awaxpopurıav. Gen. 
5) L. ı. sat. 5. v. 32— 33. 
6) Ad Pis. v. 294. 

Die Römer fagten im Sprichworte ad unguem ohne 
Beiwort. Dem von Dacier und Bentley vorgercdlas 
genen prasectum ad unguem ſcheint immer noch pe 
tum ad unguem vorzugehen, welches auch von den mei 
Ken Handichriften unterfügt wird. Perfectum gehört na 
türlich zu carmen, und; atque hat die Bedeutung von 
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Ein beriibmter Seribent glaubet, D Din 
babe das Gegentheil anzeigen wollen, : wo t 
faget , daß die Ägyptifchen Künſtler nach eine 
tigen Maße gearbeitet, die Griechen aber na 
Augenmaße geurtpeilet, 2) daß diefer Scriber 
anzeigen wollen, die griechifchen Künfiler 
feine Modelle verfertiget. Das. Gegentheil | 
aber kan auffer den wirklichen alten Model 
Thone, die fich noch izo auch von frei ſtehenl 
guren finden, von welchen im erfien Kapitel ı 
Nachrichten beigebracht worden, 3) ein gefchn 
Stein des ehemaligen Kofhifhen Mufei di 
wo Brometheus den Menfchen, welchen 
det, mit dem Bleie ausmiſſet. ) Man weil 


Im Ersnuffe it die und weit überlegene Gew 
der Alten noch auffallender , als im Marmor. ! 
Bere Theil ihrer noch erhaltenen Arbeiten in Bro 
wie der Augenfchein. lehrt ,- beinahe völlig rein 
Sorm, und hat nur an wenigen Stellen gering 
huülfe bedurft. Meyer. 
1) Cäylus sur quelg. passag. de Pline, p. 285; 
23) L. ı. c. 98. 

Diodor redet offenbar von der Zeit des er 
ginnens der Kyunft bei den Griechen. Aber me 
bleibt diefe Stelle Diodors fir die Kunftgefcht 
dem fie beweift, wie tie Griechen (diem bei ihr: 
künſtleriſchen Verfuchen nicht mit ängſtlicher Geı 
nach einem vorgefchrichenen Mafe, wie die $ 
foırdern frei und unbefangen die Gegenftände in 
tur nachzuahmen firebten, indem fie das vichti 
Hältnif der einzelnen Theile an ihren Statu 
Yurh ein im's Steinliche gehendes Abmeſſen, 
amı Tu xara Ta Opacıy parracıaz iu erhalten 
Meyer. 


3) 11B. 28.2—5$) 
4) [Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 3 81. 
& Num.] 
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bach die Modelle des berühmten Areefilaus, wel 
cher wenige Sabre vor dem Diodorns geblühek - 
Hat, gefchäget wurden ; 1) und wie viele Modelle von. 
gebrantem Thone haben fich erhalten, und werben 
noch täglich gefunden! Der Bildhauer muß mit 
Maß und Zirkel arbeiten: der Maler aber follte das 
Maß im Auge haben. 

$. 5. Von Gyypſe waren ehemals die Bilder 
der Sottheiten armer Leute gemachet; 2) und ver- 
muthlich waren auch die Bildniſſe berühmter Mäns 
ner, die Barro aus Rom in alle Länder verfchtlete, 


1) Diefee Ar ceſilaus, ein Freund des befafiten Rucius 
RAuculins, ift von zwei andern. Künftiern gleiches Na⸗ 
mend wohl zu unterfcheiden. -. Won dem hohen Yreife 
feiner Modelle fpricht Dlinius, (L. 35. c. 12. sect..45:) 
Meyer. “ar J 

2) Prudent. apotheos. v. 526. 

Prudentius redet vr Julianus Apoſtata, 
welcher aus Ehrfurcht ſein Haupt an eine Statue des 
Apo—llo von Gyps au legen pflegte: 

Quin et Apollineo frontem submittere g.ypso. 


Kon Gypsbildern fpeiht auch Arnobius (adv. Gent. 
16. p. 203.), Juvenal (sat. 2. v.4.) erwähnt viele 
Gypsbilder des Philoſophen Chryſtppus; Paufa 
nias (1.9. c. 32.) eine bemalte Bathuskatue aus 
dieſer Materie, ımd Plinius (1.36 c. 25. sect. 59.) 
ersäpft, daß man aus Gyps Feine Statuen und Basſsre⸗ 
liefs verfertist, um Gebäude mit benfelben auszuzieren. 
gen. - 

Des Gypſes bediente man fi) auch sum Abformen 
des Geſichts bei Porträtfiguren feit den Zeiten bed Ly⸗ 
ſiſtratus aus Sicyon, ber ein Bruder bed Lyfips 
pus wary und diefe Kunſt entweder erfand oder doch 
merklich verbefferte. (Plin. 1.35. c. ı2. sect. 44.) Ger 
bat die Worte: hominis autem imaginem gypso e fa- 
cie ipsa primus amnium expressit, gemißdeutet , indent 
ee ſolche auf Formen sum Copiren der Statuen und 
Aalſo auf dad Abgieß en derſelben bezieben. win, Meyer. 
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im Gypſe geformet. 1) ZIzo aber find nur erhobene 
Arbeiten übrig, unter welchen fich die ſchönſten an 
den gemaleten Defen zweier Zimmer und eines Ba⸗ 
des bei Baid, ohnweit Neapel, erhalten haben: 2) 
ich übergebe bier die fchönen erhobenen Arbeiten in 
den Gräbern bei Bozzuoli, weil biefelben von Kalk 
und Puzzolana verfertiget find.) Be flacher dieſe 


ı) Plin. 1. 35. c. 2. sect. 2. 

Es if ſehr wahefcheintich, daß ſtizzirte, Leicht hin⸗ 
geworfene Umriſſe su verſtehen find, mit welchen M. 
Terentius Varro ſein unter dem Titel Hebdoma- 
des oder Imagines bekaütes Buch auszierte. Viſconti 
(Iconograph. ancienne) gibt von biefer Stelle ded Pli⸗ 
nius biefelbe Erklärung. Ohne Zweifel beftand dieſes 
Wert des Varro aud mehreren Theilen, wie wir aus 
den Worten ded Pliniusı voluminum suorum fiecun- 
ditati, ſchließen möchten. Übrigens korlten häufige Eos 
pien folcher Porträte, welche Barro in alle Länder 
verfandte, bei der Gewandtheit und Sertigkeit der Alten 
im Zeichnen, und bei der Menge von Sklaven, welche 
den Römern bei jedem Gefchäfte su Gebot fanden, mit 
leichter Mühe gemacht fein, fo daß man nicht nöthig 
Bat, wie von mehreren Gelehrten gefchehen ift, feine 
Auflucht su der wunderlihen Erklärung zu nehmen, als 
hätten die Alten fchon etwas unfern heutigen Kupferab⸗ 
dritten Sihnliches gehabt. Amoretti u. Meyer. 

3) Diele Basreliefs, wie die erhobene Arbeit am Tempel 
der Iſis su Pompesi, wovon im Terte fogleich gere 
det wird, find Stuccatur. Bea. 

3) Zu den antiken Arbeiten in Gyps find auch zu zähle 
die Tabula Ilkaca im Mufeo Capitolino, m 
die fpgenaite BWersötterung bed Herkules int 
Billa Albani, weil Gyps die Hauptmaterie derſell 
ausmacht. Un ber Bergötterung bed Herkul 

welche ganz das Auffere Anichen eines marmornen X 
reliefd hat, und fonk für ein Werk biefed Stoffes 
halten worden, entdekte man bie Ähnlichkeit der 
serie mit dem gedachten capitelinifchen Denkmal 
wor furier Reit, (Zoüge, Bassirilieri, tar. 70.) Mr 
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Arbeit gehalten iſt, deſto fanfter und lieblicher er⸗ 
ſcheinet dieſelbe; aber um den Figuren bei geringer 
Erhobenheit verſchiedene Abweichungen zu geben, iſt 
dasjenige, was aus flachem Grunde erhoben erſchei⸗ 
nen ſollte, mit vertiefeten Umriſſen augezeiget. 
Gelten ſcheinet es mir, daß der Künſtler der Gyps⸗ 
arbeiten an einer Capelle in dem eingeſchloſſenen 
Hofe (wesBoros) des Tempels der Iſis ber alten 
Stadt Bompeii, an ben Figuren des Perſeus und 
der Andromeda ſich einfallen laſſen, die Hand 
jenes Helden, die das Haupt der Medufn. hält, 
vollig freiftebend zu arbeiten. Diefe Hand koñte 
nicht anders als um ein Eifen herum befefliget wer- 
den, welches noch iso zu ſehen if, da die Hand 
ſelbſt abgefallen. 1) 

5.6. Was die Ausarbeitung im Elfenbeine be⸗ 
trift, wurde diefe fowohl als die erhobene Arbeit 
im Silber und im Erzte Toreutice genennet, 
welches Wort von neueren nicht weniger als von 
alten Auslegern und Sprachkundigen auf gedre ch⸗ 
felte Sachen iſt gedeutet worden. 2 Es find aber 


ı) Conf. Pausan. 1.2. c.27. c.29. 32.34. Die Alten am 
beiteten auch in Shmeh (Email, ‚smaldo) und swar Bass 
reliefd, Köpfe und Siguren mit Ihren in allen Theilen 
der Natur ähnlichen Farben, wie von Buonarroti 
(Osservaz. istor. sopra alc. medagl. prefaz. p. 17. c. 20.) 
an einem Faunskopfe, umd an einem Silenus⸗ 
kopfe bemerkt wird. Sen. 


2) In dee erſten Ausgabe, ©. 252, war ber Autor 
gerade der Meinung, welche ev bier befireitet, wie fol 
gende Worte bezeugen: ,„ Elfenbein zu Statuen fcheis 
n net auf dee Drehbanl gearbeitet zu fein, und ba 
„Phidias fih vornehmlich in dieſer Arbeit hervorge⸗ 
„ than, welcher die Kunſt, die bei den Alten Toreu⸗ 
„tice, bad it: dad Drechſeln, heiffet, erfunden: fo 
„ kbũte dieſes Feine andere Kunſt fein, als diejenige, wel 
ↄ Ge das Gefiht, die Hände und Me Güße augedrech⸗ 
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die Worte ropeurixn, ropeuma« (toreuma 1) Toptur 
und zopeurns, die von bdiefer Arbeit und von dag 
Künftleen in derfelben gebrauchet wurden, nicht ver 
ropvos, dem Werfzeuge zum Drechfeln, herzu⸗ 
leiten, und Teine von den Stellen, die Heinrich 
Stephanus anführet , deutet etwas Gedrechfeltes 
an, fo wie auch diefer gelehrete Man anmerket, ſon⸗ 
dern das Stammwort jener Benennungen iſt repos: - 
deutlich, klar, und wird eigentlich vonder Stim⸗ 
me gebrauchet.?) Es fcheinen jene Worte angenom- 
men zu fein, eine erhobene Arbeit zu bedeuten, 
die verfchteden von der auf Edelgefleinen ift, welche 
ovoeyrudor hieß, wie ich unten anzeigen werde; fe 
daß rogevuu eigentlih eine Arbeit von bach ber. 
vorflehenden Figuren heiffen würde, das if: 
der Bedeutung des Worts ropos gemäß, die deutlich 
vor Augen lieget. 3) Eben fo erkläre ich beim Dio 


„ter. Auf der Drebbant arbeitete man auch daß 
„ Schniswert an Gefäßen, wie dadienige von dem gött⸗ 
»lichen Alcimedon beim Virgilius war, welches 
„ ald ein Preis unter zween Schäfer außdgefeset wurde. “ 
um nicht zwei fich widerfpredhende Meinungen, wovon 
biefe hier offenbar die irrige if, im Terte vorzubrin. 
gen, haben wir die unbaltbare in die Anmerkungen 
verſezt. Meyer. 

ı) Virg. Culic. v. 66. 

2) Wohl nicht wogıs, Plar, deutlich, fondern Tıra, vo- 
fa, Tupa, Tapım, Tops Und ropsvo, find 5108 verfchies 
dene Formen, benen eine und biefelbe Bedeutung zum 

Grunde Tiegt. Meyer. 

3) Dieſer Mer beſtimte Begrif von wopsuze iſt mit mehr 
oder weniger Einſchränkung und Erweiterung ald der rich 
tigfte angenommen worden. Man vergieihe Heynes 
antinuarifhe Auffäse (2 Th. 197 mn. f. ©) 
Schneiders Wörterbuh Lv. Tupıvo), we viel Neues 
und Treffended zur Erklärung dieſes Worts beigebracht 
iſt; Veltheim, über Memnons Bildfäule; 
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CEhryſſo ſtomus das Wort ropsas, mo er bon Be⸗ 
chen -getricbener Arbeit redet, Die zeduxag Tıvas oc 
rogag haben, das iſt: die mit gefchlungenen 
Sieraten und mit anderer erhobenen Arbeit 
gezieret find, wo der Überfeger etwas. Gedrechſel⸗ 
tes verfiebet. ) Da nun diefe Kunft ſich vornehm⸗ 
lich mit Eleinen Werfen und Zieraten beichäftigte, 
fo verbindet Blutarchus das Wort Topeev mit 
dem Worte Aszrapyar, das tft: Beine Sachen ar 
beiten, da wo er vom Alergander, dem dritten 
Sohne des Testen macedonifchen Könige Perſeus 
berichtet, daß derfelbe zu Nom in dergleichen Arbeit. 
berühmt gewefen fei. 2) 

$.7. Der allerältefie Künſtler in diefer Art, 
and ſonderlich auf ſilbernen Gefäßen, würde Alkon 
aus Mylä in Sieilien fein, wen dem Ovidius 
zu glauben wäre, welcher ihn etliche Menfchenalter 
vor dem troianifchen Kriege ſezet, ba. wo er unter: 
den Gefchenten, die Anius der König zu ˖Delos 
dem ÄAneas gegeben, eine Schale yon diefes Künfl« 
Vers Hand, nebſt deren vorigen VBefisern onzeigek- 
Der Dichter aber fcheinet hier. einen offenbaren Ana» 
chroniſmus begangen zu. haben: deñ. Myla wurde 
allererſt einige Sahrhunderte- nachher erbauat/ wie 
der Leſer ſich in des Eluverins- Siehlia beleh⸗ 
ren kan, ?) welcher gleichwohl” dieſes Vergeben dee 
Dvidins fo wenig. als die Ausleger deſclben bee 
merket bat. 4) 


md Voß Virgilt gtisäen. (AH. v. 35— 39.) : 
Meyer. 
1) Orat. 30. p. 307: 
2) In Emil. p. 275. [c. 37.) 
. 3) L. 2 c.5. p. 204. 
4) Metamorph. 1. 13. v. 683. Faſt alle Haudſchriſten 
rt 


„v 
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5. 8. Von der verfchiebenen Materie zu Star 
tuen ber Griechen ſowohl als anderer Voͤlker if 
überhaupt im erfien Kapitel eine hiſtoriſche Anzeige 
gegeben worden; 1) Bier if insbefondere von dem 
Marmor zu reden. Karyopbilus?) Hat in einem 
befondern Werte von den verfchtedenen Arten Maw 
mor, beren die alten Scribenten gedenken, mit ums» 
fländlicher Anführung aller Stellen, welche er finden 
können, nebſt ihrer Überſezung, gehandelt, und 
defien Arbeit wird vornehmlich von denen gefchäzet, 
die blos auf die Belefenheit gehen; mit aller Mühe 
aber, die er fich gegeben bat, lehret er nicht, worin 
der Werth des ſchönſten Marmors beſtehe, und es 
find demfelben viel merkwürdige Stellen alter Seri- 
benten unbekañt geblichen. 

6.9. Es iſt befaät, daß die Antiqnarti, weñ 
fie den Werth einer 'Statue, oder ihre Materie er- 
beben wollen, fagen, daß fie von pariſchem Mar 
mer fei, und Ficoromi zeiget nicht leicht eine 
Statue ober eine Säule an, die er nicht für pyari- 
fhen Marmor hält. Diefes iſt aber wie ein an⸗ 
nenommenes "und geſchworenes HSandwerfsmwort, 
And wen es etma -mtrift, daß es wirklich dieſer 
Marmor wäre; Tb: ti es Zufall ohne Keñtniß. Wo⸗ 
ber: Belon wiſſen wollen, daß die Pyramide, oder 
dad Grabmal des Ceſtius aus Marmor von 
Tyhafus fei, if mie unbefaitt. 2) 

6. 10. Die vorzüglichiien Arten des griechifchen 


‚ haben Nilgus, Katt „Ayleus; weßhalb Heinfius Nileos 
leſen will. Meyer. 


1%. 28) 


2) [In der erften Ausgabe fiebt tm Texte Sarofälo, 
im Eitate aber Caryophllus] 


3) De oper. antig. prest 1. 1. cl. 7 P- ‚2551. in Gronovii 
‚thesduro. ; 


4 


- 
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weifen Marmors find der yarifche, von den Grie⸗ 
chen auch Auydwo;, von dem Gebirge Lygdos in 
der Sufel Bars, genant, 1) und der ventelifche, 
defien Plinius feine Meldung thut,2) welcher bei 
Athen’ gebrochen wurde; und aus diefem waren schen 
Figuren gegen eine aus jenem gearbeitet, wie bie 
Anzeigen des Baufanins darthun können. 3) Den 
Unterſchied diefer beiden Arten aber willen wir nicht 
eigentlich. 9 

6. 11. Es gibt weiſſen Marmor von Heinen und 
großen Körnern, das if: aus feinen und gröberen 
Theilen zufammengefeget; ie feiner das Korn if, 
deſto voltommener ift der Marmor; ja, es finden 
fih Statuen, deren Marmor aus einer milchigten 


ı) Palmer. exerc. in auct. Gr&c. ad Diodor. p. 98. 
Aus ſteht bei Diodor, nicht Auydıra. Siebelis. 
2) Caryoph. de Marm. p. 32. 


3) In Böttigers Andeutungen, © 71, find bie 
Hauptſtellen der Alten über den:penteltfhen Mar 
mor angeführt. Meyer, ” 

+) Jezo beſtimmen die neueren Altertumäforfcher bei jedem 
Monumente, welches fie beichreiben, ob es aus pente 
liſchem, pariſchem, Iunenfifhem, b. h. eavra⸗ 
riſchem, oder einem andern Marmor beſtehe. Wir 

wollen nicht entſcheiden, 06 Bei folchen Angaben nie 
mals ein Peiner Irrtum unterlaufe. Dem Liebhaber 
antiker Kunſt genügt es zu willen, daß ber für ven 
Teiirch gehaltene Marmor bei milder Beiffe ein 
zartes Korn hat, und etwas blättrig if, wekhalb 
ihn die Italiäner cipollino nennen. Der variıiche 
hat ebenfahs eine milde Weiſſe und glänzendes 
Korn, und ift unter dem allgemeinen Namen marmo 
Greco befafit. Der carrarifche, von den Alten Ius 
nenſis genalt, if swar weiſſer als der venteliſche 
und varifche, aber herberen Anſehens und auch wohl 
Tpröder. Inter dieren Hauptarten gitt es jedoch wies 
ber verfchiedene Spielarten, welche die Beftimmung oit 
erichweren und zweiicihaft machen. Meyer. 
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Maſſe oder Taige gegoſſen ſcheinet, obne Sche 
von Körnern, und dieſer iſt ohne Zweifel der ſchi 
fte.1) Da nun der pariſche der ſeltenſte war, 

wird derſelbe dieſe Eigenſchaft gehabt haben. Die 
Marmor bat auſſerdem zwo Eigenſchaften, wel 
dem: fchönften earrariſchen nicht eigen find; die ei 
iſt deſſen Mildigkeit, das iſt: er läffet fich arbeiı 
wie Wachs, und iſt der feinſten Arbeit in Haare 
Federn und dergleichen fähig, da hingegen der c 
rarifche fpröde if, und ausfpringt, wei man 
viel in demfelben künſteln will; die andere Eig 
fchaft iſt deſſen Farbe, welche fih dem Fleifche ı 
hert, da der carrarifche ein biendend Weiß h 
Aus dem ſchönſten Marmor iſt das erhobene Bri 
bild des Antinous etwas über Lebensgröße im | 
Billa Albani. Es iſt alfo irrig, wen Kfidor 
vorgibt, der parifche Marmor merde nur in Stül 
gebrochen von der Größe, welche zu Gefäßen dien 
können.) Perrault, welcher den großförnid 
für parifchen Marmor hält, bat ich nicht wen 

geirret; er koñte aber dieſes, ohne aus Franf 


4) Eine ſehr ſchöne Art griechiſchen Marmord, auf 
ded Autors Beichreibung ziemlich paßt, wirb ı 
Kom von den Arbeitern marmo. Pario genalit ; 
aber nah Viſconti (Mus. Pio- Clem. t. 7. 
nicht der eigentliche pyarifche, fondern der co 
{be Diarmor der Alten. (Plin. 1.36 c.8&. : 
Der ſogenañte marmo Palombino ſieht ung: 
wie eine milhartige Maffe oder Ta’ 
Schein von Körnern Er wurde sur 3 
mifchen Kaiſer manchmal su Bruftbildern geb: 
aber nicht fehr angenehm in’d Auge fallen. 


3) Origin. 1. 16. c.5. 


Auch Plinius erzählt diefed in der ebe 
Stelle, wie ihen im 2% AR. 28. f 
worden. Meyer 


7 Buch, 1 Kap. 241 


gegangen zu fein, nicht wiſſen. 1) Die "großen 
Körner im Marmor glängen wie Steinſalz, und 
ein gewifler Marmor, welcher salinum heiflet, ſchei⸗. 
net ebenderfelbe zu fen, und feine Benennung: 
vom Salze befommen zu baben. 2) 

.. $. 12. Die Ausarbeitung in Abſicht auf die 
Steine gebet vornehmlich den Marmor und die bär- 
teren Steine, als den Bafalt und den Borphyr, 
an. Die mehreiien Staruen von Marmor find aus 
einem einzigen Stüfe gearbeitet; und Blato gibt 
feiner Republik fogar ein Geſez, die Statuen aus 
einem einzigen Stüfe zu machen. 2) Merimürdig 


‘ ı) Parall. des anc. et mod. dial. 2. 


2) Der marmoSalino, d, 5. Marmor mit groben, gläm 
senden Körnern, wie Salzkörner, möchte viel 
leicht mit dem yarifchen verwandt, und auch von deu 
Inſel Parod, aber aus einer andern Grube. ald der ger 
wöhnliche marmo Greco, herrühren. Deñ man findet 
auh carrarifhen Marmor, der fih vom gewöhn— 
lichen carrarichen auf gleiche Weite durch gröberes / 
glänzenderes Korn unterfcheidet. Üübrigens find ei⸗ 
nige vortrefliche Antifen aus dem marmo Salıno gear⸗ 
beitet; er fcheint eben des groben Korns wegen etwas 
brüchig su fein. Meyer. 


5 De legib. 1. ı2. p. 956. prine. 
Inder erfien Ausgabe, ©. 252, fährt der Autor alfe 
fort: „ Aus zwei Stüken waren, auſſer dem im zweiten Ras 
„ pitel [2 8. AR. 2 6. Jangeführeten agyptiſchen Anti; 
„nous zwo Statuen,ded Hadrianus und des Antont 
„nus Pius, in dem Palafte Ruſpoli, wie die deuts 
„liche Spur der Fugung an dem erhaltenen Obertheile 
„ seiget.“ Allein dieſer feiner früheren Meinung wider 
fpridt er in den Anmerfungen, ©. 30: „Xon Sta 
„tue aus wei Stüfen gearbeitet hatte ich in der Ge 
„ſchichte der Kunft awo angegeben; ich habe aber 
» nadı genauer Unterfuchhung gefunden, daß ich mich ge⸗ 
„irret, und Andere vor mir, und daß dieſe Statuen 
n beichädigt geweſen, daher man dieſelben bis auf bie 
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iſt, daß nicht ſelten an einigen der beſten Statuen 
in Marmor ſchon anfänglich bei ihrer Anlage die 
Köpfe befonders gemachet und eingefuget worden: 
diefes iR augenfcheinlich an den Köpfen der Niobe 
und ihrer Töchter, welche in die Schultern einges 
füget And, und es findet bier Fein Werdacht einer 
Befchädigung oder Ausbeſſerung Plaz. Der- Kopf 
der mehrmals angeführeten Ballas in ber Billa 
Albant, und einer andern fchönen Ballas an 
eben dem Drte, ift ebenfalls eingefeget, fo wie die 
Köpfe der vor wenigen Fahren gefundenen vier Ka⸗ 
enatıden. Es wurden auch zumeilen die Arme be 
fonders eingefuget , wie gedachte beide Statuen der 
Ballas und ein Baar gedachter Karvatiden die⸗ 
ſelben haben. 1) 

6.13. An der beinahe koloſſaliſchen weiblichen 
Figur eines Fluffes in der Billa Albant, welche 
chemals in der Billa des hergoglichen Hauſes Eite 
zu Tivoli war, ſiehet man, daß die alten Bild⸗ 
bauer ihre Statuen, wie die unfrigen zu thun pfle 
gen, angeleget baben: dei das untere Theil diefer 
Statue if nur aus dem Gröbflen entworfen. Auf 
ben vornehmfien Knochen, die das Gewand bedefet, 
find erhabene Punkte gelafien,, welches die Maße 
find, die machher in völliger Ausarbeitung wegge⸗ 
bauen wurden, wie noch izo gefchiehet. 2 


„ Hälfte und bis an den Panzer abaemeißelt, wie in dem 
„iweiten Theile dieier Anmerkungen (©. 122.) 96 
„zeiget iR.“ Meyer. 


1) Dieſe im Jahre 1764 aufgefundenen Karyatiden 
ſtehen in ber Villa Albani. Sen. 

2) Eine ähnliche Erhöhung, welde auch wohl anzeigen 

dürfte, die Arbeit fei von Künftler nicht völlig beendet 

worden, nimmt man am Rinne detienigen von den beiden 

Koloſſen auf dem Monte Cavallo wahr, den die Ins 

ſchrift für eir Wert des Phidias ausgibt. Zu den 
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6. 414, Abgeſonderte oder frei fiehende Glieder ei⸗ 
ner Figur wurden, wie esfich aneinigen Werken zeie 
get; der heutigen Art gemäß, durch eıne Haͤltniß (pun- 
tello) mit der Figur ſelbſt verbunden, und Diefes 
bemerfet man fogar, mo es nicht nöthig noch üblich 
fcheinen fonte, an einem Herkules in dem Gar 
ten innerhalb des Balaftles Borghefe. An diefer 
Statue ruhet die Spize feiner Schnam auf derglei- 
hen Haältniß, welche ein fauber umbergenrbeitetes 
Stäbchen Marmor von ber Dife eines dünnen Fer 
‚derfiels ift , und zroifchen dem Gliede ſelbſt und dem 
Soden fliehen blieben if. 1) Diefen Herkules kai 


nicht vollendet auf und gelommenen marmornen Denk 
malen der alten Kunft gehört auch das feiner Anlage 
nach vortrefliche Basrelief im Muſeo Capitolino, 
welches den fisend eingefchlafenen Endymion beinahe 
in Lebendgröße vorſtellt, und vermuthlich Bruchſtük eines 
sröfieren Werks it. Der Tchöne Körper bed Jünglings 
Hat die lezte Pflege des Künftlerd nicht erbalten; Kopf 
und Hände find noch weniger ausgeführt; der Hund hins 
gegen mehr, und diefer kañ in feiner Arr für ein Mei⸗ 
ſterſtük gelten. Foe ga (Bassirilievi, t. 1. p. 22. [in den 
Dentmalen unter Numero 96.) bemerft, daß au 
das erhobene Werk in der Billa Albani, auf welchen 
Theſeus vorgertent ift, wie er in Gegenwart feiner 
Mutter den Stein aufhebt, unter welchen des Vaters 
Schube und Schwert verborgen waren, nicht geeudige ſei; 
eben fo eine große Schale in eben gedadıter Billa, aus⸗ 
wendig mit dem Herkules unter Bakchanten hir 
lich verziert. (Zoega, Bassirilievi, tav.71 — 72.) Meyer. 


41) Zum fichern Halt feei ſtehender Glieder haben bie Alten 
fehr oft an Sianren von Marmor Stüjen (pwmtelli) 
ſtehen laſſen, ftärfer und größer, ats die jezigen Bild» 
bauer, ohne Tadel zu - befürchten, wagen dürfen. Zum 
Beirpiele niag dieiten der ruhig ſtehende Diſtobo⸗ 
108 im vaticanifhen Muſeo; ein anderer, der berühm⸗ 
ten Bronze dei Myron nahgeahmter Diſkobolos; 
sind eine lang bekleidete Diann in der Antikenſamlung 
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man in Abficht feiner Erhaltung unter die feltenften 
Figuren in Rom zählen ; den es iſt derfelbe derma- 
fien unverleget, daß. nur die Spigen von-ein paar 
Benen fehlen, welche auch. nicht. würden gelitten ha⸗ 
ben, men diefelben nicht über den Sokel hinaus 
ſtänden. 

$. 15. Nach völliger Ausarbeitung der Statuen 
wurden und blichen diefelben entweder völlig geglät- 
tet, !) welches zuerft mit Bimsſtein und hernach 
mit Blei und Tripel gefchiebet, oder man überging 
diefelben von neuem mit dem Eifen. Diefes gefchab 
vermuthlich, nachdem man den Fiquren die erfie Hand 
der Glätte, nämlich mit dem Bimsfleine, gegeben 
batte. 2) Man verfuhr alfo, theils um der Wahre 


su Dresden. (Auguſteum von Becker, Tat. 45.) 
Meyer. 


4) Eben dieſes fagt der Autor mir andern Worten und mit 
Rükſicht auf das Alter dieſer Fünftleriichen Manier in der 
erften Ausgabe, ©. 252, alfo: „ Figuren von Marmor 
„» wurden entweder mit dem bloßen Eifen geendiaet, ohne 
„ſie zu glätten; oder fie wurden, wie iso geichiehet, ges 
„slätıet. Ed ift nicht zu rasen, ob dieies oder jenes 
„ älter ſei, da die älteften äsnptiichen Siguren aus den 
» bärteften Steinen auf die mühſamſte Art geglättet wors 
„den.“ Meyer. 


2) Diefer Paragraph ift faſt ganz nach der wiener Au 
gabe abgedruft, weil wir glauben, daß die Gegenftünde 
deſſelben alio von dem Autor ſelbſt aud feinen Anmers 
kungen sufammengesogen worten. Was wir aus feinem 
Anmerkungen in den Tert nicht einichalten koñten, 
möge hier einen Plaz Anden. — „Es iſt bereit in der 
»Geſchichte der Kunſt über die Art, die Statuen 
„ mit dem Eifen völlig auszuarbeiten, das tft: denselben 
» die Teste Hand zu geben, geredet; es köñte aber diefe 
» Amzeige vielteicht einigen Mißverſtand veruriachen, wel 
» ber durch folgenve Erklärung achoben wird. Man bes 
„ merfet wohl, daß alle Etatuen , die auf befagete Weiſe 
u geendiges worden, dennoch den Bimsſtein bekommen 
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heit des Kleifches und des Gewandes näher zu Toms» 
men, theilg weil die völlig geendigten Theile, wei 
fie beleuchtet find, einen fo yrellen Schein von fich 
werfen, daß dadurch vielmals der mähſamſte Fleiß 
unfichtbar wird, und nicht bemerfet werden fait. 


Es iſt auch zu beforgen, dag im Schleifen und Släts 


ten der Statuen die gelehrteflen Züge und die fein- 
fen Drufe verloren gehen können, weil folche Arbeit 
nicht von dem Bildhauer felbft verrichtet wird. Es 
haben daher einige alte Künfller, welche Muße und 
Beduld gehabt, ihre Werke von neuem zu überge 
ben, diefelben über der erfien Slätte von dem Bims⸗ 
feine fanft mit dem Eifen übergearbeitet , theils um 
ihnen felbit die Teste Hand zu geben, welches insge⸗ 
mein von demienigen muß gefaget werden, der fie 
glättet, theils dadurch die Dberfläche des Naken⸗ 
den fanft zu machen, und die Kunſt in ihr völliges 
Richt zu fegen. Anterdeflen find die mehreſten Sta- 
tuen, auch die Foloffalifchen, völlig geglättet, 1) wie 


„ haben; es iſt aber mehr als wahrfcheinlich, daß dieſet⸗ 
„ den, nachdem fie mit dem Eifen geendiget geweien, 
„ und weiter nichts als die Blärte fehlete, mit Bimbs 
„ Rein übergangen worden, welcdhed, mit unfern Künſt⸗ 
„ lern sureden, die Teste Hand geben Heiffet, und 
„ daß alsdeñ das ganze Werk von neuem mit dem Eiſen 
„ fanft überarbeitet fei._ Wei aber Siguren von Marmor 
„ die völlige Glätte Haben ſollen, iſt der Bimsſtein 
„nicht genug, fondern es werden dieſelben zulezt mit 
»Tripel und Blei gerieben, um ihnen ben völligen 
» Glanz zu geben. Diefer Glanz wirft auf dielenigen 
„ Theile, welche beleuchtet find, einen fo gretin Schein, 
„» daß dadurch vielmald der mühſamſte Fleiß unſichtbar 
„ wird, und nicht bemerfet werden Eat, weil daß flarfe 
„ zurüßprellende Licht unfer Auge verworren machet.“ 
Meyer. 

4) Geglärtet find auch die Statuen zweier Gefangenen im 
Hofe des Paldfied der Eonfervatoren zu Non, und. zwar 
fo fehr , daß man fi in ihnen faiegeln fall. Gen. 


Wiuckelmaũ. 5. 2 


Sad 
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die Stüke eines vermeintlichen koloſſaliſchen Apt 
zeigen, von welchem im Campidoglio beide F 
Stüke von den Armen, und eine Knieſcheibe i 
find, die von dem Koloffus des Apollo, we 
Zucullus aus Apollonien noch Rom führete, 
follen. 1) Die Füße find neun Balme lang, 
die Nägel der großen Zehe achthalb Zolle, und 
Zehe felbft hat im Umkreiſe über vier Balme. 1 
fo gefchliffen find am Fleifche zween Toloffalifche K 
die Tritonen vorſtellen, und die koloſſaliſchen $ 
des Titus und Traianus in der Billa A 
ni. Wen alfo der Philoſoph Laeydes, da eı 
Einladung des Königs Attalus ausfchlug, fa 
man müße die Könige nur von weitem fehen, wi 
Statuen, ?) fan diefes nicht auf alle und jede 
tuen gedentet werden, fo wie es von allen Köt 
[auch nicht] völlig wahr fein Fan; den die angefı 
ten großen Werfe find dergeſtalt geendiget, dat 
wie ein gefchnittener Edelflein Fönnen betra 
werden. 

8.16. Es finden fich aber einige der ſchö 
Statuen in Marmor, denen die lezte Hand blos 
dem Eifen, ohne Slätte, gegeben worden, wiı 
Arbeit am Laofoon, an dem borgheftf 


1) Plin. 1.4. c. 13. sect. 27. 


Plinius (I. 36. c.7. sect. 10.) fagt, daß ſich die $ 
ler, um ihre Statuen zu glätten, des Nariums 
ned Steined aus der Inſel Cyprus, bedienten, 
nachher vom armenifchen verdrängt worden. F 

[Man vergleiche den 178.) 


2) Diogenes Laertiud (l. 4. segm. 61.) erzähli 
ſes vom Philoſophen Lakydes, dem Stifter der n 
Akademie, welcher in 4 Jahre der 130 Olympiade 
Attalus iſt der dritte König dieſes Namens 
Pergamum, deſſen Reich und Schäze die Römer di 
Meyer. 
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Fechter des Agaſias, an bem Centaur in eben 
der Villa, an dem Marſyas in der Villa Medi⸗ 
eis, und am verfchiedenen andern Figuren zeiget. 
Bon Statuen, die völlig mit dem Eifen überarbei- 
tet worden, ift der Laokoon die fchönfte; und hier 
fonderlich Fan ein aufmerffames Auge entdefen, mit 
was für meifterhbafter Wendung und fertiger Zuver⸗ 
fiht das Eifen geführet worden, um nicht die ges 
Ichrtefien Züge durch Schleifen zu verlieren. Die 
Aufferfte Haut diefer Statue, welche gegen die geglät- 
tete und gefchlifene etwas rauhlich 1) fcheinet, 
aber wie ein weicher Samt gegen einen glänzenden 
Atlas, ift gleichfam wie die Haut an den Körpern 
der alten Griechen, die nicht durch befländigen Ge⸗ 
brauch warmer Bäder, wie unter den Nömern bei 
eingeriffener Meichlichfeit gefchah, aufgelöſet, und 
durch GSchabeifen glatt gerieben worden, fondern 
auf welcher eine gefunde Ausdünſtung, wie bie erſte 
Anmeldung zur Belleidung des Kiñs, fchmam. 2) 


2) IRauchlich ſteht in allen Uudgaben, ſowohl hier als 
in der zunächſt folgenden Anmerkung ded Aus 
tord; aber es muß offenbar rauhlich Heiffen.] 

2) Diefe Vergleichungen Föflten sum Verſtändniß bed bis⸗ 
her nicht verfiandenen Ausbrufs im Dionyfind von 
Halitarnaffus (Epist. ad Cn. Pompej.. de Plat. p. 
204, et de vi dicendi in Demosth. p. 303.3 xrec ar- 
xaumaııns UNd xvss 0 Tas apxasııarı in Abficht der 
Schreibart des Plato, und einiger andern gleich 
bedeutenden Stellen, ald 4. B. littere zırsausas beim 
Eicero (ad Attic. 1. 14. epist. 7.), vielleicht mehr Deut: 
lichkeit geben, als die gelehrten und Heftigen Streits 
ſchriften des Salmafiud (not. in Tertull de 
pall. p. 275. Confut. animadv. Andr. Cercetii, p. 172 
et 189.) und des Paters Petavius (Andr. Cercatii 
(Petavii) Mastigoph. part.4. p. 206.) über diefen Drt. 
Man köñte gedachte Redensart, allgemein genommen, 
„das fanrte Rauhlide und Geſalbete des 
Altertumd überſezen. Dab Wort xrss nehnte 
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Die zween großen Löwen von Marmor, welche am 
Eingange des Arfenals zu Venedig fliehen, ‚und von 


\ 


man nicht, wie jene, in feiner entfeenteren, fonbern in 
feiner 'erfien und natürlihen Bedeutung, nämlich ber 
fh meldenden Bekleidung des Kid, und man 
Halte fie sufammen wit meiner Anwendung diefed Bil⸗ 
des auf die ‚bearbeitete Dberhaut de Aankoond, fo 
wird ed fcheinen „, Dionyſius habe eben diefes fagen 
‚wollen. Hardion (sur me lettre de Denys d’Halic. 
au Pompée, p. ı28.), welcher diefe Stellen nadı beiden 
‚angerühreten frreitigen Gelehrten hat erflären wollen, läfs 
fet und ungewifier ald vorher. Eben dieſes Bild gibt das 
Wort xras, in welcher ed von audern Gcribenten ange 
wendet worden, ald vom Arift.opbanes(Nub. v. 974.) 
die wollichte Haut der Üpfel anzuzeigen. Windel 
mail. 


Es fheint, Dionyſius wolle in jener Stelle auf 
nicht? anderes als darauf hindeuten, daß Plato durch 
fein häufiges Anführen von Stellen aus Sängern und 
Dichtern der Vorzeit, durch den Gebrauch veralteter 
Wendungen und Worte, welche er leife und unvermerft 
feinen Schriften einverleibt,' feiner Sprache einen fanfı 
ten Anhauch von Altertümlichkeit,und ein fr% 
ſches, HTühendes, Jugendfülle athbmended 
Eolorit gebe, indem iene aus ber Kindheit und Ju⸗ 
gend der griechiſchen Sprade entiehnten "Werte und Res 
dendarten auch den Charafter ihrer Zeit, wo mehr daß 
Gefühl als der Begrif, nichr die Phantafie als 
der Verſtand das ariechifhe Volk beherſchte, dem 
Style ded ohnehin in dem mythiſchen Zeitalter mit 
Freude verweilenden Plato verleihen und aufdrüken. 
Diefed Altertümiiche, vermöge feiner Natur unpo⸗ 
lirt und rauh, c wis xas xvacı iſt fo innig in den 
Styl des Plato verwoben, daß es Seife und heimlich, 
upeua xas randırac, unfichtbar fichtbar durch 
feine Schriften durchläuft (smwurgexu) und ihnen jene 
fräftige, jugendlihe Farbe, eine Eigenſchaft der 
Sprache in ihren frühbeften Zeiten, wieberverleibt, 
„fo daß und aus dem Plato wie aus dem duftreichften 
„Wieſen eine füße Diorgenluft entgegenvocht:* zus worwsy 
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Ather dahin gebracht worden, find ebenfalls mit dem 
bloßen: Eifen ausgearbeitet, fo wie es die Haare und 
die Mähnen des Löwens erfordern; es iſt aber dDiefe Ark ° 
folhen und fo großen Werfen in. Marmor Mehr ci» 
gen. Die Gefchiklichfeit und Fertigkeit der. Ausar⸗ 
beitung mit dem bloßen Eifer bat nicht anders als 
durch Fange übung erlanget. werden können, zu wel- 
eher unfere Seiten nicht Gelegenheit genug haben. 

$. 17. Die mehreſten Statuen in Marmor aber 
wurden geglättet, und man wird ahngefähr auf. eben 
Die Art, wie igo, verfahren fein. Einer: von den 
Steinen, welcher. zu Slättung dienete, fam aus der 
Snfel Narus, 1) und Pindarus faget, er fei der 
befte hierzu. 2) Alle Statuen werben, wie bei ben 
Alten, noch izo mit Wachs geglättet: aber diefes 
Wachs wird völlig abgerteben, und bleibet nicht , wie 
ein Firniß, eine Oberhaut auf demfelben. 3) Die 
angeführeten Stellen find von allen irrig vom Ab» 
puzem der Statuen verfianden. worden. #) 

6. 18. Der fchwarzge Marmor, von welchem eine 
Art auf der Anfel. Lefbos. gebrochen wurde, Fam. ſpä⸗ 


amı mov vaadısarov Ausuiovooy avga- Ts due r RUTNS: 
diapspıra. Meyer 
ı) Plin. 1. 36. c. 7. seot. 10; 

Nicht: die berühmte Anfel Naxos, Tondern eine: 
Stadt auf Kreta, wo diefer Werftein, den man auf: 
Cyprus grub, sum Gebrauche zubereitet wurde. (Sui- 
das, v. Nafıa Is) Gem- 

2) Isthm.. VI. v. 107; 
Das Wort Nafıar iſt von vielen Erklärern irrig auf 
die kylladiſche Intel Naxos bezogen. Dieyer. ’ 
3) Un einigen: Statuen hat: man dennoch einen Wachsfir⸗ 
niß wahrnehmen. wollen... Meyer. 
4) Vitrwv. 1.7. c. 9. Plin. 1.33. c: &. sect. 40. Iuven. sat’ 
. m. v. 55..sat: 12: r.88. Meyer 
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fpringen. 1) Völlig ganze Figuren fcheinen aus kei⸗ 
ner Art Alabafler verfertiget worden zu fein, fo viek 
wir aus benen, die ung übrig geblieben find, urthei- 
fen können; fondern die äuſſeren Theile, nämlich 
der Kopf, die Hände und Die Füße waren aus an⸗ 
deren Materie, und vermuthlich aus Erzt hinzuge⸗ 
ſezet. An mählichen und bärtigen Köpfen iſt das 
Fleiſch polirt, der Bart aber rauhlich 2) gelaflen ; 
von Diefer Art aber, und überhaupt von Köpfen hat 
ch nur ein einziger in Nom erhalten, und zwar das 
Bordertheil oder das Geſicht eines: Kopfes des 9 a- 
drianus, welcher fihb im Mufeo Capitolino 
befindet. 3) 

$. 20. Bon ganzen Figuren find in Nom geblic 
ben zwo Dianen unter Lebensgröße, die größere 
im Hauſe Veroſpi, die Eleinere in der Billa Bor⸗ 
gheſe; das iſt: wie ich. gefager babe, nur das Gewand 
derfelben; Kopf, Hände und Füße aber find ner 
und von Erzt. Beide find von der Art Alabafter , 
den man agatino zudenamet, weil derfelbe dem Agath 
Abnlich iſt, und diefem Steine an Härte nabe kom̃t; 
und an beiden ift das Gewand wunderbar fchön aus⸗ 


8) Dee Albafter wird von ben Griechen nicht felten: 
orvf, und von ben Römern marmor Onychites genañt, 
durch weiche Bemerfung manche Stelle der Alten, wo. 
man ihn für den Edelſtein Dnyr genommen, vichtk. 
ser kañ verftanden werden. Meyer 


28.48 118. 
2) [Hfer fand wieder rauchlich.] 


3) Es if treflich gearbeitet und bis auf bie reſtaurirte 
Naſenſpize auch wohl erhalten. Das angefügte Hinter: 
haupt, Ohren und Hals von weiſſem Marmor find mo⸗ 
dern, aber von einem guten Künftler verfertist. Die 
wahricheinlich antite Bruft mit Gewand befteht aut ſchs⸗ 
nem ſtreifigen Alabaſter. Meyer. 


"7 Bub, 1 Ray. 83 


gearbeitet, 1) Sn. der Ville. Albani befindet fich 
die obere Hälfte ebenfalls von einer Diana, deren 
antere Hälfte ergänzet ‚if. ) Die größte Statue 
aus Alabafter aber Hit ein fchöner gebarnifchter Sturz 
von großer Kunſt, welcher mis dem Muſeo Ddef 
ealchi nah S. Ildefonſo in Spanien gegangen ifk, 
und den Kopf, die Arme. und die Beine von ver- 
goldetem Erzte eines neueren Meifters bat: der Kopf 
fol den Julius Cäſar vorſtellen. 3) Sch gedenke 
bier nicht der fisenden Agyptifchen Statue, über Le 
bensgröße, von weißlichem thebanifchen Alabafter in 
der Billa Albant, die im zweiten Kapitel angefüh- 
set worden „4) ats welche die größte unter allen fein 
würde, weil wir bier allein won griechiſchen 
Merten handeln. - 


2) Ton der Diana im Haufe Berofps find der Kapı, 
die Hände und Süße von Bronsenfnäterhin abgenommen, 
durch marmorne erfest worden und. daB Werk ift nad 
Sranfreih gegangen. Die Abbildung von dee Diana 
in der Billa Borgheſe iſt in den Sculture della Villa 
Pinciana , stanza &. n. ıv. Gem " 


2) Auch eine Pallas mit Gewand von Mlabafter Befindet 
fih Ar der Vila Albani. Beider Giguren gedenkt der Aus 
tor im $.21. bed nächſten Kapitels unter don. Werken 
von Erst, weil die äuſſeren Theile aus diefem Metalle 
gesoften find. Meyer. 


3) Augenzeugen reden von zwei folden zu ©. gIldekonſ⸗ 
in Spanien befmdlichen Statuen, an denen die äuffeen Theile 
von vergoldeter Bronze, und der Sturz von Alabaſter fein 
fol; die eine wird Julius Cäſar, bie andere Aus 
guftus genañt. EB gibt üÜbrigend: noch in mehreren 
Sam̃lungen im und anfier Stallen Gewänder su Bruft 
bildern, Sturse von Figuren, Hermen ıc. aus Alabaſter 
gearbeitet. So hat 3.8. das Muſeum zu, Dresden ver 
fchiedene ſolche Denkmale aufzuweiſen. Meyer 


4) [28 34. 118.] 
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tier als der weifle Marmor in Gebrauch; 1) es fand 
fich jedoch eine folche Statue bereits von einem alten 
äginetifchen Künfller gearbeitet. Die bärtefle und 
feinfte Art deſſelben wird insgemein Baragone, 
Brobirftein, genennet. Bon ganzen griechtichen 
Figuren aus diefem Steine haben fich erhalten: ein 
Apollo in der Galeria Farnefe, der fogenante 
Gott Anentinusim Mufeo Capitolino, beide 
größer, ale die Natur; ?) zween bereits angeführete 
Gentaure, unter Lebensgröße, die ehemals dem 
Sardinale Furiertti geböreten und izo gebachtem 
Mufeo einverleibet And, deren Meifter Ariffens und 
Papias, aus Aphrodiſtum, ibre Namen auf ben 
Sokel diefer Statuen gefezet haben. I) In Lebens⸗ 


ı) Philostr. de vit. Soph. I. 2.n. 1. 
Andere am tänarifhen Morgebirge und noch bes. 
zühmtere in Afrifa. (Plin. 136. c. 18. sect. 29.) Sea. 


2) Diefer Apollo ift.eine fchöne große Sigur in Zorn. 
und Charakter. Von dem fogenaiiten Aventinus ink 
Mufeo Capitolino läßt fih weniger Gutes Tagen. 
Gene sanze Geftalt if unangenehm und die Folofiale 
aufgedunfene Caricatur eines Kindes mit befränzten. 
Haupte, die Löwenhaut: um die Schultern, in dee. einem. 
Hand Üpfel, in der andern den Grif einer Keule hal 
tend. Das GSanıe ftellt fihb ungefähr vor, wie ein 
mißratgenen Amor mit der Beute des Herkules 
Meyer. 

Beide find aut grünem Baſalt. Und Peob’ 
Kein ti die Statue eined naften Heros mit € 
Heinen: in einen Mantel gehüllten Sigur sure Seit 
dem Bartenhaufe der Billa Negroni auf den 
liniſchen Berge. Diele Statue iſt bemerfendmerth 
der Unwiſſenheit ihres Eraänzerd. Sea, 

Auch diefee Heros wird gleich den meiften a 
HOHenkmalen der alten. Runft, weiche fich ehedem ’ 

Vila Negroni befanden, den. Weg nad. Engl 
nommen haben. Meyer. 


I Der beiden Eentauren wird im 12%. 1 
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oröße find. ein junger. tanzender. Satyr, neh der 
Statue eines. Ringers, welcher. ein Dlfläfchches 
in. der. Hand. bält:.1). beide. befinden fich in.der Villa 
Albasi,. und wurden: von. dem- Seren Cardinal 
Alerander Albani,- dem Erbauer. derfelben, in 
den Trümmern der. alten Stadt. Antium ausgegraben, 
wo dieſelben, nebfl. einem Supiter und einem A fr 
kulapius aus. eben. dem. Steine. und: in. gleicher 
Größe,: in: einem: runden Bimmer. ohnweit dem 
Theater bafelbft ,. fanden..?): Auffer. diefen. Statuen 
sricchifchen. Styls ind. aus. eben: dem: Marmor: gear⸗ 
beitet. diejenigen, die nach. ägpptifcher. Art. vorgeſtel⸗ 
let, und in der. Billa. Kaifers. Sadrianug bei Di⸗ 
voli entdefet. worden ,, von. welchen. im zweiten Ka⸗ 
pitel gehandelt if. 3): 

Diefer. Marmor. ift von ungleicher: Härte; der mil⸗ 
defte. aber. ift der. allerſchwärzeſte, welchen wir. nero 
antico. nennen :: derienige ,- welcher‘ noch. 150. gebrochen 
wird, pfleget. fpröde. zu.fein wie. Glas. Der. Marmor 
gemeldeter: &Eentauren: wurde: wegen. feiner. Härte 
von vielen für: einen. ägyptifchen Stein gehalten ‚: bie 
aber: Durch, die. geringfle. Brobe: widerleget: wurden. 

$..19.. Noch: härter: als: der: gewöhnliche. weile 
Marmor. iſt der: orientaliſche Alab.after;: und: weil 
derfelbe,. tie. aller: Alabaſter, aus blättrigen Ragen 
beſtehet, und: nicht: wie. der: weifle. Marmor eine: ein- 
fürmige. Maſſe ift:: fo.wird. die. Bearbeitung deſſelben 
dadurch. fchwerer ,. indem deſſen Blätter Teichtlich. auge 


gedacht. Sie: find: aus dunkelgrauem: Wiaemor- (bigio 
morato) gearbeitet,. Meyer. 

1) [2 Band, 115 ©.]: 

2) Diefer: Jupiter und“ Aſkulapius von: ſchwarzem 
Marmor, befinden‘ ſich im Mufeo, Eapitolinn- und 
find. zwar gut aber. nicht vorzüglich. gearbeitet. Meyer 

D. [2.B. 38.8 5.1 
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ne “ 

fpringen. 1) Völlig ganze Figuren fcheinen aus fei- 
ner Art Alabafler verfertiget worden zu fein, fo vick 
wir aus denen, die ung übrig geblieben iind, urthei⸗ 
Sen können; fondern die Aufferen Theile, nämlich 
der Kopf, die Hände und die Füße Maren aus an⸗ 
deren Materie, und verfuuthlich aus Erzt hinzuge⸗ 
ſezet. An mänlichen und bärtigen Köpfen if das 
Fleiſch polirt, der Bart aber rauhlich 2) gelaflen ; 
von dieſer Art aber, und überhaupt von Köpfen bat 
ch nur ein einziger in Nom erbalten, und zwar das 
Borbertheil oder das Geſicht eines: Kopfes des Hea⸗ 
drianus, welcher fich im Mufeo Capitolino 
befindet. 3) 

$. 20. Don ganzen Figuren find in Nom geblie- 
ben zwo Dianen unter Lebensgröße, die größere 
im Hauſe Veroſpi, die Fleinere in der Billa Bor⸗ 
gheſe; das tft: wieich gefaget habe, nur das. Gewand 
derfelben; Kopf, Hände und Füße aber find ner 
und von Erzt. Beide find von der Art Alabafter - 
den man agatino zubenamet, weil derfelbe dem Agath 
ahnlich if, und diefem Steine an Härte nahe fomts 
und an beiden iſt das Gewand wunderbar fchön aus⸗ 


2) Dee Albafter wird von den Griechen nicht felten: 
orv&, und von ben Römern marmor Onychites genañt, 
durch weiche Bemerfung mancde Stelle der Alten, wo. 
man ihn für den Edelftein Onyr genommen, vichtb. 
ser kañ verftanden werden. Meyer: 


[2% 48. 41 $.] 
2) [Hter fand wieder rauchlich.] 


3) Es if treflich gearbeitet und bis auf die reffauricte 
Nafenfpise auch wohl erhalten. Das angefügte Hinter: 
haupt, Ohren und Hals von weitem Marmor find mo: 
dern, aber von einem guten Künftler verfertist. Die 
wahricheinlich antike Bruf mit Gewand befteht aus ſchö⸗ 
nem flreifigen Alabaſter. Meyer. 


. 7 ab, 1 Kay. 83 


gearbeitet. 1) Sn der Ville Albani befinder fich 
Die obere Hälfte ebenfads von einer Diana, deren 
antere Hälfte ergänzet if. >> Die größte Statue 
aus Alabaſter aber iſt ein fchöner gebarnifchter Sturz 
son großer Kunſt, welcher mis dem Muſeo Ddef 
ealchi nad S. Ildefonſo in Spanien gegangen ifk, 
und den Kopf, die Arıne. und die Beine von ver- 
goldetem Erste eines neueren Meiflers bat: der Kopf 
fol den Fulius Säfar vorfiellen. 3) Sch gebente 
bier nicht der fisenden aägyptiſchen Statue, über Le 
bensgröße, von weißlichem thebanifchen Alabafter in 
der Billa Albant, die im zweiten Kapitel angefüh- 
set worden, 4) als welche die größte unter allen fein 
würde, weil wir biex allein. won griechiſchen 
Merken handeln. - 


42) Ton der Diana im Saufe Berofps find der Keyı, 
die Hände und Süße von Bronsesfpäterhin abgenommen, 
durch marmorne erfest worden und. bad Werk iſt nad 
Sranfreih gegangen. Die Abbildung von der Diana 
m der Villa Borgheſe ift ie den Seulture della Villa 
Pinciana, stanza S. n. ır. Gem 


2) Auch eine Pallas mit Gewand von Mlabafter Befindet 
fich in der Vila Albani. Beider Giguren gedentt der Au⸗ 
tor im $.21. des nächken Kapiteld. unter den. Werfen 
von Erst, weit die äufferen Theile aus diefem Metalle 
gegoſſen find. Meyer. 


3) Augenzeugen: reden von zwei foldhen su ©. Ildekonſ⸗ 
in Spanien befindlichen Statuen, an denen bie äuſſern Theile 
von vergoldeter Bronze, und der Sturz von Alabaſter fein 
fol; die eine wird Julius Cäſar, bie andere Aus 
guftuß genait. EB gibt übrigend: noch in mehyeren 
Sam̃lungen im und anfier Stellen Gewänder su ruft 
bildern, Sturze von Siguren, Hermen ıc. aus Alabafter 
gearbeitet. So hat 3. B. dad Diufeum zu, Dreddem ver 
fchiedene ſolche Denkmale aufsuweifen. Meyer 


4 [28 38. 11$.) 
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6.21. Zu den Figuren gehören. die. Hermen und 
die Bruftbilder. Bier Hermen in gewähnlicher Grö⸗ 
fie von. geblämtem (Gorito) Alabafter, mit alten Köpfen 
von gelbem Marmor, zieren die. Billa.Albani, und 
auffer diefen And mir. feine Hermen diefer Art.befant. 
Bon Brufibildern, oder eigentlicher zu reden, von 
der befleideten Bruſt folcher. Bilder. fichet man 
fünf Stüfe in dem Mufeo Capitolino; die Bruſt 
eines Sadrianns, einer Sabina, und eines 
Septimius Severus von agathmäßigem Alaba- 
ſter; die Brut des. Julius Eäfars, und eine ans 
dere der älteren Fauſtina, 1) timgleichen eine Bruſt 
von fchlechterem: Alabafter, auf: welche.ein Kopf des: 
Befcenniugs Niger. gefeet ifi, find von. geblümes- 
ten Alabatter. In der. Billa: Albani- befinden fich 
dreiseben folche Brüſte: drei derfelben find in Lebens⸗ 
größe, und von diefen find. zwo aus einem Alabafler, - 
den man: cotognino nennet,. weil. defien. Farbe einer - 
gefohten Quitte,. cotogna,. gleichet; und. von. 
eben dieſer Art ifl. gebachter. Sturz. zu. S. Ildefonſo. 
Das dritte- dieſer Stüfe: fawobl als. die übrigen sehen: 
Brüſte, die unter Lebensgröße find ‚- find vom agath⸗ 
mäßigem Alobafter. Eine: andere folche Bruft; mit 
einem - weiblichen Kopfe ift in. dem Haufe. des Mar: 
hefe Batrigi- Montorio.?). 


41) Wohf richtiger: der Lucilla; beit daB: Bruſtbild Pier 
festeren u Smyraa,. wie: man .fagt,- gefunden,. hat 
Gewand von: gelben. Alabafter- mit. rothbraunen Streii 
Was vom Unterkleide ihtbar: wird, ift von. dem: & 
durchfichtigen Alabaſter, den der Autor agath mäß! 
nefit, mit: weißlichen. Querſtreifen. @8. ift- dieſes 
das ſchon im- 6%. 28... 11 5.. erwähnte: Br 
deffen Haare beweglich von ſchwarzem Marmor 
und Hals. aber. allein. von. weiffem. geurbeite 
Meyer... 


2) Noch eine» auch mit: einem: weiblichen: Koy 


7 Such, 1 Kap. 35 


". 6.38. Sn Baſalt, ſowohl in dem eifenfärbt 
gen, als in dem grünlichen, haben ſich die griechi⸗ 
ſchen Bildhauer zu zeigen gefuchet: von ganzen Sta- 
tuen -aber if nur eine einzige befant, nämlich ein 
Apollo, größer als die Natur; aber von mittel 
mäßiger Kunft, welcher in einem alten Kupfer als 
ein Hermaphrodit angegeben if, 1) und daher 
als ein folcher von dem würdigen Graven Caylus 
gebalten worden. D Dieſe Statue if. von ſchwärz⸗ 
lichem Baſalte; von grünlichem Bafalte aber finder 
fich ein Sturz einer mäülichen Figur in Lebensgröße 
in der Villa Medicis, umd diefer Merk zeuget. von 
einer der fchönften Figuren aus bem Altertume; man 
kañ denfelben fowohl in Abficht der Wiffenfchaften, 
als der Arbeit,. nicht obne Verwunderung betrach« 
ten.) Die übrig geblichenen Köpfe von diefem 
Gteine veranlafien zu. glauben, daß nur befonders 
gefchifte Künfler fich. an denſelben gemachet haben: 


orientaliichene Wlakafter „ und fehe gut erhaften,. befaß 
der Ritter von Azara. Dian. glaubt. darin. die Ältere 
Yntonina, vorgefiellt. Bea. 


V Es if ebenderſelbe „beten. ſchon oben ©. 30. gedacht 
worden.l 


2). Recueil d’antiquit. t. 3. p. 120. 


3) Diefer. Sturz. befindet ſich jezo in: der florentiniſchen 
Galerie. Er iſt von. einer nakten jugendlihen Figur, 
vermuthlich. von einem Ringer, kräftig. und: von fchönen 
edlen Sormen. Die Arbeit ift- fo ungemein. fleifftg, daß 
5.8. die Haare um die Schaam faft einzeln angegehen. 
find. An. eben, dem. Orte ſieht man auch einen Bak— 
chuſkopi, nicht ganz. lebensgroß, von. Bafalt, einer bes 
Eleideten Bruſt von ſchönem Alabafter. aufgefest; ferner 
die Figur eines Knaben. mit der- Toga bekleidet, wahr 
fcheinlich eine Arbeit. aud der Römerzeit; der Kopf, bie 
linke, eine Schriftrolle Haltende. Hand, nebſt den Füßen. 
können modern fein. Meyer. 
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den es ſind dieſelben in dem ſchönſten Style, und 
auf das feinfle geendiget: 

6. 23, NAufler dem Kopfe des Seipio, von 
welchem ich im Folgenden Meldung thue, war im 
Palaſte Veroſpi ein Kopf eines jungen Helden, 
welchen izo der Herr von Breteuil, maltheſtſcher 
Sefandter zu Rom, befiset, und in der Billa Al 
bani befindet fich ein weiblicher idenlifcher Kopf auf 
eine alte befbeidete Bruſt von Porphyr gefezet; 1) 
der fchönfte aber unter diefen Köpfen würde der von 
einem iungen Menfchen in: Lebensgröße fein, wel⸗ 
Ken der Verfaſſer befizet, woran aber nur die Au» 
gen, nebſt ber Stirn, das eine Ohr und die ‘Haare 
unverſehrt geblichen find: 2) Die Arbeit der Haare an 
biefem ſowohl, als an dem veroſpiſchen Kopfe, 
ift verfchieden von der am dem mänlichen Köpfen im 
Marmor, das iff: fie find nicht, wie an diefen, in 
freie Loken geworfen, oder mit: dem Bohrer. getrie= 
ben, fondern wie kurz gefchnittene und bernach fein- 
gefümmete Haare vorgeſtellet, fo wie fie ſich insge- 
mein am mählichen idealiſchen Köpfen in Erste fin- 
ben, wo gleichlam jedes Haar insbeſondere angedeu- 
tet worden... An. denen in Erst aber, welche nach: 
dem Leben gemacher find, iſt die Arbeit der Haar 
verfchieden, und Marcus Aurelius. zu. Pferdr 
und Septimius Geverus zu Fuß, diefer 
Palaſte Barberini, haben bie. Haare Toficht, 
ihre Bildniffe. in. Marmor. Der. HSerfules. 
Eamptdoglio bat die Haare dik und raus, wie. 
Herkubes gewöhnlich ift. In den Haaren des 
lest genañten verfiümmelten Kopfs iſt eine auff 
dentliche, und ich. möchte. faſt ſagen, unnachah⸗ 


4) Zwei weibliche Köpfe von Baſalt waren in } 
Albani. Man ſehe 4 B. 2 8 19. Mer 


2) [28 48. 108] 
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ınft und Fleiß: faſt mit eben der Feinheit find 
e Saare an dem Sturze eines Löwens von dem 
rteften grünlichen Bafalte, in dem Weinberge 
orioni, genrbeitet.1) Die aufferordentliche Blätte, 
che man diefem Steine gegeben, auch geben müßen, 
bfi den. feinen Theilen, woraus derfelbe zufammenge- 
et ift, haben verhindert, daß fich Feine Ninde, 
e an dem glätteflen Marmor gefcheben, angefezet, 


d diefe Köpfe find mit ihrer völligen erfleren Glätte 
der Erde gefunden. ?) 


41) Diefer Etury, jezo ergänzt, ſteht in der Billa Alba 
ni, der Statue eined fisenden gefangenen Kö 


nigs von ägyptiſcher Breccta gegenüber. [28.4 8. 
18 $.] Sea. 


2) Man köñte Teicht eime "ziemlich anſehliche Lifte von 
antifen aus Bafalt gearbeiteten Kunftwerfen zuſammen⸗ 
ragen, doch fchränten wir und nur auf einige der vor 
züslichftten ein. Zwei große, einander ganz ähnliche 
Vaſen gehören, der Kunft und dem Umfange nad, su ben 
alterbebeutendften Denkmalen in diefer far unbeswinglich 
feren Steinart. Die eine wurde nm 1780 im Garten 
des Klofterd S. Andrea auf Monte Eavallo su Rom, 
vom Feuer befhädigt und in viele Stüke zerbrochen, 
ausgegraben, aber fauber sufammengefügt und im vati⸗ 
caniichen Mufeo aufbewahrt. (Mus. Pio- Clem. t. 7. tav. 
15.) Die andere iſt noch völlig ganz und dient in der 
Yomkicche zu Neapel ald Taufſtein; Eonkantin der 
zroße ſchenkte fie in die von ihm zu Neapel erbaute 
irche Santa Restituta. Jede diefer Vaſen ift famt dem 
wRe (weicher an der vömifchen modern und von marmo 

zio if) über ſechs Yalm hoch, von ſchwarzem ägyptiſchen 
alt, auswendig mit Maſken, Thyrſusſtäben und ges 
ungenen Bieraten geſchmükt, und eben fo. vortreflich 
rbeitet als geſchmakvoll erfunden. Zweier großen Ur⸗ 
aus eben biefem Steine ift im 2% 48. 10 6. 96 
t worden, wo der Autor auc den Kopf eines Ju⸗ 
er Serapis aus Bafalt in der Billa Albani 
het. Ein Kopf des Auguſſtus, (anf in der Villa 
vbramdins su Rom, verdient unter ben vorsäg- 
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5, 24x Bon der Arbeit in Porphyr habe ich 
bereits im zweiten Kapitel Meldung getban, 1) und 
angezeiget, auf welche Weife und mit was für Ar- 
ten von Eifen diefer Stein gebändiget wird, mo 
auch zugleich die ſchönſten porphyrnen Figuren grie⸗ 
chiſcher Meiſter, die ſich erhalten haben, angezeiget 
worden. Auf dieſes beziehe ich mich hier, und füge 
eine Widerlegung eines gemeinen Vorurtheils hinzu, 
nebft einer Anzeige von der Arbeit porphyrner Gefäfle. 

8. 25. Verſchiedene unmifiende flattrige Seri⸗ 
benten, welche glauben , daß die heutigen Küniller 
den Porphyr nicht zu arbeiten verfichen, find übel 
berichtet worden,?) und Bafari, wei er vorgibt, 
daß Koſmus, Großherzog von Tofcana, ein Waf- 
fer erfunden, diefen Stein weich zu machen, leget 
feine kindiſche Leichtgläubigfeit an den Tag.) Die 


Häfen Werfen in Baſalt noch genafirzu werden. Durch 
die Härte und Miiderfpenftigkeit des Gteind ward der 
treflide Künftfer nicht verhindert, alle fleiſchigen Theile 
weich und zart, die Haare leicht geloft vorzuftellen; jes 
nes iſt ihm vorsüstih an den Wangen und um die 
Mundwintel gegen das Ktit gelungen, und der Haarbuich 
über der Stien dürfte nicht gerinacre Kunft erfodert 
haben. Nafe und Kit (ind modern; die Lipen und die 
Ohren befhädigt und wieder ausgebeſſert; vielleicht ges 
hört die übrigens gut gearbeirete und aus fchön gefleftem 
Jaſpis beftehende Brut nicht sum Kopfe.. Meyer. 
1) 72B. A8. 12 $) 


2) Juven. de Carlencas, Essais sur l’histoire des belles 
letir. t. 4. arts. mechsn. p. 295 — 296. 
3) Vite de’. Pittori, introduz. £..ı. p. 40. 

Vaſari fagt 6108 r daß, da zur Vollendung der aunſte 
die Keñtniß fehlte, den Porvyhhr vollkommen zu bes 
arbeiten, Koſmus aus gewiſſen Kräutern einen Saft 
von ſo großer Vortreflichkeit ziehen laſſen, daß glühende 
Eiſen, in dieſem Safte abgelbſcht, eine ſehr Harte Stäh 
lung erhalten haben. Bea. 

Der Autor bat den Vaſari fruͤher gam richtig vr 
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Arbeit In dem Porphyr iſt den neueren Künſtlern 
niemals ein Geheimniß gemweien, und es find ſe⸗ 
bensmürbdige Werke ans demfelben auch zu unfern 
Zeiten verfertiget worden, unter welchen man den 
fchönen Dekel der herlich großen alten Urne in der 
prächtigen Capelle Corſini, zu St. Zohan Rate 
ran, anführen fan. 1) Es iſt befant, daß diefes 
Gefäß vorher unter dem Borticus des Bantbeons 
fand; daher zu glauben ift, daß es in den Bädern 
des M. Agrippa, die mit diefem Tempel vereiniget 
waren, gedienet habe; und da Gefäße von dieſer 
Form als Wannen in den Bädern gebrauchet wor⸗ 
den, umd folglich ohne Defel waren , fo wurde ders 
felbe zu ienem Gefäße, um es als eine Begräbnif- 
urne Babiis Clemens X. anzubringen, von Neuem 
gearbeitet. 2) Aufferdem hat man im vorigen Jahr⸗ 


ftanden, wie folgende Stelle aus der erſten Audgabe, 
"©. 256, beweift : „Die Heutigeg Künftler, fo weit fie 
„in Bearbeitung bed Porphyrs gelanget find, haben das 
»Waſſer nicht, weldes Koſmus, Großherzog Yon 
„Toſcana, foll erfunden haben, die Eifen zu härten, 
„fie verſtehen aber dennoch diefen Stein zu bändigen. * 
Meyer. 


4) Weit merkwürdiger ift die um 1780 gemachte Ergäns 
sang an der Urne der h. Helena, wo viele Siguren 
und Pferde fat ganz erhoben gearbeitet find. Heut zu 
Tage wiſſen die Künftler Roms den Porphyr in fo Flei- 
ven Maften zu bearbeiten, daß fie daraus Tabaksdoſen 
und Uhrgehäufe verfertisen. Gen. 

Eine weewohl nicht vorzügliche Abbildung der Urne 
findet (ih bei Piraneſi. (Antich. Romane. t. 3. tav. 19.) 
Meyer. 


2) Bafart (I. c.) glaubt, daß * Gefäß zu einer Be⸗ 
gräbnißurne diente, welches auch wegen ſeiner Geſtalt 
und Höhe wahrſcheinlich iſt, und weil es nirgends eine 
Öfnung bat, wie man doch an Badewannen zu ſehen 

aflest. Aber die Muthmaßung der WWiterumöforicher zu 
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bunterte, ba der Bersber im gräceree Menge u 
Km war, Köpfe aus demſelben scheuen, urrer 
meichen die Kopie der zmelr erden Karfer ım der 
Galerie dei Balakrs Borabeſe mr. 

6. 26. Sene Exrribenten alter ichermen wicht die- 
ienigen Werte beebuchtet zu baben, Die ım der Ir 
beit die fchmereiien, und man Üdüre ſagen, UM- 
machabin lich ind. Dicſes ünd Gefüfe mit cinem 
boblen Bauche, die in der Dike eımer —— Sderin 
feder ausgetrieben werden, mit ihrem Zul !) umb 
Hohlichlen am Rantc, am Zufe und am Dekel · ſo 
daß dieſelben augenſcheinlich auf der Dredchaut au 
gedrechſelt geachtet werden mit. Hteru ünd ui 
ſere Künfller weit unter den Alten, nmicht daR jene 
den Porphyr gar nicht zu arbeiten warrüinten, ſon⸗ 
dern darin, daß die Alten bier mut areferer Leid 
tigkeit, und mit un! unbekañten Vortbeilen zu 
Werfe gegangen ind, und beſendere Vortbeile im 
diefer Arbeit erlanget gebabt. Ben dieſen GScjäfen 
befizet der Herr Gardinal Alerander Albani in 
feiner Billa die ſchönſten in der Belt, umd zwei 
unter denfelben Ind über zween römifche Balme hoch, 


den Zeiten des Glaminio Barca, welde, wie er 
(Memorie, n. 35.) erzählt, meinten , bieied Gefäß babe 
vor Alters oben auf dem Portico der Rotonta mit der 
Aſche dei M. Agrippa geftanden, kañ ih nidt ans 

. nehmen , ba wir aus dem Dio Eaffins (l. 54. c.28.) 
wien, daß Auguſtus den Agrippa in dem Grab: 
male, das er für (ich beſtimt hatte, beifesen lieh. "Viel 
leicht möchte das gedachte Gefäß ehemals zu einem Bruns 
nen vor dem Pantheon gedient haben, in welden 
dab Waſſer durch Me zwei dort zualeich aufgefundenen 
Köwen von Vafalt, welche fpäterhin von Sirtus V. 
an bee Fontana Feliee aufgeftelit worden, wie eben, 
faus WBacca berichtet, geworfen ward. Sean. 


1 —17Muſß wohl mecht Pfalzen Heiffen, wie in den frühern 
Kusgaden Mehk.) 
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von welchen das eine vom Pabſt ETemens XI. mit 
dreitaufend Scudi besahlet worden. Diele Gefäße: 
find in alten Gräbern im Travertinſteine eingefaßer- 
gefunden worden, und eben daher fo. volllommen er 
balten, wie man biefelben fichet. 

$. 27. In Eleineren Arbeiten bat man z un⸗ 
fern Beiten angefangen, dieſen Stein zu drebenz' 
aber größere Gefäße find entweder: nicht hohl gemas- 
het, mie die im Balafle Veroſpi von grünlichem- 
Porphyr find, oder, wen fie hohl find, ‚wie: die im 
Balafie Barberini, und in der Bila Borghefe,- 
fo find He ohne Bauch, und ohne Falze und Hohl⸗ 
fehlen, ecylindriſch ausgedrehet, welches vermittelt: 
einer Röhre: von Kupfer gefchiehet, die. die Weite 
der vorgefezeten Hohlung des Gefäßes bat; und mit 
einem ‚Seile, ohne anderes Geflelle, gedrehet wird. 
Daß aber das .elliptifche Ausdrehen der Gefäße von’ 
Porphyr, nach Art der Alten, Fein verlorenes Ge⸗ 
heimniß fei, bat. der Herr Cardinal Alexander 
Albani in einem wohlgelungenen Verfuche zeigen 
laffen, ‚welcher der Arbeit: der Alten nichts nachgibt, - 
indem ber. Porphyr bis auf die. Dife eines Feder- 
kiels ausgedrehet ift: aber das Ausdrehen koſtet drei⸗ 
mal ſo viel als die äuſſere Form des Gefäßes, und 
es iſt daſſelbe dreizehen Monate auf dem Drehge⸗ 
ſtelle geweſen. 1) 


1) In der wiener Ausgabe Reit, ©. 524, noch Folgen⸗ 
des: „Alle übrigen Gefäße von Porphyr, die ſich 
in Paläſten und Villen befinden/ find neue Arbeiten 

„von Schlechter Form.“ Diefe Worte, als eine offens - 
bare Abfürzung deren, was wir zu Anfange dieſeß Pas - 
ragraphs aus der erftien Ausgabe wieder dem Terte 
einverleibt, haben und der Aufnahme unwerth gefchies : 
nen. — Was auf dieſe eben angeführten Worte noch 
in der wiener Ausgabe folgt, iſt ſchon Früher ein⸗ 
geſchoben, wie überhaupt dieſer Paragraph mit vielen: 
andern das .Rond- zheilt, auß- ben zwei verfchiedenen.; 


ur 
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6. 28. Dan merke bier, daß fih an Statuen: 
von Porphyr weder Kopf, noch Hände und Füße 
aus eben demfelben Steine finden, ben fie hatten 
diefe Aufferen Theile von Marmor. Sn der Gnlerie 
des Balaftes Chigi, welche ige in Dresden iſt, war 
ein Kopf des Caligula in Borpbyr; er iſt aber neu, 
und nach dem von Bafalt im Campidoglio gemachet; 
und in der Billa Borgheſe iſt ein Kopf des Veſ⸗ 
yafianus, welcher ebenfalls neu iſt. ) Es finden 
fich zwar vier Figuren, von welchen zwo und zwo 
zufammenfieben, aus einem Stüfe, am Eingange 
des Palafies des Doge zu Venedig, welche ganz und 
gar aus Porphyr find; es ift aber eine Arbeit der 
Griechen aus der fpätern oder mittleren Zeit, und 
Hieronymus Magius muß fih fehr wenig auf 
die Kunſt verfianden haben, men er vorgibt, daß 
es Figuren des Harmodius und Ariſtogiton, 
der Befreier von Athen, feien. 2) 


deutfchen Ausgaben der Kunſtgeſchichte und aus den 
Anmerkungen zu derfelben, gleih einer mufivi 
fen Arbeit, sufammengefest zu fein. Meyer. 


4) Der Autor gedenft im 10 8. 28. 16 6. eined erhoben 
in Porphyr gearbeiteten fogenafiten Pyrrhuskopfs 
in der Villa Ludovifi, weit nicht die Angabe in Zwei⸗ 
fel gesogen werden darf, indem. fich dafelbft zwar ein 
Tonenaliter Pyrrhuskopf erhoben gearbeitet, aber . 
nihr in Porphyr, fondern in. Marmor befindet. 
In dad vaticaniiche Mufeum ift and der Sartlung des 
Palaſtes Burberimi, ein antikes Bruſtbild von Porphyr 
gekommen. Nah Viſconti (Mus. Pio-Clem. t. 6. 
tav. 59. p. 72— 73.) wäre ſolches ein nicht au be— 
sweitelndes Bildniß dis Jüngern Philippus, und 
bülfe alfo bezeugen. was die folgenden Zeilen des Tex⸗ 
te8 andeuten, daB Köpte ıc. erſt zur Zeit des fintenden 
oder ſchon geſunkenen Geſchmaks aus vorphyr gear⸗ 
beitet worden. Meyer. 

2) MNisgell. 1. 2. c. 6.. 

Auſſer den bin: und wieder im Werte und in. den 
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8.29. Daß die alten Künftler Gefäße auch aus 
anderen Steinen nusgedrechfelt, berichtet Plini⸗ 


Anmerkungen erwähnten aus Porphyr mit guter 
Kunſt genrbeiteten Figuren, deren äuffere Theile von 
weiffen Marmor find,. befand fih noch um das 
Jahr 1790 im Palaße Farneſe eine ſolche weibniche 
ſizende Figur mit vortreflichem Gewmande. Schon 
Vaſari (Vite de’ Pittori, introduz. p. 37.) gedenkt ih⸗ 
ver und ſagt, fie habe ſonſt in casa di Egidjo. e di Fa- 
bio Sasso geftanden „Tei 3 sine Halbe Braccia hoch (vers 
muthlich dachte er ſich dieſelbe aufgerichtet) und 
ſei zu feiner Zeit in den Palaſt Farne ſe verſezt worden. 


Wundern möchte man ſich, daß der Autor, indem er 
den verſchiedenen Steinarten handelte, aus welchen 
Werke im griechiſchen Style gearbeitet ſind, nicht auch 
der Arbeiten aus rotbem Marmor (rosso antico) 
gedacht hut, deren er doch ohne Zweifel mehrere kañte. 
Im vaticaniſchen Muſeo befindet fi der Kopf einer 
wilden Ziege, oder, nah VBifcontid Meinung. 
(Mus. Pio - Clem. t.7. tav. 32.) derjenigen Gattung wils 
der Biegen, welde die Griechen Tpayuragss mafitenz . 
die Statue eined Fauns in Lehendaröße, und dad 
Gegenſtük zu demfelben im Mufeo Eapitolino, wo. 
überdem noch das Basrelief einer der Hygieia opfern 
den weiblichen Sigur if. Die Billa Albani beſaß eine 
Statue des Antinoud im: ägyptiſchen Geſchmake, 
und ein Basrelief, welches den. Dädalos und Ika— 
208 vorftellt. (Zoöga, Bassirilievi , tav. 44. [Dentmale, 
Numero 95.) Die Villa Ludovifi bewahrt eine Eos 
loſſale in Basrelief gearbeitete Matte aus diefer Mars . 
morart; die Billa Panfili einen Schön gearbeiteten ' 
jungen Bakchus, an welchem bie äuſſern Theile mos 
derne Ergänzung find; auch die Antikenſamlung in Dres⸗ 
den vprangt mit zwei fchönen Köpfen von rothem Mar⸗ 
mor, nämlich mit dem fogenaiten Prolemänd Phil - 
adelphus (Auguſteum, 85 Taf.), den wir. für eis: 
nen jungen. Herkules halten. möchten, und einem für 
dad Bruchſtük von einem Sphinx gehaltenen Kopfe, mit - 
der ägyptiſchen Haube bedeft (Augufteum 4 Tai.) . 
welches wahrfcheinlich. ein Bildniß des .Antinous if... 
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as1), und die Nachricht, die er uns von hundert und 
funfzig Säulen des Labyrinths in der Infel Lemnus, 
gibt, die alle gedrechfelt waren, iſt ein Beweis der 
großen Erfahrung der Alten in diefer Art Mecha⸗ 
nif, und zwar in den älteſten Zeiten, als dieſes 
Gebäude angeleget. wurde. Diefe Säulen hingen 
in einem befondern Geflelle, welches auch ein Kna⸗ 
be drehen koñte.?) oo 
6.30. In obgedachter verfchiedbenen Diateric fin- 
den fich erhobene Bilder gearbeitet, bei welchen ich 
mich insbefondere aufbalte, da ich nöthig finde, ei- 
ne Bertheidigung der alten Künftler zu führen über 
eine gewöhnliche Befhuldigung ihrer erhobenen Ar⸗ 
beiten, welche darin beſtehet, daß fie in denfelben 
Feine Abweichung beobachtet , und alten Figuren ei- 
nes Werks gleiche Erhobenheit gegeben haben. Eben 
diefes hat Paſcoli in der Vorrede zu feinen 


In dern Monumens antiques du Musde Napoleon findet 
ſich (t. 4. pl. 58.) dad Bruſthild eines ägyptiſchen Pries 
ſters, ohne Angabe, woher daſſelbe gefommen; ed war 
alfo wohl fchon feit längerer Zeit in Frankreich. — Vif 
eonti (Mus. Pio-Clem. t. ı. p. 84. 85. tab. 47.) will 
vermuthen, die Bildwerfe aus rothbem Marmor mid» 
ten fämtlich nicht früher ald su Hadrsand Zeit entftans - 
den. fein, und in den That wüßten wir keines zu’ nens 
nen, welches auf ein höheres Alter hindeutet; auch dürfte 
diefe Muthmaßung viel Wahrfcheinlichkeit dadurch erhals 
ten, daß die meiften in der Villa des Hadrianus un⸗ 
ter. Tivoli ausgegraben find, Meyer, - ' 
1) L. 36. c.22. sect.44 
2) L. 36..c. ı3. sect. 19. n.3.. 

amilyd, Rhodus und Theodorus waren die 
Erbaner diefed Labyrinth, von.weihem Plinius noch 
Trümmer. seieben. Am 28% 48. 11-$. find theild in 
dem Terte, teil. in den Anmerkungen verfchiede 
we Gefäße von fchönem orientalischen Alabaſter genaflt, 
und zwar ein im Jahre 1777 entdektes Gefäß. weldes 
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Lehbeusbefchreibungen der Maler bon neuem 
wiederholet. 1) Sch kan mich über die Blimbheit die» 
fer Zadler. nicht genug verwundern, da das Gegen⸗ 
theil vor Augen Tieget, und man möchte mich ta». 
dein, daß ich wider Blinde einen Beweis zu führen 
gedenfe. Ich will mich nicht einlaffen, erhobene Ar⸗ 
beiten , die an öffentlichen Drten in Rom und vor 
jedermans Auge fliehen, bier anzuführen; ich will 
nur einige andere bemerfen, die verfchiedene Stu- 
fen von Abweichung in ihren Figuren haben. Bon 
Diefer Art iſt eines der fchönften .Werfe in Nom 
im Palaſte Nufpoli, welches. in meinen Denk 
malen des Altertums bekañt gemachet worden 
iſt.) Die vornehmfte Figur diefes Werks, der 
junge Telephus, iſt dermaßien erhoben gearbeitet, 
daß man zwifchen dem Kopfe und zwifchen der Tas 
fel, aus welcher diefe Figur herausgemeißelt if, 
mit ein paar Fingern bineinfahren fan. Neben 
und unter dem Delephus flebet ein Bferd, welches 
nothwendig flacher erhoben fein muß, da daſſelbe 
weiter bineingehet, und vor dem Pferde flehet ein 
betageter Woaffenträger des jungen Helden, welcher 
noch flacher if. Gegen den Telepbus über ſizet 
deſſen Mutter Auge, welcher iener die Hand gibt, 
und dieſe iſt erbobener als der Waffenträger und 
als das Pferd, aber etwas niedriger als ihr Sohn 
gehalten, wenigſtens in Abſicht des Kopfs. über 


vielleicht unter allen das kvſtbarſte iſt und von Viſconti 
(Mus. Pio-Clem. t. 7. p. 60 — 64. tab. 36.) für die Ur⸗ 
ne der. Slavia Domitilla, ber Gemahlin des Ben 
pyafianus (Suet. in Vespas. c. 3.) gehalten wird. 
Ein andereß faft eben fo großes Gefäß wird in der flo 
ventinifchen Galerie aufbewahrt, Meyer. 


DEM: 3 K. zu Ende]. 
2) (Numero 72.4. - 


410 Gefchichte der Kunft. 


hunderte, da der Porphyr in größerer Menge gm 
Kom war, Köpfe ans demfelben gehauen, unter 
welchen die Köpfe der zwölf erſten Katfer in der 
Galerie des Palaſtes Borgheſe find. 

6826. ene Seribenten aber fcheinen nicht die- 
jenigen Werke beobachtet zu baben, die in der Ar- 
beit die fchwereften, und man köñte fagen, un⸗ 
nachabmlich find. Diefes find Gefäße mit einem 
hohlen Bauche, die in der Dife einer dünnen Schreib. 
feder ausgetrieben worden, mit ihren Salzen !) und 
Hohlkehlen am Rande, am Fuße und am Dekel, fo 
daß dieſelben augenfcheinlich auf der Drebebanf aus⸗ 
gedrechfelt geachtet werden müßen. Hierin find un⸗ 
fere Künſtler weit unter den Alten, nicht, daß jene 
den Porphyr gar nicht zu arbeiten verfländen, fon« 
bern darin, daß die Alten bier mit größerer Leiche 
tigkeit, und mit uns unbefanten Vortheilen zu 
Werke gegangen find, und befondere DVortheile im 
diefer Arbeit erlanget gehabt. Don diefen Gefäßen 
befizet der Herr Bardinal Alertander Albani in 
feiner Billa die fchönfen in der Welt, und zwei 
unter denfelben find über zween römtfche Balme Hoch, 


den Zeiten des Flaminio Vacca, welde, wie er 
(Memorie, n. 35.) erzählt, meinten , biefed Gefäß habe 
vor Alterd oben auf dem Portico der Rotonda mit der 
Arche des M. Agrippa geſtanden, kaũ ich nicht ans 

. nehmen , da wie aus dem Dio Caffin$ (1.54. c. 28.) 
wien, dab Auguſtus den Agrippya in dem Grab 
male, daß er für fich beſtimt hatte, beifegen ließ. "Viel 
leicht möchte das gedachte Gefäß ehemals zu einem Bruns 
ven vor.dem Pantheon gedient Haben, in welchen 
dag Waſſer durch die zwei dort zualeich aufgefundenen 

- Löwen von Bafalt, welche fpäterhin von Sixtus V. 

ander Fontana Zelice aufgeftelit worden, wie eben, 
fals Vacca berichtet, geworfen ward. Sea. 


4) EUR wohl micht Pfalzen Heifien, wie in den frühern 
Ausgaben ſteht.) 
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von welchen das eine vom Pabſt Clemens XI. mit 
dreitaufend Scudi bezablet worden. Diefe Gefäße: 
find in alten Gräbern im Travertinſteine eingefaßer: 
gefunden worden, und eben daher fo. vollflommen er 
Balten, wie man diefelben fichet. 

$. 27. In Eleineren Arbeiten hat man zu un⸗— 
fern Beiten angefangen, dieſen Stein zu dreben;' 
aber größere Gefäße find entweder: nicht hohl gema⸗ 
het, wie die im Balafle Veroſpi von grünlichem- 
Porphyr find, oder, wen fie hohl find, wie: die. im 
Palaſte Barberini, und in der Vila Borgbefe,- 
fo find fie ohne Bauch, und ohne Falze und Hohl 
fehlen, eylindriſch ausgedrehet, welches vermittelft‘ 
einer Röhre: von Kupfer gefchiebet, die die Weite 
der vorgefezeten Hohlung des-Geräßes bat; und mit 
einem Seile, ohne anderes Geftelle, gedrehet wir. 
Daß aber das elliptifche Ausdrehen der Gefäße von’ 
Porphyr, nach Art der Alten, Fein verlorenes Ge⸗ 
heimniß fer, Hat. der Herr Cardinal Alerander 
Albani in einem wohlgelungenen Verfuche zeigen. 
laffen, welcher der Arbeit der Alten nichts nachgibt, - 
indem der. Porphyr bis auf die. Dife eines Feber- 
kiels ausgedrehet iſt: aber das Ausdrehen koſtet drei« 
mal fo viel als die Auffere Form des Gefäßes, und 
es if daſſelbe dreizehen Monate auf dem Drehge⸗ 
ſtelle geweſen.1) 


1) In der wiener Ausgabe ſteht, S. 524, noch Folgen⸗ 
des: „Alle Übrigen Gefäße von Porphyr, die ſich 
„in Paläften und Billen befinden, find neue Arbeiten 

„von fchlechter Sorm. “  Diefe Worte, ald eine offens - 
bare Abfürzung deffen, was wir zu Anfange diefeßd Pa⸗ 
ragraphs aus der erſten Ausgabe wieder dem Terte 
einverleibt, haben und der- Aufnahme. unwerth gefchies - 
nn — Wa: auf-diefe eben angeführten Worte noch 
in der wiener Ausgabe folgt, iſt fchon friiher cin« 
gerchoben, wie überhaupt dieſer Paragraph mit vielen: 
andern : dad .Lond- zheilt, aud- den zwei verſchiedenen 


ar 
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5. 28. Man merke bier, daß fih an Statuen 
von Porphyr weder Kopf, noch Hände und Füße: 
aus eben demfelben Steine finden, den fie hatten 
diefe Äufferen Theile von Marmor. Sn der Gnlerie 
des Palaſtes Chigi, welche ige in Dresden ıfl, war 
ein Kopf des Caligula in Porphyr; er iſt aber neu, 
und nach dem von Bafalt im Sampidogliv gemachet; 
und ın der Billa Borghefe tft ein Kopf des Veſ⸗ 
paſianus, welcher ebenfalls neu iſt. ) Es finden 
fich zwar. vier Figuren, von welchen zwo und zwo 
zufammenfleben, aus einem Stüfe, nam Eingange 
des Palaſtes des Doge zu Venedig, welche ganz und 
gar aus Porphyr find; es ift aber eine Arbeit der 
Griechen aus der fpätern oder mittleren Zeit, und 
Hieronymus Magius muß fich fehr wenig auf 
die Kunſt verfianden haben, wen er vorgibt, daß 
es Figuren des Harmodius und Arifiogiton, 
. der Befreier von Athen, feien. 2) 


deutfchen Ausgaben der Runftgefhichte und aud den 
Anmertungen zu derfelden, aleih einer mufivis 
ſchen Arbeit, sufammengefest zu fein. Meyer. 

4) Der Autor getenft im 10 8. 2 8. 16 $. eines erhoben 
in Porphyr gearbeiteten fogenafiten Pyrrhuskopfs 
in der Villa Ludovifi, weit nicht die Angabe in Zwei⸗ 
fel gezogen werden darf, indem fich dafelbft zwar ein 
fogenaiteer Purrhusfonpf erhoben gearbeitet, aber 
nihr in Porphyr, fondern in. Marmor befindet. 
In das vaticaniiche Mufeum ift aud der Sam̃lung des 
Palaſtes Barberini, ein antiked Bruſtbild von Porphyr 
gekommen. Nah Bifconti (Mus. Pio-Clen. t. 6. 
tav. 59. p. 72— 73.) wäre ſolches ein nicht au ber 
sweifelnded Bildniß dis jüngern Philippus, und 
bülfe alfo bezeugen. was bie folgenden Zeilen bed Ters 
ie8 andeuten, daB Köpfe ıc. erſt zur Zeit des finfenden 
oder ſchon geſunkenen Geſchmaks aus vorphyr gear⸗ 
beitet worden. Meyer. 

2) Misgell..1. 2. c- 6.. 

Aufler den hin und wicher im Kerte und im den 
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8.29. Daß die alten Künſtler Gefäße auch aus 
anderen Steinen anusgedrechfelt, berichtet Plini⸗ 


Anmerkungen erwähnten aus Porphyr mit guter 
Kunſt genrbeiteten Figuren, deren äuffere Theile von 
weiffenm Marmor find,. befand fih noch um das 
Jahr 1790 im Palaße Farneſe eine ſolche weibtiche 
fisende Sigur mit vortrefihem Gewande. Schon 
Safari (Vite de’ Pittori, introduz. p. 37.) gedenkt ih» 
ver und jagt, fie Habe fonft in casa di Egidio. e di Fa- 
bio Sasso geftanden „Tel 3 eine Halbe Braccia hoch (vers 
muthlich dachte er ſich diefelbe aufgerichtet) umd 
fei zu feiner Zeit in den Palaſt Sarnefeveriest worten... 


Bundern möchte man ſich, daß der Autor, indem er 
‚ven perſchiedenen Steinarten handelte, aus welchen 
—* fe im griechtſchen Style gearbeitet find, nicht auch 
der Arbeiten aus roöothem Marmor (rosso antico) 
gedacht hut, deren er doch ohne Zweifel mehrere kafite. 
Im vaticanifhen Muſeo befindet fi der Kopf einer 
wilden Ziege, oder, nah Viſcontis Meinung 
(Mus. Pio - Clem. t.7. tav. 32.) derjenigen Gattung wils 
der Biegen, welde die Grieben Tpayuagss naſiten; 
die Statue eined. Fauns in Lebendgröße, und dad 
Gegenſtük zu demfelben im Mufeo Eapitolino, wo. 
überdem noch das Basrelief einer der Hygieia opfern 
den weiblichen Figur it. Die Billa Albani beſaß eine 
Statue des Antinous im ägyptiſchen Geſchmake, 
und ein Basrelief, welches den Dädalos und Ika—⸗ 
ros vorftellt. (Zoega, Bassirilievi, tav. 44. [(Dentmale, 
Numero 95.) Die Billa Ludovifi . bewahrt eine fos 
loſſale in Basrelier gearbeitete Marke aus diefer Mars . 
morart; die Billa Panfili einen. Schön gearbeiteten ‘ 
jungen Bakchus, an welchem die äuſſern Theile mo⸗ 
derne Ergänzung find; auch bie Antikenſamlung Mm Dres 
„ den prangt mit zwei fhönen Köpfen von rothem Mars . 
mor, nämlich mit dem fogenaiten Prolemäus Phil 
adelphus (Auguſteum, 85 Taf.), den wir für eis: 
nen jungen. Herkules halten. möchten, und einem für 
das Bruchſtük von einem Sphinx gehaltenen Kopfe, mik - 
der ägyptiſchen Haube bedeft (Augufteum 4 Tai), . 
weiches wahrfcheintich ein Bildniß des .Antinous if... 
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as1), und die Nachricht, die er ung von hundert und 
funfzig Säulen des Labyrinths in der Infel Lemnus, ° 
gibt, die alle gedrechfelt waren, ift ein Beweis der 
großen Erfahrung der Alten im diefer Art Mecha⸗ 

nit, und zwar in den Alteilen Zeiten, als dieſes 
Gebäude angeleget wurde. Diefe Säulen hingen 
in einem befondern Geſtelle, welches auch. ein Kna⸗ 
be drehen koñte.?) 

6.30. KHn obgedachter verſchiedenen Materie fin» 
den fich erhobene Bilder gearbeitet, bei welchen ich 
mich insbefondere aufhalte, da tch nöthig finde, ei⸗ 
ne Vertheidigung der alten Künftler zu führen über 
eine gewöhnliche Befchuldigung ihrer erhobenen Ar- 
beiten, welche darin beſtehet, daß fie in’ denfelben 
Feine Abweichung beobachtet , und alten Figuren ei⸗ 
nes Werks gleiche Erhobenheit gegeben haben. Eben 
diefes bat Bafcoli in der Vorrede zu feinen 


In den Monumens antiques du Musde Napoleon findet 
ſieb (t. 4. pl. 58.) dad Bruſthild eined ägyptiſchen Pries 
feed, ohne Angabe, woher dafieibe gefommen; ed war 
alfo wohl fchon feit längerer Zeit in Frankreich. — Viſ⸗ 
eonti (Mus. Pio-Clem. t. ı. p. 84. 85. tab. 47.) will 
vermuthen, die Bildwerke aus rothem Marmor mich 
ten ſämtlich nicht früher ald su Hadrians Zeit entftans- 
den. fein, und in den That wüßten wie Teines zu’ nen⸗ 
nen, welches auf ein höheres Alter hindeutet; auch dürfte 
diefe Muthmaßung viel Wahrfcheinlichkeit dadurch erhals 
ten, daß die meiiten in der Villa bed Habrianus un⸗ 
ter. Tivoli ausgegraben find, Meyer; 

1) I. 36. c. 22. sect. 44. ° 

2) L. 36..c. 13. sect. 19. n.3.. 

Zmilyd, Rhodus und Theodoras waren die 
Gebauer. diefed. Labyrinth , von. weichem Plinius noch 
Trümmer. seiehen. Am 28 AR. 11-5. find theild in 
dem Terte, theil3. in den Anmerfungen verfchiedes 

“we Gefäße von ſchönem orientalischen Alabafter genaflt, 
und zwar ein im Jahre 1777 entdektes Gefäß, meldet 
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Lebenusbefhreibungen der Maler bon neuem 
wieberbofet. 1) Sch fan mich über die Blimbheit die- 
fer Tadler nicht genug verwundern, da das Gegen⸗ 
theil vor Augen lieget, und man möchte mich: ta». 
dein, daß ich wider Blinde einen Beweis zu führen 
gedenfe, - Sch will mich nicht einlaffen, erhobene Ars 
beiten, die an öffentlichen Drten in Nom und vor 
jedermans Auge fliehen, bier anzuführen; ich will 
nur einige andere bemerfen, die verfchiedene Stu⸗ 
fen von Abweichung in ihren Figuren haben. Bon 
diefer Art ift eines der Tchönften ‚Werke in Nom 
im Palaſte Rufpoli, welches in meinen Denk 
malen des Altertums bekañt gemachet worden 
iſt.) Die vornehmfte Figur diefes Werks, der 
junge Telephus, iſt dermaßen erhoben gearbeitet, 
daß man zwifchen dem Kopfe und zwifchen ber Tas 
fel, aus welcher diefe Figur herausgemeißelt if, 
mit ein paar Fingern bineinfahren fan. Neben 
und unter dem Delephus ſtehet ein Pferd, welches 
nothwendig flacher erhoben fein muß, da daſſelhe 
weiter hineingehet, und vor dem Pferde flehet ein 
betageter Waffenträger des jungen Helden, welcher 
noch flacher if. Gegen den Telepbus über fiset 
defien Mutter Auge, welcher iener die Hand gibt, 
und diefe iſt erbobener als der Waffenträger und 
als das Pferd,. aber etwas niedriger als ihr Sohn 
gehalten, menigftens in Abticht des Kopfs. Über 


vielleicht unter allen das koſtbarſte if’ und von Bifconti 
(Mus. Pio - Clem. t. 7. p. 60 — 64. tab. 36.) für die ur 
ne der Slavia Domitilla, der Gemahlin des Veh 
paſianus (Suet. in Vespas. c. 3.) gehalten wird. 
Ein anderes faft eben fo großes Gefäß wird in der fos 
rentinifchen Galerie aufbewahrt, Meyer. 


. MEEB: 38. zu Ende). 
2) (Numero 72.). - 
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mit der Zeit weit um. fich , welches augenfcheintich iſt 
an den verlümmelten Figuren eines A pollo.und einer 
Diana, die zu Baid entdefet worden, und deren ich’ 
oben Erwähnung gethan babe. Den fonderlih an 
jener Statue bat das noch igo fichtbare Eifen, wor» 
auf der ehemals ergänzete aber verlorene Kopf befe- 
fliget war, die Hälfte der: Bruſt gelb gemachet. Die- 
fes zu verhüten , fegete man fogar Säulen und Pila⸗ 
ſter von mweiffem Marmor, „mit Stäben. von Erzt 
in ihre Bafen ein, wie unter anderen an den Bafen 
der Bilafter des Temvels des Seravis zu Pozzuoli 
noch 150 fan bemerfet werden. 

8.33. Man wird bier billig fragen, zu welcher 
Zeit fo viele Werfe der Kunft zerſtümmelt und vor 
Alters ergänget worden. Den es muß fremde ſchei⸗ 
nen, daß diefes zu der Zeit gefchehen. in welcher 
die Künste geblühet haben, welches gleichfalls unläug- 
bar iſt. Diefe Zerflümmelung muß eines Theils be« 
reits in Griechenland gefcheben fein, entweder im 
dem Kriege der Achäer wider die Ätolier, wo: heide 
Dölfer wider die Werke der Kunſt wütheten, wie im 
. Folgenden angeführet wird,1) oder bei Abführung: 
diefer Stüfe nach Nom; andern Theils aber in Nom 


c. 9. sect. 21.) ſagt, daß'die polirte Bronze Teichter ans 
laufe als die unpolirte, und daß die Alten, um die 
Bronze vor Roſt oder- Grünſpan zu fchüsen, fie mit St 
oder flüfigem Peche zu beftreichen pflesten. Sea. 


4) Polvbius erzählt, daß Skopas, Anführer der Atolier, 
zu Dios, einer Stadt Pieriens, die Tempel, Statuen und 
Weihgeſchenke der Götter verwiſtet, und alle Porträtſta⸗ 
tuen der Könige umgeworfen. (L.4. p. 326 et 331.) Mit 
gleicher Wuth verheerten ſie den Tempel des Jupiters 
zu Dodona, verbrafiten auf Befehl ihres Anführers Dos 
rimachos die Säulengänge, vernichteten viele Weih—⸗ 
geſchenke und ˖ zerſtörten von Grumd aus den ganzen hei⸗ 
ligen Ort, Meyer. 


0 


‘ 
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ſelbſt.) Die Zerſtümmelung in Griechenland ſelbſt 
wird ſonderlich durch die zu Bajä entdefeten Sta⸗ 
tuen wahrfcheinlich : den am diefem Drte, wo die 
prächtigften Luſthäuſer der Nömer waren, ift von 
der Zeit an, da die Künfte unter ihnen eingeführet 
worden, bis. zu ihrem Abfalle Feine Feindſeligkeit 
verübet worden. Da nun die Künſte nach den An⸗ 
toninen von ihrem Glanze plöslich abfielen, und 
folglich auch an MWiederherfiellung der Werke derfel- 
ben nicht wird gedacht worden fein: fo iſt glaublich, 
daß diejenigen, die fo, wie ich gefaget babe, bes 
ſchaffen find, und künftig zu Baid und in dortigen 
Gegenden möchten entdefet werden, bereits verſtüm⸗ 
melt aus Griechenland gebracht worden, und nach⸗ 
her ergänget werden müßen. ben diefes fönte man 
zum Theil von folchen Werken der Kunſt in Nom 
fagen: bier aber werden diefelben auch nachher in 
dem großen Brande zur Zeit des Nero, und in 
den vitellianifchen Unruhen gelitten haben, we 
wir wiffen, daß man fi auf dem Capitolio durch 
Statuen, die herunter geworfen wurden, verthei⸗ 
biste. *) 


4) Wie es fih von dem zur Seit der Eroberung Griechen 
lands noch roben Weſen faft aller Römer, die von der 
Kunft und ihren Werken nicht nur wenig wußten, ſon⸗ 
dern fie geringfchästen und verachteten,, erwarten läßt. 
Die Drohung ded Mummius an die Schiffer, welche 

die Kunſtſchäze des eroberten Korinths nach Italien brin⸗ 
gen ſollten, iſt aus Vellejus (l.ı. c. 13.) befafit ge 
nug und mag ſtatt alles weitern Beweiſes dienen. 

Meyer. 

2) Suet. in Ner. c. 38. 

Vitellius ließ den Tempel des Jupiters auf dem 
Capitolio in Brand ſteken und den darin befindlichen 
Slavius Sabinus nebſt ſeinen Anhängern verbren⸗ 
nen. (Suet. in Vitell. c. 15. Tacit. hist. 1.3. c. 7) — 
72. Plin. L 34. c.7. sect. 17.) Sen. 

Windelmail, 5. 3, 
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derſelben hänget ein Degen und ein Schild, die am 
flacheſten Angedeutet find. 1) Eben ſolche Abweichung 
hat in der Villa Albani ein Faun beinahe in 
Lebensgröße, welcher mit einem Hunde ſpielet; und 
ein kleines Opfer, imgleichen ein Opfer, welches Di⸗ 
tus verrichtet auf einem Werke, das in meinen 
Denkmalen des Altertums befindlich iſt.?) 
$. 31. Zu der Ausarbeitung der alten Werfe 
von Marmor fowohl als von andern harten Steinen 
geböret auch die Ausbeſſerung derfelben, da fich 
viele Figuren finden, bie vor Alters befchädiget und 
wieder hergeſtellet morden find. Diefe Ausbefferung 
und Ergänzung aber iſt von zwofacher Art; zum 
erfien befchädigter oder mangelhafter Stel- 
len in Marmor, und zweitens der Verfiümmes 
lung. Was iene betrift, geſchah diefelbe mit fein 
gefloßenem Marmor, vermittelli eines Kütts, mit 
welchem ein Loch oder eine Vertiefung angefüllet 
wurde, wie ich bemerfet babe an dem Baken eines 
Sphing unter den Bieraten eines zerbrochenen Al. 
tars, welcher im Herbſte 1767 in der Inſel Capri, 
des nenpolitantfchen Meerbuſens, entdeket wurde, 
und fih in dem Mufeo bes großbritannifchen Mini⸗ 
fiers zu Neapel, Herrn HSamiltong, befindet, 

6. 32, Die Ergänzung der verſtümmel⸗ 
ten Theile gefchah, wie befant iſt, und noch izo 
gefchtehet, vermöge eines Stabes, welcher in die 
göcher gefezet wurde, die in dem befchädigten und 
mangelhaften Theile fowohl als in dem neueren Zu⸗ 


1) Nach Andern iſt in diefem Basrelief nit Auge 
und Telephus, fondern Protefilaud vorgefteltt, 
welcher, bereit mit dem griechifchen Heere gen Troja zu 
sichen, von feiner Gemahlin Laodamia Abfchied nim̃t. 
Meyer. 


2) [Numero 7 der Saun, und 178 das Dpfer.) 
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nze gebohret wurden, um das Anzuſezende zu bes 
figen. 1) Diefer Stab war vielmals von Erst, 
meilen aber if berfelbe von Eifen, wie unter an«. 
en befanten Statuen binfen an dem Gefäße des 
aokoons zu ſehen iſt.) Das Erst wurde vorge 
gen, weil defien Roſt dem Marmor nicht fchäblich 
b, da hingegen das Eifen nicht felten Noſtfleke zu 
erurfachen pfleget, fonberlich wen einige Feuchtig⸗ 
it bineindeingen Fan; 3) und dieſe Fleken greifen 


1) Späterhin befeftiste man den neuen Zuſaz an dem bes 
fchädigten Theile durch Blei. Man vergieihe Paulus 
zu den Pandetten. (L. 6.tit.ı. dere vindic. l.inrem 
ectio 23.$. Item 5.) Won eben diefem NRechtögelehrten 
und von Pomponius (in lege: si Statuam ı4. De 
auro, argento etc. legato.) wiffen wir, daß man die Gtas 
tuen durch Arme, Beine oder andere Theile von andern 
Statuen genommen, zu ergänzen pflegte. Fea. 


2) Eifen wurde öfter gebraucht ald Erst. Reiſende en 
säßlen, am Giebel des Minervatempeld zu Athen 
feien die großen Marmortafeln, fo wie tie Bilöfe des 
Geſimſes nicht mit Klammern und Bolzen von Grit, 
fondern von Eifen befefiist. Hieher gehört auch, was 
Bifconti (Mus. Pio-Clem. t.3. p. ı8.) an den Sta⸗ 
tuen des Menanders und ded Poſidippus be 
obachtete, daß allen beiden eiferne Bolzen im Haupte 
gefteft, woran ehemals der Nimbus, oder die runde 
Scheibe befeftigt war, welche die im Sreien fiehenden 

- Statuen gegen Regen und Berhmuzung der Vögel ſchüzte. 
"Aber der Roſt diefer Bolzen ipaltete die Gefichter von 
den Hinterhäuptern. Meyer. 


An dem Gruvo des Laokoon bemerft man bios 
einen Stab oder eine Klammer (perno) aus Erst, hinter 
dem linken Arme der Hauptfigur, um denfelben mit 
dem rechten Arme ded einen Sohns sufammensuhalten, 
wo der Wiarmor gebrochen war. Allein diefe Befeſti⸗ 
gung fait nicht alt fein. Gen. 


N .Caytus (Rec. d’antig. t. 2r Antig. Rom. princ. p. 
273.) macht die nämfiche Bemeufung, Plinins (. 34. 
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mit der Zeit weit um ſich, welches augenfcheintich IR 
an den verſtümmelten Figuren eines Apollo und einer 
Diana, die zu Baid entdefet worden, und deren ich’ 
oben Erwähnung gethan babe. Den fonderlich an 
jener Statue bat das noch izo fichtbare Eifen, wor⸗ 
auf der ehemals ergänzete aber verlorene Kopf befe- 
fliget war, die Hälfte der: Bruſt gelb gemachet. Dies 
fes zu verhüten , fegete man fogar Säulen und Piln- 
ſter von weiſſem Marmor, mit Staͤben von Erzt 
in ihre Bafen ein, wie unter anderen an den Bafen 
der Bilafter des Tempels des Serapis zu Pozzuoli 
noch 130 fan bemerfet werden. 

8.33. Man wird bier billig fragen, zu welcher 
Zeit fo viele Werfe der Kunft zerflümmelt und vor 
Alters ergänzet worden. Den es muf fremde ſchei⸗ 
nen, daß diefes zu der Bert gefchehen. in welcher 
die Künſte geblühet haben, welches gleichfalls unläug- 
bar ifl. Diele Zerflümmelung muß eines Theil be- 
reits in Griechenland gefcheben fein, entweder im 
dem Kriege der Achder. wider die Ätolier, mo: beide 
Dölfer wider die Werke der Kunſt würheten, wie im 
Folgenden angeführet wird,1) oder bei Abführung 
diefer Stüfe nach Nom; andern Theils aber in Rom 


c. 9. sect. 21.) fagt, daß die polirte Bronze Teichter ars 
laufe als die unpolirte, und daß die Alten, um die 
Bronze vor Roſt oder Grünſpan au ſchüzen, fie mit HE 
oder flüfigem Peche su beftreichen pflesten. Sen. 

4) Yolybins erzählt, daß Skopas, Anführer der Atolier, 
su Dios, einer Stadt Pieriend, die Tempel, Statuen und 
Weihgeſchenke der ‚Götter verwliftet, und alle Porträtftas 
tuen der Könige umgeworfen. (L.4. p. 326 et 331.) Mit 
gleicher Wuth verheerten fie den Tempel bed Supiters 
zu Dodona, verbrafiten auf Befehl ihres Anrührerd Dos 

rimachos die Eäulengänge, vernichteten viele Wei: 
geſchenke und ˖ zerſtörten von Grumd aus den gansen hei⸗ 
ligen Ort, Meyer. 


“ 
0 
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ſelbſt.) Die Zerſtümmelung in Griechenland ſelbſt 
wird ſonderlich durch die zu Bajä entdeketen Sta⸗ 
tuen wahrſcheinlich: den an dieſem Orte, wo bie 
prachtigſten Luſthäuſer der Römer waren, iſt von 
der Zeit an, da die Künſte unter ihnen eingeführet 
worden, bis zu ihrem Abfalle keine Feindſeligkeit 
verübet worden. Da nun die Künſte nach den An⸗ 
toninen von ihrem Glanze plözlich abfielen, und 
folglich auch an Wiederherfielung der Werke derfel- 
ben nicht wird gedacht worden fein: fo ift glaublich, 
daß diejenigen, die fo, wie ich gefaget babe, be- 
ſchaffen ind, und fünftig su Baid und in dortigen 
Gegenden möchten entdefet werden, bereits verflüm- 
melt aus Sriechenland gebracht worden, und nach⸗ 
her ergänzet werden müßen. Eben diefes fönte man 
zum Theil von ſolchen Werfen der Kunft in Nom 
fagen: bier aber werden diefelben auch nachher in 
dem großen Brande zur Zeit des Hero, und in 
den vitellianifchen Unruhen gelitten haben, wo 
wir wiffen, daß man fi) auf dem Gapitolio durch 
Statuen y die herunter geworfen wurden, vertheie 
bigte. 2) 


41) Wie es ſich von dem zur Zeit der Eroberung Griechen 
lands noch roben Weſen faft aller Römer, bie von der 
Kun und ihren Werfen nicht nur wenig wußten, fonts 
dern fie geringfihästen und verachteten, erwarten läßt, 
Die Drohung de Mumminsd an die Schiffer, welche 

die Kunftſchäze des eroberten Korinthd nach Italien brins 
sen follten, iſt aus Vellejus (l.ı. c. 13.) bekaũt ge 
nug und mag ſtatt alles weitern Beweiſes dienen. 
Meyer. 

2) Suet. in Ner. c. 38. 

Vitellius lich den Tempel des Jupiters auf dem 

Capitolio in Brand ſteken und den darin befindlichen 
Flavius Sabinus nebſt feinen Anhängern verbren⸗ 
nen. (Suet. in Vitell. c. 15. Tacit. hist. 1.3. c. 71 — 
72. Plin. L 34. c. 7. sect. 17.) Ges. 


Ziindelmail, 5. 3 
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8. 34. Meine Abficht war, bier allein von den 
zerflümmelten und vor Alters von neuem ergänzeten 
Werfen zu reden, nicht aber von denen, die völlig 
zerflümmelt ausgegraben worden, als welche in den 
Überfchwenmungen der nordifchen Völker und in 
den DVermüflungen der Stadt Nom ſowohl als des 
ganzen Latiums und anderer Länder von Stalien , 
um von Griechenland nicht zu reden, vernichtet worden 
find. Die Überdenkung diefer Wuth veranlaffet trau⸗ 
rige Betrachtungen ; und wir reden hier vom Aus⸗ 
arbeiten, nicht vom Zernichten. 

$.35. Zulezt gehöret hierher das Mechaniſche 
geſchnittener Edelſteine, oder die Art, dieſelben zu 
"arbeiten; den dieſe Arbeit iſt eine Bildhauerei zu 
nennen, und man Fan mit Necht von mir verlangen, 
diefen Theil der Kunſt bier nicht zu übergehen; ich 
Hingegen köñte den Leſer auf das Werk des. Herrn 
-Mariette von gefchnittenen Steinen ver- 
weifen, indem nach deſſen umſtändlicher Unterſuchung 
wenig Beſonderes zu erinnern übrig bleibet.) Es 
hat dieſer Seribent nicht allein von allen Arten 
der Edelfteine gehandelt, in welchen dieſe Kunſt fick 
gezeiget und geübet bat, fondern es bat auch der- 
felbe theils die Art und Weife anzugeben gefuchet, _ 
wie er fich vorgeflellet, daß die alten Küntiler die 
Edeliteine gefchnitten, theils if der Weg, den die 
heutigen Arbeiter hier nehmen, deutlich erfläret. 

$. 36. Die befanteflen und häufigfien Edelſtei⸗ 
ne, die durch Wilder griechifcher Kunſt noch mehr 
veredelt worden, find der Barniol, der Chalcebonier, 
nebſt dem Hyacinth, und der Agath nebit dem Agath⸗ 
onyr; ?) diefe beiden dieneten zu erhobenen Ar, 


ı) Traite des pierres gravees. fol 2. vol. Par. 1750. 


2) und noch viele andere Edelfteine, wie Plinius lehrt, 
(L. 37. c. 3. sect. 14.) Meyer, 
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beiten oder Cameen, und jene Arten zu tief ge⸗ 
fhnittenen Figuren. Aber wen ift diefes nicht 
bekañt? Es ift hingegen noch - nicht allgemein ent- 
fehieden, wie die Edelfteine der Alten gefchnitten 
wurden. - Daß fich ihre Künſtler Fleiner Syizen von 
Diamanten in ftählerne Hefte gefaflet, bedienet he⸗ 
ben, miflen wir aus dem Blinius;!) es meldet 
aber derſelbe nicht, ob man ‚mit diefen Spigen nach 
Art derer, die Bieraten in Holz ausfchneiden, ges 
graben, oder ob man die eingefaffeten Diamanten 
in einem Nade befeffiget und vermittellt beffelben 
gearbeitet babe, als welche Art die gewöhnlichſte 
unferer Künſtler if.) Diefe ſowohl als jene, die 
Fein Nad gebrauchen, behaupten ein jeder, feine Art 
zu verfahren in ‘den gefchnittenen Steinen der Al- 
ten zu entdefen;3) es komt mir alfo nicht zu, bier 
zu entfcheiden; ich würde mich jedach für das Nad 
trflären, welches man zu entbdefen fcheinet an den- 
jenigen ‚Steinen, beren Arbeit nur entworfen iſt, 
und nicht ausgeführet worden. *) 


1) L.37. c. 4. sect. ı5. in fine. 


2) Heut su Tage wirft man Diamantenftaub, mit HI an 
gefeuchtet, auf das Eupferne oder ſtählerne Rad, und vers 
mitteift dieled Rades, welches gedrehet wird, bearbeitet 

. man den Gtein. (Baillou, Mem. p. ı74.) Sen. 

3) Mariette (I. e. t. ı. p. 195.), Natter (Traite, p. 3.) 
und Lippert (im Vorb. zur Daktyl. 32 S. 1Th. 
381 Num.) bemerken und glauben erwieſen zu haben, 
daß die griechiſchen Steinſchneider auch der bei den heu⸗ 
tigen Künftlern diefer Art üblichen und gewöhnlichen 
Methode gefolgt. Meyer. 

[Man vergleiche vorzüglich über diefe Materie Lech 
ſings Briefe antigquarifchen Inhalts, 27 — 
34. Br.] 

4) [Leffing Hat den Gebrauch des Rades bei den alten 
" Steinichneidern im 29 der Briefe antinuarifhen 
Inhalts erwiefen.] 
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8. 37. Ich befize ſelbſt einen folchen erhoben - 
gefchnittenen Agatbonye, von anderthalb Zollen im 
Durchſchnitte, den man vor ein paar Sabhren in den 
Katakomben ‚gefunden bat, und zwar. in derienigen 
Erde, die vorher auf dem Orte felbft durchgefuchet, 
und nachher, damit nicht vermeinte beilige über⸗ 
bleibfel verloren gehen, zu den Sapucinernonnen ge- 
tragen wird, welche diefelbe von neuem durchfieben; 
und diefe fanden im Durchfichen gedachten Stein. 
Es iſt derfelbe nicht allein wegen der fchönften Far- 
be ſelbſt ſchäzbar, ſondern vornehmlich wegen der 
Vorſtellung, die fich, fo viel mir befant if, bisher 
auf feinem alten Denkmale gefunden bat. Es bil- 
det diefelbe den Beleus, des Achilles DBater, 
wie er, vom Akaſtus auf der Sagd im Walde zu- 
rüfgelaffen, vom Schlafe überfallen wurde, mo ibn . 
die Sentauren töden wollten; und bier ift einer 
von ihnen im Begrif, einen großen Stein auf ihn 
zu werfen:) Chiron aber weite ihn auf, und 
rettete ihn, welches an diefem Bilde Bfyche thut, 
wodurch defien befchügetes Leben hier angedeutet wird; 
diefer Stein wird Fünftig in dem dritten Bande 
meiner alten Dentmale erfcheinen. 2) 

$. 38. Das die Alten zu diefer Arbeit Vergröße⸗ 
rungsgläfer gebrauchet haben, iſt aller Wahrfcheinlich- 
feit gemäß, ob wir gleich davon feinen Beweis haben. 3) 


ı) Apollod. 1. 3. c. ı2. $. 3. Schol. Pindar. Nem. IV. 
v. 95. 

2) [Man fehe den Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 9 Mais 
u. an Mechel, v. 12 Mai 1767.) 


3) Mehrere von Domenico Maria Manni angeführte 
Gelehrten (Rag. ı. degli occhiali, t. 4. Racc. d’ opusc. 
scient.) glaubten mit unſerm Autor, daß fih die Alten 
(don der Bergrößerungsdgläfer bedient. Sie woll⸗ 
ten ihre Meinung begründen burch eine Übel verkandene 
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Es wird diefe nüzliche und nöthige Erfindung, 
wie viele andere, verloren gegangen fein, fo wie es 


Stelle des Plinius ll. 7. c. 53. sect. 54.), durch einen 
dem Plautus unterfhobenen Vers, und durch eine 
falſch exflärte ASnfchrift bei Aldud Manutiud, Rei— 
nefius, Gruter u f. w. in welcher eined gewiſſen 
Patrotius fabri .oeulariarii Meldung geſchieht. Wahrs 
fcheinlich waren den Alten die eigentlihen Bergrd 
Serungsgläfer unbefait, und fie bedienten fich ftatt 
derſelben einer gläſernen mit. klarent Waſſer angefüllten 
Kugel, von Seneca (quæst. nat. J. 3. c. 6.) pila ge 
naũt, welche fie zwiſchen das Licht und die zu erhellen: 
den oder zu versrößernden Gegenfkände fteliten, wie auch 
einige Handwerker noch zu thun pflegen. Manni (l.c. 
Rag 2.) hält den Ealvino d’Armato degli Ar 
matt, welcher su Ende bed breisehnten Sahrhunderts 
in Florenz lebte , für den Erfinder der Augengläſer. 
Een Zeitsgenofie, Aleffandre Spina, erfand kurz 
nachher ebenfalls bie Kunft, ſolche Augengläfer zu verfer⸗ 
tigen, und er war es hauptſächlich, ber dieſelbe verbreis 
tet Hat. Man findet indbeffen , daß Roger Bacon fchon 
vor dem Salvine d Armato degli Armati der 
Linien und Augengläfer gebentt. (Opus majus, distinct. ' 
penult. c. ult. p. 352.) M. Varro (de ling. Latina 
1. 6. princ.) erzählt, daß die Alten, um Gegenflände 
von weiffer Sarbe, wie Fleine Arbäten in Elfenbein, 
beffer zu ſehen, ih bee ſchwarzen Seide bedienten, 
aber er gibt nicht an, wie. Dutens (Origine des de- 
couv. attrib. aux. mod. t.2. part. 3. chap. ı0. $. 278.) 
wit Linfensgläfer der Alten im königlichen Muſeo 

zu Portici gefehen haben, welche ſtärker waren als die 
von den heutigen Künftlern gebrauchten; ja, er befaß 
nach feiner Verſicherung felbft ein ſolches, wei gleich 
weniser ſtarkes, su Herculanum gefundened Glas. Die 
alten Steinfchneider pflegten, nah Plinius (1. 37. c.5- 
‚sect. 16.) und Theophraſt (de lap. p. 5.), weil ihre 
Augen durch Anftrensung erblödet waren, diefelben auf 
einen Smaragd zu richten und alfo zu ſtärken, weil das 
fanfte Grün müde Augen erauift. Amoretti. 


Brei Ariſtophanes (Nub. v. 765.) jagt Strep; 
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6.40. Nach dieſer Anzeige von ber Art der Al- 
ten in Edelfteine zu fchneiden, babe ich geglaubet, 
der Liebhaber der Künfte werde einige ber ſchönſten 
Steine namhaft zu willen verlangen, um vermittelft 
derfelben, da deren Abdrüfe zu haben find, gleich- 
fam als nach einem Muſter durch Vergleichung von 
dem Grade der Schönheit in anderen gefchnittenen 
Steinen, die vorfommen, zu wurtheilen; bier aber 
muß ich mich einfchränfen auf diejenigen, die ich 
felbft oder doch. in richtigen Abdrüken gefehen habe; 
und zwar zuerſt von der vertieften, und hernach 
von der erhobenen Arbeit: zsoxn us sEoxn. 1) 

5. 41. Unter den tiefgefchnittenen Steinen, 
und zwar zuerſt von Köpfen, merfe ich hier vorzüg- 
ch an den Kopf einer Ballas mit dem Namen 
des Künfllers Aſpaſius, in dem Eaiferlihen Diu« 
Teo zu Wien; ferner den Kopf eines jungen Herku⸗ 
les im ehemaligen ſtoſchiſchen Muſeo, und fon- 
derlich den Kopf deſſelben in gleichem Alter in ei⸗ 
nen Saphir 2) gefchnitten von. Gnaios oder Enes 
jus, welcher ih im Mufeo Strozzi zu Rom ber 
findet, und als der höchſte Begrif der Schönheit in 
diefer Kunſt kañ betrachtet werden. Aus eben die- 
fem Muſeo wird billig bier angeführet der Kopf ei⸗ 
ner Medufa, nicht der berühmte Chalcedonier des . 
Solons, indem derfefbe vielmehr eine beftiimte ſchö⸗ 
ne Berfon, als eine idealiſche Schönheit abbilder, 


ı) Sext. Emp. Pyrrh. hypoth. 1. 2. c. 7. princ. 
2) [Beryit.) 


3) Der Autor gedachte dieſes Carneols ſchon einmal 
(5%. 28. 20$) und gab auch dort feine ungün⸗ 
fige Meinung fiber ihn zu erfennen. Uns ſcheint diefes 
Wert vortrefiih. Zwar kañ bie natürliche Geſtalt der 
untern Theile des Geſichts bie Vermuthung, diefe Mer 
duſa fielle vielmehr cite beſtimte fchöne Perſon 
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ſondern ein kleiner Kopf derſelben in Carniol. Eben 
dieſen Rang Tan behaupten ein irrig ſogenañter 
Brolemäus Auletes im Mufeo des Königs von 
Frankreich, welches , wie ich im zweiten Theile die 
fee Gefchichte zu erweifen fuhe,!) Herkules in 
Lydien iſt; imgleichen der Kopf des Pomveiug, 
vom Agatbangelus in einen Carniol gefchnitten, 
deſſen Befizerin die Duchefia Calabritto zu Nea⸗ 
del if. Nicht geringeren Werth bat der Kopf der 
Sulia, des Titus Tochter, vom Evodus in 
einen großen Beryll gefchnitten, welcher fih in 
bem chaʒe der Abtei St. Denys zu Paris beſin⸗ 
et.? 

$. 42. Don tief geſchnittenen Figuren ſind be⸗ 
ſonders merkwürdig Perſeus von der Hand des 


Dioskorides, in dem königlichen farneſiſchen 


Muſeo zu Neapel; man muß aber nicht nach dem 
Kupfer urtheilen, wo die Form deſſelben nichts Ju⸗ 
gendliches hat. Neben denſelben iſt Herkules und 
Jole, von Teucer geſchnitten, im großherzogli⸗ 
chen Muſeo zu Florenz zu ſezen; wie auch eine Ata⸗ 
lanta des ſtoſchiſchen Muſei, 5) und ein ent⸗ 
kleideter Jüngling, einen Trochus oder runden 
Spielreifen von Erzt auf der Achſel tragend, 


als eine idealiſche Schönheit vor, in etwas entfchufs 
digen; allein der fLarre BE, der geöfnete hauchende 
Mund, und Die Geſtalt ded Augenknochens, der Stirn 
und der Nafe zeigen beutlich genug, daß der Künftfer - 
eine ideale Geſtalt und einen idealen Charakter, 
nicht aber ein Bildniß beabfichtigte. Meyer. 


:DE5B 58 12$] 
2) Stosch, Pierr. gravees pl. 33. 


3) /Beſchreib. d. gefhnirt Steine, IKT. 1 MtrR. 
122 Num.] 
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in einem durchfichtigen weiſſen Sarniole, deffen Be⸗ 
fier Herr Byres, ein fchottifcher Baukunſtbefliſſener 
zu Rom if. Diele edle Figur, die das ſchönſte 
Ohr bat, welches ich mich in Steinen diefer Art 
gefeben zu haben erinnere, iſt von mir befant ges 
machet worden: das Kupfer aber erreichet nicht die 
Schönheit des Driginals.!) 

8. 43. Unter den erhoben gefchnittenen Stei⸗ 
nen, die Köpfe berühmter Berfonen vorflellen, fat 
voranfichen das Bruſtbild des Auguflus in einem 
fleifchfarbenen Chalcedonier, welches über einen rö— 
mifchen Balm hoch ift, und mit dem Muſes des Car⸗ 
dinals Karpegna der vaticanifchen Bibliothek ifk 
einverleibet worden. Buonarroti gibt von dem⸗ 
felben die Abbildung und die Befchreibung. > Auch 
gehöret hierher der Saligula, welchen der Herr Ges 
neral Wallmoden, großbritannifcher bevollmächtig« 
ter Minifler zu Wien, in Rom erflanden bat. 

5. 44. Bon erhobenen Figuren in Edellleinen 


4) [Dentmale, Numero 196.) 


Diefer Stein iſt ney,und von Pichler dem Jüngerne 
einem der vorzüglichitien Künftler feine Faches, gefchnits 
ten. Er wurde ihn geftohlen und als antif dem Eng 
länder Bnres verkauft. Wielleicht würde er immer für 
antiE paſſirt fein, wei er ‚nicht wieder an Pichler zus 
rütgefommen wäre, der ihn fogleich erfalite und 'verfis 
cherte, daß ed fein Werk ſei. Weil unter fo vielen 
Kennern, durch deren Hände diefer Etein gegangen, kein 
einziger geweien, der die Arbeit ald eine neue erfalt, 
fo Hätte der Abate Bracci (Dissertaz. sopra un clipeo 
votiv. pref. p.7.) von Winckelmañ nicht fo ſtraks 
behaupten follen, „daß derfelbe aller nöthigen Keiit 
„ niffe, die ein gefchifter Antiquar befizen müße, beraubt 
„ri.“ Sen. 


(Man vergleiche die Biographie, S. 93.) 
3) Osserv, sopra alc. medagl. p.4°. 
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Können, anffer zween Eritonen Herrn genning s, 
bemerket werden: Jupiter, welcher die Titanen 
erleget, vom Athenion geſchnitten, in dem kö⸗ 
niglichen farneſiſchen Muſeo zu Neapel; ferner 
Zupiter, wie er zur Semele komt, in dem Mu⸗ 
ſeo des Bringen Piombino zu Nom. Allen Wer⸗ 
fen der Kunſt aber in diefer Art fönnen zween Stei⸗ 
ne den Rang treitig machen; und dieſe find Per⸗ 
feus und Andromeda, beide auf einem Bette !) 
figend. vorgeitelet, und dergeflalt erhoben gearbeitet, 
daß beinahe der ganze Umriß der Figuren von der 
fchönften weiften Farbe, über den dunfeln Grund 
des Steins hervorlieget; der Beſizer deflelben iſt 
Herr Mengs.?2) Der andere bildet das Urtheil 
des Paris in fünf Figuren ab, und befindet fich in 
gedachtem Mufeo BPiombino;3) und in beiden ifl 
Zeichnung und Arbeit fo volfommen, als es unfer 
Begrif erreichen mag. Sin eben diefem Mufeo if 
eine firende Nymphe aus einem Agathonyg +) ger . 


41) Dder vielmehr auf einem Selfen. Sea. 


2) Nach feinem Tode wurde dieſer Stein an bie Kaiſerin 
von Rußland für 3000 römiſche Scudi verfauft. Gen. 


3) Diefer zweite Stein font bem erften an Kunft nicht 
bei. Sea, - 


4) Es if ein chalcedonartig geäderter Garneol. Gen. 
Beiläufis it noch zu erinnern, daß überhaupt unter den 
Dentmalen der GSteinfchneidefunft die erhoben gear: 
beiteten, Camei, feltner und daher geiuchter find als 
die vertieft geichnittenen, Intaglj, und dag diejenige, 
auf denen die Künftler ihre Kamen geſchrieben, fie mö⸗ 
gen nun vertieft oder erhoben gearbeitet ſein, in beions 
devem Werth ſtehen, wiewohl auch felbft die Achten als 
ten Namen (viele find in neuerer Zeit fälfchlich hinzuge⸗ 
fest) nicht inner große Kunft verratben. So weidt $. 
8. die berühntte Gemmte in der florentinifchen Samlung, 
welche die Strafe des Marſyas vorfellt und ge 


60 Sefchichte der Kunft. 


f&hnitten, etwa einen halben Palm bach, vielleicht 
das einzige und ſchönſte Stük in feiner Art auf 
der Welt. 


wöhnlih das Giget des Nero genallt wird, an 
Schönheit gewiß feiner andern, wiewohl der Künftler 
feinen Namen nicht beigerest. Ähnlich verhält es fich 
aud mit einem andern Stüfe derielben Sammlung, einem: 
Ametbyfi, in den ein Paar Tritonen nebſt ihren Jun⸗ 
sen vortreflich geſchnitten ſind Meyer. 


3weites Kapitel 





$. 1. Was endlich die Arbeit in Erzt betrift, 
fo werde ich dem Lefer einige Bemerkungen mitthei⸗ 
zen, zum erflen über die Zubereitung des Erstes 
zum Guſſe, ferner über die Formen, in welche 
gegoffen wurde, alsdan über die Art zu giefen, 
und den Guß zufammenzufezgen, und von Fchl- 
güffen, nicht weniger über das Löthen, und auch 
über eingelegete Arbeit in Erst, und zulezt 
über das, was mir den Roſt nennen, das ift: die 
grünliche Befleidung des alten Erstes. 

$.2. Zum erſten wurde das Erzt, tie noch 
150 gefchiehet, mit Bin verfeget, D um daſſelbe 
leichter zum Kluffe zu bringen, worin es fich den 
noch zuweilen verhält (welches unfere Künftler in- 
cantare nennen), wen das Zin nicht reichlich zuge⸗ 


ı) Plin. 1. 34. c.8. sect. 20.“ 


In diefer von Sea angeführten Stelle, welche zu 
den fchwieristten im ganzen Plinius gehört, if freis 
lich von Verſezung des Kupfers mit andern Metallen die 
Rede; ob aber unter plumbum argentarium unfer Zi 
au verfichen sei, wie Harduin meint, oder ſilber⸗ 
baltiges Blei, wie Andere wollen, möchte ſchwerren 
entſcheiden fein. Wir verſtehen unter plumbum argen- 
tarium die Miſchung and gleichviel Ziñ uud 
Blei, vermöge. einer andern nicht weniger dunklen 
Stelle. ded Plinius. (L.34. c. 17. sect. 48.) Zi ñ in 
unferm Sinne hatten die Alten vielleicht gar nicht, Wer 
nigftens in nicht fo großer Menge, als man gewöhnlich, 
durch eine falſche Erklärung der Wörter — und 
stannum verführt, wähnet. meer 
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in einem burchfichtigen weiffen Carniole, deſſen Be⸗ 
fier Herr Byres, ein fchottifcher Baukunſtbefliſſener 
zu Nom ifl. Diefe edle Figur, die das fchönfte 
Dhr bat, welches ich mich in Steinen diefer Art 
gefeben zu baben erinnere, iſt von mir befant ges 
machet worden: das Kupfer aber erreichet nicht die 
Schönheit des Driginals.!) 

$. 43, Unter den erhoben gefchnittenen Stei⸗ 
nen, die Köpfe berühmter Perſonen vorſtellen, kañ 
voranfiehen das Bruftbild des Auguflus in einem 
fleifchfarbenen Chalcedonier , welches über einen rö— 
mifchen Balm hoch ift, und mit dem Mufeo des Car⸗ 
dinals Sarpegna der vaticanifchen Bibliothek ifk 
einverleibet worden. Buonarroki gibt von dem⸗ 
felben die Abbildung und die Befchreibung. ?) Auch 
gehöret bierher der Caligula, welchen der Herr Ge⸗ 
neral Wallmoden, großbritannifcher bevollmächtig« 
ter Minifter zu Wien, in Rom erflanden hat. 

5. 44, Bon erhobenen Figuren in Edelfleinen 


4) IDenkmale, Numero 196.) 


Diefer Steinift new und von Pichler dem Jüngern⸗ 
einen der vorzüglichfien Künftler feines Saches, gefchnits 
ten. Er wurde ihm geftoblen und ald antif den Eng 
länder Byres verfauft. Wielleicht würde er immer für 
antiE yafirt fein, wei er ‚nicht wieder an Pichler zus 
rülgefommen wäre, der ihn ſogleich erkañte und 'verfis 
cherte, daf ed fein Werk ſei. Weil unter fo vielen 
Kennern, durch deren Hände diefer Stein aegangen, kein 
einziger geweien, der die Arbeit als eine neue erfalt, 
fo hätte der Abate Bracci (Dissertaz. sopra un elipeo 
votiv. pref. p.7) von Winckelmañ nicht fo ſtraks 
behaupten ſollen, „daß derſelbe aller nöthigen Keũt—⸗ 
„ niffe, die ein geſchikter Antiquar beſizen müße, beraubt 
„te.“ Sea. 


(Man vergleiche die Biographie, ©, 93. 
2) Osserv, sopra alc. medagl. p.4°. 


können, auffer zween Tritonen Heren Fennings, 
bemerfet werden: Jupiter, welcher die Titanen 
erleget, vom Athenion geichnitten, in dem für 
niglichen farnefifhen Mufeo zu Neapel; ferner 
Supiter, wie er zur Semele fomt, in dem Mu⸗ 
fen des Prinzen Biombino zu Rom. Allen Wer⸗ 
fen der Kunst aber in diefer Art fönnen zween Stei« 
ne den Rang ſtreitig machen; und diefe find Pers 
feus und Andromeda, beide auf einem Bette 1) 
fizend. vorgeitelet, und dergeflalt erhoben gearbeitet, 
daß beinahe der ganze Umriß der Figuren von der 
fchönften weiffen Farbe, über den dbunfeln Grund 
des Steins hervorlieget; der Beſizer deſſelben iſt 
Herr Mengs.?) Der andere bildet das Urtheil 
des Paris in fünf Figuren ab, und befindet ſich in 
gedachtem Mufeo BPiombind;3) und in beiden ift 
Zeichnung und Arbeit fo volfommen, als es unfer 
Begrif erreichen mag. In eben diefem Mufeo if 
eine ſizende Nymphe aus einem Agathonyr ) ge⸗ 


1) Oder vielmehr auf einem Felſen. Fea. 


2) Nach ſeinem Tode wurde dieſer Stein an die Kaiſerin 
von Rußland für 3000 römiſche Scudi verkauft. Fea. 


3) Dieſer zweite Stein kömt dem erſten an Kunſt nicht 
bei. Fea. 


4) Es iſt ein chalcedonartig geäderter Carneol. Fea. 
Beiläufig iſt noch zu erinnern, daß überhaupt unter den 
Denkmalen der Steinfchneidefunft die erhoben gear⸗ 
beiteten, Camei, feltner und daher gefuchter find als 
die vertieft gerchnittenen, Intaglj, und daß diejenigen, 
auf denen die Künftler ihre Kamen gefchrieben, fie mös 
gen nun vertieft oder erhoben gearbeitet sein, in befons 
derem Werth ſtehen, wiewohl auch felbft die Achten als 
ten Namen (viele find in neuerer Zeit fälfchlih hinzuge⸗ 
fest) nicht inmer große Kunft verrathen. So weicht z. 
8. die berühntte Gemme in ber florentinifchen Sammlung, 
weiche die Strafe des Marſyas vorſtellt und ge 
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fchnitten, etwa einen halben Balm hoch, viellei 
das einzige und ſchönſte Stüf in feiner Art « 
der Welt. 


wöhnlih das Giger des Nero genañt wird, 
Schönheit gewiß feiner andern, wiewohl der Künfl 
feinen Namen nicht beigefest. Ähnlich verhält es 
auch mit einem andern Stüke derielben Sammlung, ein 
Ametbyfi, in den ein Paar Tritonen nebſt ihren I 
sen vortreflich geſchnitten find. Meyer. 


3weites Kapitel 





$. 1. Was endlich die Arbeit in Erzt betrift, 
fo werde ich dem Lefer einige Bemerkungen mitthei« 
zen, zum erfien über die SBubereitung des Erztes 
zum Guffe, ferner über die Formen, in welde 
gegofien wurde, alsdan über die Art zu gießen, 
und den Guß zufammenzufezen, und von fehl» 
güffen, nicht weniger über das Löthen, und auch 
über eingelegete Arbeit in Erzt, und zulezt 
über das, was mir den Roſt nennen, das ift: die 
grünliche Befleidung des alten Erstes. 

$. 2. Zum eriien wurde das Erzt, wie noch 
izo gefchiehet, mit Ziñ verfeget, 1) um daſſelbe 
leichter zum Fluſſe zu bringen, worin es fich dens 
noch zuweilen verhält (welches unfere Künſtler in- 
cantare nennen); wen das Zin nicht reichlich zuges 


ı) Plin. 1. 34. c.8. sect. 20.“ 


In dieſer von Sea angeführten Stelle, welche zu 
den fdywierigften im ganzen Plinius gehört, ift frei⸗ 
lich von Verſezung des Kupfers mit andern Metallen bie 
Rede; 06 aber unter plumbum argentarium unfer ZI 
au verſtehen 1ei, wie Harduin meint, oder ſilber⸗ 
baltiges Blei, wie Andere wollen, möchte ſchw 
entfcheiden fein. Wir verfichen unter plumbum a 
tarium die Miſchung aud gleichviel if uud 
Blei, vermöge einer andern nicht weniger dunklen 
Stelle. ded Plinius. (L. 34. c. 17. sect. 48.) BR in 
unferm Sinne hatten die Alten vielleicht gar nicht, Wer 
nisftend in nicht fo großer Menge, ats man gewöhnlich, 
durch eine falſche Erklärung der Wörter sugar und 
stannum verführt , wähnet. menen : 
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feset iſt; daher erzählet Benvenuto Cellini, 
ein berühmter und erfahrner Künſtler in dieſer Ar⸗ 
beit, da er eine Statue zu gießen hatte, und be⸗ 
fohlen, den Ofen des geſchmolzenen Erztes zum 
Guſſe zu öfnen, während der Zeit er zu Mittage 
eſſen wollte, und die Arbeiter ihm meldeten, daß 
ſich der Guß verhalte, habe er ſogleich ſeine Schüſſeln 
und Teller von Zinne ergriffen und in das glübende 
Erst geworfen, wodurch unverzüglich der Guß flüſſi⸗ 
ger geworden. 1) Aus diefer Urfache, und um den 
Guß ſolcher Werke leichter und ficherer zu machen, 
warden zumeilen Statuen aus Kupfer gegoffen, weil 
es gefchmeidiger iſt, wie wir von den vier Pferden 
zu Venedig wiffen, deren ich nachher gedenfe. 2) 
Das Kupfer fcheinet auch gewählet zu fein zu Sta 
tuen, welche vergoldet werden follten, weil es mit 
diefen eine ungeitige Verſchwendung gemefen Tein 
würde, ein fchöneg Erzt mit Golde zu überziehen; 


41) Eellini in feiner Bioaraphie (AB. 6 8.176 ©. dee 
fiberfesung von Goethe erzählt, dan er, befchäftigt mit 
den Guſſe ſeines Perſeus, bemerkt habe, wie dad Mes 
tall nicht fließe, weil dad Zi durch das Feuer verzehrt 
worden. Daber lieh er alle feine zinnernen Teller, Näs 
pfe und Schüffeln, ungerähe sweihundert, herbeifchaffen 
und brachte eine nach der andern vor die Kanäle; zum 
Theil ließ er fie auch in den Ofen werfen, fo daß nuns 
mehr dad Erst leicht ſchmolz und der Guß zu Stande 
kam. Fea. 


2) Da Kupfer der Grundſtof deſſen iſt, was w. Erst, 
Metall oder Bronze nennen, und da zugeſeztes Zi 
das Schmelsen und Fließen befördert, fo können bie 
Alten unmöglich in der Abficht, den Guß leichter und 
licberer su machen, zuweilen bloß Kupfer zu ihren Gtas 
tuen genommen haben: auch werben die vier Pferde 
zu Benedig wohl nicht nur aus Kupfer gegoſſen 
fein , sondern diefed wirb blos in der Miſchuns vorwal⸗ 
ten. Meyer. 
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anfferdem ift befant, daB das Kupfer leichter als dag 
Erst gu vergolden if, 

8,3. Der nöthige Zufaz des Zins hat in dem 
Site, wen er vor Alters.im Feuer gelitten, ver 
nrfächet, daB an demfelben ganz Fleine Löcher, wie 
Bläschen entdefet worden. Den das Bin, als die 
Hüffigere Materie, iſt durch die Hize des Feuers ver- 
zehret worden, und bat das ohne feinen Zuſaz ſprö—⸗ 
der gemordene Erzt gleichlam wie einen Bimsftein 
zurüfgelaffen,, daher dergleichen Erst leichter am Ges 
wichte als gewöhnlich if. Diefes verminderte Ge 
wicht iſt greiflich an den Münzen der größten Form, 
die wir Medaglioni nennen, und die im Feuer 
geweſen find, weil man fie nach anderen wiegen, 
oder aus langer Erfahrung das gewöhnliche Gewicht 
derfelben durch das Gefühl abmeſſen fan: wen folche 
Münzen, die des Zins, als gleichlam ihres ölichten 
Sheils beraubet worden, nachdem fie ausgegraben 
worden, einige Zeit an der Luft oder in der Feuch- 
tigkeit liegen, pfleget diefelben ein gruner Ausfchlag 
. zu überziehen, wodurch das alte Erzt gerfrefien und 
zermalmet wird. 

$. 4. Um gweitens von den Formen, wekhe 
die Künſtler zu Statuen in Erzt zubereiteten, etwas 
anzumerfen, bringe ich bier die Beobachtung bei, die 
an den gedachten vier alten Pferden, über dem Por⸗ 
tnie der St. Markuskirche zu Venedig gemacher 
worden, nämlich daß diefe Figuren eine jede in zwo 
Formen gegofien gewefen; die in der Länge diefer 
Pferde zufammenpafieten, fo daß man nicht nöthig 
hatte, die Normen nach vollendetem Guſſe zu zer⸗ 
fchlagen, wie mit andern Güffen gefchehen muß. !) 


4) Um die Sornten zu machen, bedienten 'fih die Alten 
des Thons vermiiht mit Waizenmehl, wie Ph 
nius (l. 18. c. 10. sect. 20.n. 2.) und auch der Autor 
im 1B. 2K. 7 6. bemet. Sea, 
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8.5, Die dritte Bemerkung, von der Art zu 
gießen, und den Guß zufammenzufezen, füh- 
ret uns bis zu den erſten Verfuchen und in Pie älteſten 
Zeiten zurüf. Schon lange vor dem Phidias waren 
viele Statuen in Erzt gearbeitet, 1) und Bhräb- 
mon, welcher älter als jener war, 2) hatte zwölf 
Kühe in Erzt gemachet, die von den Theflaliern ale 
Beute entführet, und am Eingange eines Tempels 
geitellet wurden. 3) Sn den Älteften- Zeiten und vor 
dem Flore der Kunft wurden, wie Baufanias bes 
richtet, Figuren von Erst aus Stüfen zufammenger 
feget, und durch Nägel verbunden, wie ein Jupi⸗ 


4) Aber alle früheren Werke aud Erst wurden durch dem 
HhHidias übertroffen; ſo daß Plinius (1.36. c. 5. sect. 
4.n.3.)nidht ganz ohne Grund den wahren Besiit diefer 
Kunf vom Phidias Her rechnen durfte: quarum utra- 
que cum Phidia capit. Ohne Zweirel ift unter statuaria 
die KRunft, eherne Siguren zu verfertigen , und unter sta- 
tuarius ein Meifter in dieſer Kunft, nicht nur in bee 
eben angeführten Stelle, fondern auch überall, wo er 
jene Worte braucht , zu verfichen. Meyer. 


2) Er wird von Pauſanias (l. 6. c.8.), Eolumelle 
( 0.) und Plinius (l. 34. c. 8. sect. 19.) erwähnt, 
und war, wei anderd die Lefart an der eben angeführten 
Stelle ded Plinius die richtige it, nicht Alter, fondern 
jünger als Phidias, da cr zu denen yesählt wird, 
welche um die 87 Olympiade blühten; die Blüthe des 
Phidias aber ohne Zweifel um etwa drei Olympia 
den früher füllt. Meyer. Lo. 

In des Plinius Stelle Iefen einige KHandfchriften 
Phragmon , und einige haben den Namen gar nicht. 
Siebelis. 


3) Holsten. not. in Stephan. v. srcr. p. 151. 

Daſelbſt theilt Lukas Holftenius ein bis dahin ums 
befaflted Epigram ded Theod,oridad auf zwölf eherne, 
der Minerva geweihte Kühe mit, welche eine Arbeit 
des Phradmon waren. Wir möchten gerade dieſe 
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ter zu Sparta war, den Learchus aus der Schule 
des Dipönus und Seyllis gearbeitet hatte.1) Dies 
fer Teichtere Weg, Statuen zu gießen, blieb noch 
in fpäteren Zeiten üblich, welches fechs hereulani⸗ 
fche weibliche Figuren von Erzt, in und unter Lebens⸗ 
größe, zeigen, deñ der Kopf, die Arme und die 
Beine find befonders gegoflen, und ber Rumpf ſelbſt 
it fein Ganzes, Diefe Stüfe find bei three Ver⸗ 
einigung nicht gelöthet, als wovon fich beim Aus⸗ 
puzen derfelben Feine Spur gefunden, fondern fie 
find durch eingefugete Hefte, welche in -Btalien 2) 
von ihrer Form >] Schwalbenfhmwänge, co- 
de dirondine heiffen, verbunden. Dev kurze Mantel 
diefer Figuren, welcher ebenfalls aus zwei Stüfen 
beitehet, einem Border - und Hintertheile, if auf 
den Achfeln, wa derfelbe gefnöpft. vorgeftellet if, 
zufammengefezet. - 

6.6. Durch diefen Weg verficherten fich die al 
sen Künſtler vor Fehlgüffen, welche in ganzen Sta- 
guen und aus einem einzigen Guſſe nicht Teicht zu 
vermeiden find, und dennoch bemerfet man nachge⸗ 
holfene Ausfülungen, die auch in dem Kupferftiche 
gedachter Pferde zu Venedig angezeiget worben, mo 
die eingefegeten Stüfe bereits vor Alters mit Nägeln 
befeftiget zu. fehen find. 3) Ich felbit beſtze ein Stük 


Archeit für einen neuen Beweis anſehen, des Phra d⸗ 
mon nach dem Phidias gelebt habe Meyer 

r) L. 3. c. 17. | 

2) [und auch in Deutfchlandb.J 

3) Nah Philo von Byzanz (de septem orb. spect. c 5. 
p- 13.) machten die Niten Feine ihrer großen Statuen von 
Erst aus einem einzisen Guſſe; fondern fie goßen folche 
Glied für Glied, umd vereinigten diefe Theile nachher; ob 
aber durch Nagel oder durch Löthen, beit er nicht. 
Der Koloß au Rhbodus ward auch theilweiſe gegoſ⸗ 

3*r 
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eines vermutblichen Fehlguſſes, welches nebſt de 1 
Kopfe in Lebensgröße fih allein von einer iugerad- 
lichen mänlichen Figur erbalten fand; ber Kopf war 
ehemals in dem Mufeo der Sarthäufer zu Rom, und. 
befindet fich iso in der Billa Albani.1) Gedach- 
tes Stüf if die Schaam, .welche befonders einge- 
fuget war; und welches vermutblich ein wiederhofe- 
ter Guß fein wird und es tif merkwürdig, dad an 
der innern Seite, da wo auswärts der Haarwachs 
fein würde, drei griechifche Buchſtaben: IIIX, von 
einem Zolle lang ſtehen, die nicht fichtbar fein koñ⸗ 
ten, als diefe Figur ganz war. Montfaucon if 
übel berichtet worden, wei er fich fagen laflen, daß 
die Statue des Marcus Aurelius zu Pferde nicht 


fen, aber auf eine andere Weife; erft goß man bie 
Beine, wie Philo erzählt, und nach dieſem Theile des 
Köryerd, nachdem man ihn ganz mit Erde umgeben, 
'soh man den zweiten und fo fort; woraus zu fchließen 
it, daß die Alten die Kunft befaßen , auf das fihon ers 
Faltete Erst friih anzugießen, ein Verfahren, welches 
auch in neuern Zeiten dem franzöfiihen Bildhauer Te 
Moine foll geglükt fein; der an einer zu Bourdeaur 
errichteten Statue zu Wferde die obere Hälfte, welche 
fih anfänglich nicht ausgegoſſen hatte, vermittelſt eines 
sweiten Guſſes dem Übrigen anfügte.. Sen, 


ı) Monum. a Borioni collect. p. 14. Von denen, welche 
die alten Köpfe zu kennen und. zu taufen behaupten, wird 
diefer Kopf Ptolemäusd, Sohn des lezten mauritants 
fhen Königs Juba, genaft. (Conf. Ficoroni Rom. 
mod. p. 55.) Windelman. 

Sch Habe die Hälfte vom Fuße eines Pferdes gelehen, 
beinahe in natürlicher Größe, woran viele fehlerhafte 
Stellen des Guſſes mit kleinen länglich vierekichten, ſau⸗ 
ber eingelötheten Stüken von demſelben Erzte ausaebeſſert 
waren, und das Löthen ſchien mit demſelben Metall ge⸗ 
ſchehen zu ſein, wie man ſagt, daß die Alten zu thun 
pflegten, Fea. 
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gegoſſen, fondern mit dem Hammer getrie⸗ 
ben worden fei. 1) 

$.7. Das esthen an den Figuren der Alten 
worauf die vierte Bemerfung gebet, fiehet man an 
den Haaren und an frei hängenden Lofen, welche in 
der äAlteften Zeit der Kunft ſowohl als in der Blüthe 
derfelben pflegeten angelöthet zu werden. 2) Das äls 
tefte Merk diefer Art, und überhaupt eines der dl» 
teften Denkmale der Kunſt, iſt ein weibliches Bruſt⸗ 
bild des bereulanifchen Muſei zu Bortici, welches 
vorwärts über der Stirn bis an die Ohren funfzig 
Rofen, wie von einem ſtarken Drathe bat, der bei« 
nahe in der Dife einer Schreibfeder if; und diefe 
hängen, eine lange und eine kurze, angelöthet neben 
und über einander, eine jede von vier bis fünf Rin⸗ 
geln; die hintern Haare find in einer Klechte um 
den Kopf herum geleget und machen gleichſam das 
Diadema. 

Don dieſem Gebrauche in der fchönften Zeit der 
Kunft iſt der Beweis ein anderer mänlicher Kopf 
Dnfelbit mit einem langen Barte, welcher etwas von 
der Seite gewandt iſt, unterwärts fiebet, und die 
krauſen Loken an den Schläfen ebenfalls angelötbet 
hat. 3) Diefer idenlifche Kopf, welcher mit dem 


ı) Diar. Ital. c. ı3. princ. p. 169. 


2) Daß Köthen, ferruminatio, xoranes, wird häufis von 
Paufaniad und Plinius ald eine gewöhnliche Sas 
he erwähnt. Glaukus von Ehiod kañ wohl nicht 
für den erften Erfinder deſſelben schalten werben, wie 
Einige aus einer irrig verfandenen Stelle des Heros 
dotußd.ıl.ı.c.25.)und Pauſanias (l.ıo. e 19.) ſchlie⸗ 
fen wollten, da an dieier Stelle unter xerrness dad Das 
mafctiren angedeutet il. Meyer. 

3) Von dem Nechtögelehrten Paulus in der oben ©. 47 
angeführten Stelle willen wir, daß die Alten auch die 
Arme, Beine und andere ergänzte Theile an den Star 
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Samen bes Blato bezeichnet wird, iſt für ein Wun⸗ 
derwerf der Kunſt zu achten, und wer denfelben ſelbſt 
nicht aufmerffam betrachtet, bem fan fein Begrif 
Davon gegeben werden. Das feltenfte Stüf aber mit 
angelötheten Haaren ift in eben diefem Mufeo ein. 
mänlicher iugendlicher Kopf, und eine Abbildung 
einer beflimten Berfon, welcher acht und fechzig an» 
gelöthete Xofen um den Kopf herum hat, fo daß 
diejenigen, die binten im Naken nicht frei hängen, 
mit dem Kopfe aus eben demfelben Guſſe find. Jene 
Xofen gleichen einem fchnialen Streifen Bapier, 
welcher gerollet, und hernach in Geflalt einer Spi⸗ 
ralfeder aus einander gezogen würde; bieienigen, 
die auf der Stirne hängen, Haben fünf und mehr 
Windungen; die im Naken haben deren bis an zwölf, 
und auf allen laufen zween eingefchnittene Büge an 
dem Rande herum. Man Fönte glauben, es fei ein 
Brolemäus Apion, welchen man auf Münzen 
mit langen hängenden Loken fichet. 

6.8. Zum fünften ift der eingelegeten Aw 
beit von Erzt mit ein paar Worten zu gedenfen. 
Es haben fich einige Stüfe mit Silber durchbrochen 1) 
erhalten, wie das Diadema des Apollo Saurpf 


tuen lätheten, und daf fie ed entweder mit Blei (plumbum) 
thaten, worunter Paulus vielleicht daB Ziñ (stan- 
aum) verfieht, (Plin. 1. 34. c 17. sect 48) oder mit 
dDemfelben Metalle. Auf gleihe Weife pflegte man 
auch dad Eilber zu löthen, wie aud einer Stelle des 
Pomponius (in lege: Quidquid 27. princ. fl. De 
adquir. rer. dom.) hervorzugehen fcheint. Nach Pli⸗ 
nius (1.33. c. 5. sect. 20.) löthete man das Gold mit 
Chryſokolla, welhe au Grünfpyan, Knaben 
rin und Nitrum zubereitet wurde. Sea. 

1) Mit Silber durchbrochen, gibt einen unrichtigen 
Begrif. Beſſer Hätte der Autor geichrieben: mit Sil—⸗ 
der eingeleget, weldhe Wort er auch zu Anfang 
dieſes Kapitels und bed Paragraphs braucht. Meyer. 
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tonus in der Vila Albani, unk die Bafen 
verfchtedener Figuren des herceulanifchen Muſei find. 1) 
Dan pflegete auch zumwerlen die Nägel an Händen 
und Füßen von Silber zu machen, welches man an 
ein paar Fleinen Figuren in dem berculanifchen Mu⸗ 
feo fichet, und Pauſanias gedenfet auch einer 
Statue mit filbernen Nägeln. 2) Hier find die vier 
vergoldeten Pferde anzuführen, die der berühmte 
und reiche Redner Herodes Atticus zu Korinth 
fezen ließ, deren Huf von Elfenbeine war. 8) 

8.9. Da nun endlih die Farbe, welche das 
Erzt durch die Länge der Zeit befam, die Schönheit 
folcher Statuen erhob, fo iſt zum fechften diefe Farbe, 
welche eine grünliche Befleidung des Erstes 
ift, zu bemerken, die deſto fchöner wurde, je auser⸗ 
lefener das Erst war, und hieß bei den Nömern 
zrugo;. nobilis zrugo faget Horatius. dd Das 


1) Buonarr. pref. alle osserv. sopra alcun. medagl. p. 19. 


2) L. i. c.24. 

Eines der beträchtlichſten Stüke folder mit Silber eins 
gelegten Arbeit befindet fich in der florentiniihen Sam̃⸗ 
lung antiker Bronzen; es it ein Gürtelftül oder Bauch⸗ 
ſchirm von Erst, ungefähr eine Elle lang und ſechs 
bis acht Zolle breit. Die auf demfelben eingelesten Als 
bernen Zieraten ftellen eine Jagd vor, und find von 
dem beften Geſchmake. Dafelbft gibt ed auch ein Paar 
Feine Tiger von Bronze, an welchen die Streifen des 
Fells mit eingelestem Silber nadhgeahmt find. Meyer. 

Eine Büfte, ven welher Paciaudi (Monument. Pe- 
lop. t. 2. p..69.) eine Abbildung gibt, hat filberne 
Liyen Gen 

3) Pausan. 1.2. c. 1, 


Neben dieſen Pferden ſtanden zwei Tritonen, von. 


eben dem Herodes Atticus geweiht, welche bid auf 
die Hüfte von Gold waren; aber der Übrige Körper war 
von Elfenbein. Meyer 

4) Ærugo nobilis möchte ſchwerlich bei einem guten römi— 
ſchen Autor vorfommen. Horaz gebraucht ed: mie, 
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korinthiſche Erzt nahm eine hellgrüne Farbe an,bie 
fih an Münzen und einigen Eleinen Figuren zeiget. 1) 
Die Statuen und Köpfe des bereulanifhen Muſei 
haben eine dunfelgrüne Karbe, die aber nachgemacher 


und nobilis ſcheint erft in fpätern Zeiten, feitdem man 
die alte Münzkunde ausbildete, ein Beiwort von ærugo 
geworden zu fein, um dadurch die ächte grünliche Farbe 
von der nachgemachten zu- unterfheidten. Go nefit 
Prudentius (Psychomach. v. 602.) die Münzen viri- 
des. Meyer 

(Horaz braucht dad Wort zerugo zweimal (sat.I. 4. 
v. 101. ad Pis. v. 330.) metaphorifch für Gift, und der 
Scholiaft fest bei: wrugo in wre idem quod ſerrugo in 
erro. 

en l. 37. c. 10. sect. 55. 

Diefed Erst nahm fpäter ald andere Arten die grünli⸗ 
he Bekleidung an, welche die Italiäner patina nens 
nen; /Cic. Tuscul. 1 4. c. 14. Plutarch. Cur nunc Py- 
thia non reddat orac. prince.) und Plutarchus fuhr 
den Grund auf, weßhalb ed jene grünliche Beklei⸗ 
dung erhalte. Plinius (1.34. c. 11. sect.26.) erwähnt 
verfchiedene Arten, dergleichen Eünftlich zu bewirfen; aber 
er fagt nicht, daß man fich ihrer bediene, um Kunſtwerke 
zu fürden Sen. 

Wie daskorinthiſche Erst entftanden, aus welcher 
Miſchung es zuſammengeſezt, und wodurch ed ſich von 
andern Arten unterſchteden, wiſſen wir nicht genau zu 
beſtimmen, und die Stellen der Alten, wo von demſel⸗ 
ben gehandelt wird, (Plin. J. 9. c. 40. sect. 64. L 34. 
c. 2. sect. 3. 1.37. e 3. sect. 12. Plutarch. 1. c.) zeigen 
deutlich genug, daß fie ed in den fpätern Zeiten eben fo 
wenig gewußt, Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die 
Verfertigung ded korinthiſchen Erstes felbft den Künſt⸗ 
lern der iibrigen griechiſchen Städte ein Geheimniß blieb. 
Die ichöne heilgrüne Bekleidung, weldhe wir an Müns 
gen und kleinen Siguren zuweilen wahrnehmen, fcheint 
durch die Wirkung zufällig günftiger Umſtände fp fchön 
und io gleich geworten zu fein, weil Münzen von dem⸗ 
felten Gepräge fie ort haben und ort auch nicht. Von 
größeren Werfen finden fih nur einige wenige, wo fie 

vecht Schön glatt und hell zu Stande gekommen. Meyer, 
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ift: den da alle diefe Stüke fehr befchädiget und zer⸗ 
trümmert gefunden. worden, und von neuem im 
Teuer gelöthet und ergänget find, iſt der alte Roſt 
abgefprungen, und man ifl genöthiget gewefen, diefen 
Stüfen einen neuen Anſtrich zu geben. Weil nun, 
je Älter die Derke von Erst, deſto fchöner die grün 
liche Bekleidung war, fo wurden auch aus diefem 
. Grunde die alten Statuen den neueren von den Al⸗ 
ten ſelbſt vorgezogen. 

$. 10. Viele öffentliche Statuen von Erit wur⸗ 
den vergoldet, wie das Gold noch izo zeiget, welches 
ſich erhalten hat an der Statue des Marcus Aure⸗ 
lius zu Pferde, an den Stüken von vier Pferden 
und einem Wagen, die auf dem berculanifchen Thea⸗ 
ter fanden, 1) fonderlih an dem Herkules im 
&ampıdoglio, I und an gedachten vier Pferden zu 
Venedig. 9) Die Dauerhaftigfeit der DVergoldung 
an Statuen, welche viele hundert Jahre unter der 
Erde verfchüttet gelegen, beſtehet in den flarfen Gold⸗ 
blättern: den das Bold wurde bei weitem nicht fo 
dünne, als bei ung, gefchlagen , und Buonarroti 


1) Scipto Metellus ließ eine ganze Schaar folcher 
vergoldeten Gratuen zu Pferde im Capitolio aufftellen, 
(Cie. ad Attic. 1.6. epist. r.) Fea. 

Tüber die Herculanifchen Pferde von Bronze 
versleihe man dad Sendfchreiben an den Graven 
Brühl, 6. 39 und 8 d. K. 568. 218. Note) 

2) Maſſei. Racc. di statue ant. tav. 20 

3) In Veleja, einer Stadt swifchen Piacenza und Parma, 
welche wahrfcheintich im zweiten Jahrhunderte von einem 
Berge verfchitter und zurällig vor mehreren Jahren ent 
deft und sum Theil ausgegraben worden, fand man ver 
ſchiedene Bronzen, welche fpäterhin nad Parma gebracht 
Wurden. Unter dieien ift ein koloſaler Kopf des Kaiferd 
Hadrianus von vergoldetem Erste, dreisehn Zoll hoch, 
welcher zu einer Statue gehörte, von der man nur eine 
Hand, einen Fuß und einen Theil ded Mantels gefun⸗ 
den. Sen, 
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geiget dem großen Unterſchied des Verhaͤltni 
Daher fiebet man in zwei verfchütteten Simmern, 2 


4) Aus Plinius (1. 33. c. 3. seet. 19.) geht bervmr, 2» 
zu feiner Zeit die Goldfchlägerei in Rom fchon fo ae e 
bildet war, daß mans aub einer Unze Gold 750 Bär g-,,, 
und mehr, deren jedes vier Quadratzolle groß war ICapyz 
gen Fofite. Ja man flug dad Goid in Rom fo BZ, 
daß ed Lucrez (l. 4. v. 730.) mit Spiligeweben, 
und Martial (1.8 v.33.) mit einem Nebel ven 
glihen; aber man pflegte fich dieſer (ehr. Linnen Gold 
blätter (bractea quastoria) nit zum Bergolden u _ 
bedienen, weit dad Queffilber, welches man unter Dia _ 
Goldblätter zum feſteren Anhalten Nrich, der Vergoldunge. 
eine biaffe Sarbe gab. Daher nahm man difere Golb⸗ 
Hlätter (bractea Prenestina), ‘oder man nahm auch bie 
dünneren dopelt. Die Vergolder, welche zu dünne Gold» 
Blätter zur Vergoldung gebrauchten, und auf diefe Weite 
betrügen wollten, nahmen ftatt des Queffilberd Eiweiß: 
oder Hndrargyrum, ein Fünftlich zubereiteted Quek⸗ 
filder, um dadurch die dünnen Goldbbätter zu verbers 
gen, wie Plinius zu fagen fcheint. (L. 33. c. 6. 
sect. 32.) Allein diefe Stelle bed Plinius, der wahr 
ſcheinlich das Techniiche der Vergoldung ſelbſt nicht vers 
Band [?], hat große Schwierigkeiten. Wir möchten glam 
ben, daß er unter der Betriügerei der Kiünftler die alte 
Vergoldung verftanden, wo man die Blätter niit & is 
weiß aufträst, und diefe Falte Vergoldung ward viek 
leicht für die Seuerversoldung betrüglich ausgege⸗ 
ben. Sn der Regel vergoldeten die Alten mit Quekſilber 
und diken Goldblätrern, wie Plinius Ichrt (1. 33. 
c. 3. sect. 20.);5 wenigſtens war diefed in den früheren 
Seiten, che man jene eben erwähnte Verfälichung durch 
Eiweiß oder Hydrargyrum entdefte, das üblichſte. Sea 

u. Meyer. 

Buonarroti (osservaz. istor. sopra alc. medagl. tar. 
30..p. 370— 371.) hat dad Verhältnig alfo beſtimt, 
daß dad Geld, welches zur SGeuervergsldung am. Ende 
ded ſiebzehnten Jahrhunderts, da er fchrieb, in Nom 
gefchlagen worden fei, ficb wie 6 zu 1, und dad, was 
sur Vergoldung des Holzes und anderer Sachen, ohne 
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Palaſtes der Kaiſer, auf dem Balatins in ber Villa 
Karnefe, die Bieraten von Golde fo frifch, als 
wei diefelben neulich gemachet worden, ohngeachtet 
diefe Zimmer wegen des-Erdreichs , womit fie bes 
defet, fehr feucht find; die himmelblauen und bo 
genweis gezogenen Binden mit Fleinen Figuren in 
Golde konnen nicht ohne Verwunderung gefehen wer⸗ 
ben. 1) Auch in den Trümmern zu Berfepolis hat 
fich noch die Vergoldung erbalten. ?) 
6. 11. In Feuer vergoldet man auf zweierlei 
Art, wie befant iſt; die eine Art heiſſe Ymalgamay 
die andere nennet man in Rom allo Spadaro, das 
iſt: nach Schwertfeger Art. Diefe gefchiehet 
mit aufgelegeten Goldblättern, jene Art aber iſt ein 
aufgelöfetes Gold in Scheidewaſſer. In diefes von 
Gold ſchwangere Waſſer wird Dueffilber gethan, und 
alsdeñ wird es auf ein gelindes Feuer geſezet, da⸗ 
mit das Scheidewaſſer verrauche, und das Gold ver⸗ 
einiget ſich mit dem Quekſilber, welches zu einer Salbe 
wird. Mit dieſer Salbe wird das Metall, weñ es 
vorher ſorgfältig gereiniget worden, geglühet beſtri⸗ 
chen, und dieſer Anſtrich erſcheinet alsdeñ ganz 
ſchwarz; von neuem aber auf's Feuer geleget, be⸗ 
fomt das Gold feinen Glanz. Dieſe Vergoldung iſt 
gleichſam dem Metalle einverleibet, war aber den 
Alten nicht bekañt; ſie vergoldeten nur mit Blättern, 
nachdem das Metall mit Quekſilber beleget oder gerie⸗ 
ben war, und die lange Dauer dieſer Vergoldung 


Feuer damals gebraucht ward, ſich wie 22 zu 1 vers 
Halte gegen dad Gold, was zur Zeit des Plinius 
geichlagen worden, Übrigens haben alle Bandichriften des 
Plinius (l. 33. c. 3. sect. 19.) septingenas, und nicht, 
wie Buonarroti überfeite, septuagenas Meyer. 

4) Diefe VBerchreibung ift nicht durchaus richtig; die Ver 
goldung aber bat ſich noch fehr wohl erhalten Bea. 

2) Creeve, Description des Antig. de Persepolis, p. 23. 

4 


Winckelmafl. 5. 


= 
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lieget, wie ich gefaget babe, in ber Dife der Blaͤt⸗ 
ter, deren Lagen noch izo an dem Fferde des Mare 
eus Aurelius fihtbar find. 1) 

$. 12. Auf den Marmor wurde das Gold mit 
Eierweiß aufgetragen, 2) welches izo mit Knoblauch 
gefchiehet, womit der Marmor gerieben wird, und 
alsden überziehet man den Marmor mit dünnem 
Gypſe, auf welchen die Vergoldung getragen wird. 
Einige bedienen fi der Milch der Feigen, welche 
fich geiget, wen fich die Feige, die zu reifen anfängt, 
von dem Stengel ablöfet, als weldhe eine von dem 
fchärfiten und freffendenften Säften in der Welt if. 
An einigen Statuen von Marmor finden fich noch 
izo Spuren von VBergoldung an den Haaren, und 
an der Bekleidung, melche an der ſchönen Ballas 
zu Portici, bei deren Entdefung, fehr fichtbar war; 
ja, es finden fidy Köpfe, die ganz vergoldet waren, und 
unter andern ein Kopf des Apollo im Muſeo Ca⸗ 
pitolins, 3) und vor vierzig Sahren fand fich das 


a) Plin. 1. 33. c. 6. sect. 32. 

Da die Alten dad Amalgsamiren, dad Heißt: da 
Nereinigen des Auekfilberd mit edlen Metallen zu einem 
Taige, welcher durch ein Leder gedrükt wird, fo daß 
fih die edlen Metalle von ihrer Beimifchung fondernz 
und endlich das Gold und Silber mit wenig Quekſilber 
in dem Leder zurükbleibt, ohne allen Zweifel kañten: 
fo möchten wie die Stelle des Plinius (l. 33. c. 6. 
sect. 32.), wo er ganz Flae von diefem Amalgamiren 
zedet: Ergo et cum zra inaurantur, sublitum bracteis 
perlinacissime retinet, auf die in unfern Zeiten übliche 
Vergoldung im Feuer, durch Amalgama, bestehen. 
Auch Bitruvius (1.7. c.8.) und Iſidor (Origin. 

1.16. c. ı8.) könnmen sum Veweife dienen, daß das 
Amalgamiren feine fo neue Erfindung il. Meyer. 
>) Plin. 1. 33. c. 3. sect. 20. 


3) Im 6%. 28. 128. redet der Autor ebenfalls von der 
Vergoldung an dem Apollo im Muſeo Eapitslinn, . 


Untertbeil eines Kopfes, welcher einem Laokoon 
äbnlih war, mit Vergoldung; diefe aber iſt nicht 
auf Guys, fondern unmittelbar auf den Marmor 
gefezet. 

6. 13, Bu den Anmerkungen von dem mechant- 
fchen Theile der Bildhauerei gehören insbefondere 
die eingefezeten Augen, die ih an Köpfen fowohl 
von Marmor als von Erste befinden. Sch rede bier 
nicht vom den filbernen Augen Eleiner Figuren von 
Erste , deren verfchiedene in dem bersulanifchen Mu⸗ 
feo find, noch von Steinen, die in dem Augapfel 
einiger: großen Köpfe von Erzt, die Farbe der Fris 
nachzuahmen, eingefezet worden, wie von der Ball 
Tas des Phidias von Elfenbein, 1) und von einer 
andern Ballas, in dem Tempel des Bulcanus. 
zu Athen, bemerfet wird, als welche blaue Augen 
hatte: Yayuass Tas oBIarusc;?) den diefes iſt all⸗ 
bereits von Anderen berübret worden, und nichts 
Befonderes. Meine Bemerfung gehet auf ganze 
eingefegete Augäpfel, welche an Köpfen , die diefelben 
baben, von einem fchneeweiffen und weichen Marmor, 
den man Palombino nennet,. verfertiget worden. 3) 


und an der Pallas im Mufeo zu Portici, doch fo, 
als ob ehemals nım die Haare vergoldet gewein. Aus 
dens hier Gefasten Fall aber geichlofen werden, das 
Gold habe fich noch weiter verbreitet. Meyer, 


ı) Plat. Hipp. maj. p. 290. [Man fehe $. 15.) 
2) Pausan. 1. 1. c. 14. 


3) Cingefeste Augäpfel verfhiedener Art finden Ah 
an alten Denfmalen. Kin weiblicher Kopf im Mufeo 
Eapirolins, im Zimmer der Philoſophen, bat folche von 
Chalcedon, und Spuren, bad heißt: ausgehöhl⸗ 
te Augen, worin chemald Augäpfel von anderer Ma⸗ 
terie geſtekt, ſind an unzähligen antifen Köpfen sn fehen. 
Aber man glaube nicht, daß diefe Augäpfel urfprünglich an 
alten folchen Dentmalen gewefen; im Gegentheil ergibt ſich 
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Diele Angäpfel wurden zuweilen befonders befeſtiget, 
wie ſich an einem ſchönen weiblichen Kopfe, welcher 
idealiſch iſt, bei dem Bildhauer Herrn Eavaceppk 
zeiget, an welchem man in den hohlen Augen, fo= 
wohl im Grunde als unterwärts, gebohrete Löcher 
fiebet. 1), Es wurden folche Augen nicht allein den 
Göttern, fondern auch Bildniffen berühmter Männer 
und anderer Berfonen gegeben, 2) wie theils die Augen 
beweiſen, die aus der Statue eines Hiero vor 
Sparta berausfielen, vor der Schlacht bei Leuftra, 
worin derfelbe blieb, melches auf defien Tod gedeu- 
tet wurde; 3) theils ſich zeiget an verfchiedenen 
Köpfen des hereulanifchen Muſei; den foldhe Augen 


aus dem Augenicheine, daB es ein meiftend in fpäterer Zeit 
hinzugefügter Schmuf war, von eben ber Art, wie die 
versoldeten Haare und die Ohrgehänge. Deñ gar oft 
find die Aushöhlungen von ungeübten Händen fehr wenig 
reinlich eingehauen, fo daß den Augenliedern bald et» 
was wesgenommen, bald auch vom Marmor ded Ange 
apfel etwa fiehen geblieben Meyer, 


4) inter den oben erwähnten Bronzen von Velleia iſt ein 
weiblicher anderhalb Palm Hoher Kopf mit Augen von- 
Alabatter, und ein Heiner wenig über einen Palm 
hoher Hercules bibax, mit Augen von Silber, auf deffem 
Sokel man folgende bis izo nicht bekañte Inſchrift lieſt: 

SODALICIO- CVLTOR. 
HERCWVL. DOMITIVS. 
BECVNBIO. OB RHON. 
PATRUC. sH. DEDB. 
Ymoretti 


3) Ja auch den Bildnifen der Thiere. Jener marmorne 
zömwe am Grabmale des Königs Hermias auf der Im . 
fel Cypros hatte Augen von Smarasd, welde ſo 
Teuchtend waren, daß. vor ihrem Anblike die Thunfifche 
im Meere flohen. (Plin. 1. 37. c.5. sect. ı7.) Bea. 

3) Plutarch. Cur nunc. Pythia non reddat orac. p. 397: 
[t. 7. p. 563. edit. Reisk.] 
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bat nicht allein das größere von zween Brufibildern 
des Herkules, fondern aud ein Eleiner mänlicher 
jugendlicher aber unbekannter Kopf, imgleichen ein 
weibliches Brufibild. und der ohne Grund. fo genaũte 
Geneca Diefe find unter den bereits an dag 
Licht geftelleten Köpfen; 1) nachher aber ift ein Kopf 
mit Ähnlichen Augen entdefet worden, nebfl der 
Serme von Marmor, worauf derfelbe fland, an. wel⸗ 
cher man den Namen. cm. morBanı. soRıcıE. eingebauen 
lieſet. 

8.14. Bine befondere Art von: eingeſezeten Au⸗ 
gen zeigen fich an dem über allen Begrif ſchönen 
Eolofialifchen Kopfe des Antinaus zu Mondragone 
bei Frafeati, 2) und an einer Mufe über Lebens- 
größe im. Palaſte Barberint, von welcher im 
Folgenden gehandelt wird. An jenem Kopfe ift der 
Augapfel aus gebachtem Marmor gedrehet, welcher 
weiß wie Milch, aber verfchieden von der Weiffe 
bes Kopfes: ſelbſt, aus parifchen. Marmor iſt/ deſſen 
Farbe an alten Statuen einer weiffen Saut näber 
fomt.. An dem. Rande dieſes eingefezeten. Augapfels 
und an dem Augenliedern umber ifl eine Spur. von 
fehr dünnem Silberbleche geblieben, womit vermuth⸗ 
lich der Augapfel, che man denſelben eingeſezet, 
völlig bekleidet worden; wovon die Abſicht etwa ge⸗ 
weſen, durch den Glanz: dei Silbers die wahre 
Farbe der glänzenden weiſſer Hornhaut des Auges 
nachzuahmen. Dieſes Silberblaͤttchen muß vorne an 
dem Augapfel, ſo weit als der Zirkel der Jris gehet, 
ausgeſchnitten geweſen ſein: den. es iſt dieſer Zirkel 
in dem Auge vertiefet; und: in dem Mittelpunkte 
deffelben iſt ein noch bieferes. Loch, ausgehöhlet, um 


4) Im fünften Bande, oder im erffen Vaude der. Bron⸗ 
sen diefed Muſeums. Sen. 
2) Dentmale, 3 Kh. 14 8 179. Numero) 
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war, 1) und wie noch izo im einigen Tänze Gem. 
wöhnlich if. Noc größeren Beifall findet insgemek n 
ein fisender Mercurius mit vorwärts gefrumm a 
tem Leibe, welcher das linke Bein zurüfgefeget ba _ 
und fich mit der rechten Hand flüget, in ber. linfer 
aber ein Stüf vom Caduceo hält. dD Auſſer der 
Schönheit machet fi die Statue merfwürdig durch 
einen Säft in Geſtalt einer Fleinen Nofe mitten uns 
2er den Fußfohlen und auf den Niemen der an dem 
Süßen gebundenen Flügel, welche» da fie verhindern 
würden, den Fuß, ohne fich wehe zu thun, auf die 
Erde zu ſezen, anzudenten fcheinen, daß diefer Mer“ 
eurius nicht zum wandern, fondern zum fliegen 
gemachet ſei. Das unterwärts eingedrüfte Kin defe 
felben habe ich fchon oben angezeiget.3)} Don dem 
Caduceo iſt in der linfen Hand nur ein Ende ge 
blieben ; das übrige bat fich nicht gefunden, woraus 
zu fchließen if, daß diefe Statue auswärts herge⸗ 
bracht fei, wo diefes Stüf muß verloren gegangen 
fein: den da diefer Mereurius, den Kopf ausge 
nommen, ohne alle Befchädigung gefunden worden, 
hätte fich auch deffen Stab finden müßen. Später 
als diefe drei Statuen find entdefet morden zween 
junge und unbefleidete Ringer, ebenfalls in Lebens⸗ 
größe, die einander gegenüber ſtehen und mis aus⸗ 
gefirefeten Armen im Begriffe find, fich am vortheik« 
hafteften zu fallen. ) Diefe Statuen haben ihren 
Plaz in dem Mufeo felbit, eine jede in einem. be= 
fonderen Zimmer, und können mit Rechte unter die 


2) Strab. 1. +4. p. 988. Plutarch. de fortit. Alexzandri „ 
orat. 2. p. 336. Athen. }. 12. c.7. [n. 39. Arrian. de 
expedit. Alex. l. 2. c. 5.] 

23) Tav. 29 — 32. Gen. 

3) (5%. 58. 28 6.) 
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größten Geltenbeiten unferer Beit gesählet werden, 
ſowohl als die vier ober fünf befleideten weiblichen 
Statuen, die wie im Tanzen vorgeftellet find und 
auf der Trepe ſteben, die zu dem Mufeo führet; 
sicht weniger die Taiferlichen Statuen beiderlei 
Gefchlechts, die größer noch als jene find, und nad) 
und nach ausgebeflert werden. Sch miederhole, daß 
ich nur Statuen diefes Muſei in Lebensgröße anzu⸗ 
zeigen gefonnen bin; und ich übergehe alfo dem ver- 
meineten Alexander und eine Amazone, beide 
zu Pferde, die an drei Balme bach. find, 1) imgleichen 
einen Herkules, wie auch viele Silene, die auf 
Schläuchen gheils fizen, theils reiten, und zu Spring⸗ 
brunnen dieneten, nebft vielen anderen Figuren von 
gleicher oder naher Größe; die Fleineren Figuren 
nicht gerechnet. Eben fo tbergehe ich vier und 
zwanzig Brufibilder theils in Lebensgröße, theils über 
Diefes Maß, und andere die Eleiner find, die ale in 
dem fünften Bande des hereulanifchen Mufei an das 
Licht gegeben worden find. 

$. 18. Ich unterfiehbe mich nicht, zu behaupten, 
sb in ganz Rom und in allen Paläſten und Drufeis 
ein fo großer Schag von alten Figuren in Erst zu- 
fammengebracht werden könne; ich glaube ichoch, 
daß bier jenes Muſeum den Vorzug „behält, auch 
wer wir allein von Statuen reden. Ach will: dag 
Merfwürdigfie von diefen feltenen Werfen in Nom 
anzeigen, und vom Sampidoglio anfangen. Auſſer 
der beinahe Folofinlifchen Statue des Marcus Aus 
relius zu Pferde,2) auf dem Plage des Sampidoglio, 
fichet in dem innern Hofe zur Nechten ein irrig ver- 
meineter Foloffalifcher Kopf des Commodus, 3) 


4) [Man vergleiche 8. 6. K. 2t 68.J 
3) Det Meinung, dag diefee Kopf nicht bed Commodus 
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nebfl einer Send, deren Größe glaublich machet, 
daß fie zu eben der Etatue gehöre, von Welcher 
diefer Kopf iſt. ) In den Zimmern der Confervatork 


Bildnis fein könne, ft auhBifconti. (us. Pio- Clem. 
t. 6. p. 66.) Aber er tadelt Winckelma fi mit Unrecht, als 
habe er diefer hergebrachten Benennung nicht geradehin 
zu widerfprechen gewagt; deñ die unbeftiftte Sluffe 
rung über dieſen Koloſſalkopf fällt Seas Überiesung zur 
Laft, indem diefe des Autors Worte: „ein irrrig ver⸗ 
„ meineter Folofialifher Kovf ded Comm 
„» bus, “ in la pretesa testa colossale di Commodo 
verwandelte. Wir aber möchten Viſconti einer irris 
sen Meinung befchuldigen, weil er geneigt it, die Ents 
ftehung diefed Denfmald in die Zeiten der römiſchen Re 
publik hinaufzurüken, und ed für eine Arbeit betrurk 
{her oder roͤmiſcher Künftler zu halten. Seine Wor⸗ 
te lauten: „Wer weiß, ob diefer große Kopf nicht zu 
„einem der Koloffe gehörte, welche Stalten Häufig zu 
„ machen pflegte: factitavit colossos et Italia, (Plin. 1. 34. 
» ©. 7. sect. 18.) und welche hervorgebracht wurden zu dem. 
» Zeiten der Republik, entweder von tofcantfchen Künſt⸗ 
„iern oder auh von römiſchen.“ — Allein die Ar 
beit hat Leine Shntichkeit mit tofcanifchen oder he. 
treurifhen Werfen, fondern deutet auf Zeiten, weh: 
de von denen des ECommodusd nicht weit entfernt ſein 
dürften. Die Behandlung zeugt im Ganzen von vielem 
Fleiß; alle Gefichtätheile find gerundet, weich und flei⸗ 
ſchig; das Wert tft ein guteßs Bildniß, und weit 
ed nie mehe zu fein verlanst Hat, war ed auch immer- 
ein löbliches Kunſtwerk. Cine beträchtliche runde Örnung. 
sben auf dem Wirbel macht ed wahrfcheinlich, dieſes 
Haupt oder die Figur, von welcher es herrührt, habe 
fonft eine runde Scheibe (nimbum) getragen, wie 
man den Statuen im Sreien su geben pflegte, um fie vor 
Verunreinigung au bewahren, und woraus wohl der 
Kreis um die Häupter der chrittlichen Heiligen entſprun⸗ 
gen. Unſere Meinung erhält noch ein wenig mehr Wahr, 
theinlichfeit dadurch, daß jenes mangelnde Stüf oben 
auf dem Haupte nicht außdgebrochen fcheint, fondern im 
Guſſe ſchon beabfichtigt worden. Meyer. 

1) Die Form dieſer Hand iſt zierlich; die Gelenke und Beu⸗ 
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eben biefes Balafles befindet fich ein befanter Her- 
kules über Lebensgröße, welcher annoch vollig die 
alte Bergoldung erhalten hat, 1). nebft der Statue ei⸗ 
nes ſogenañten Camillus oder Opferknabens,?) 
im bloßen Unterkleide, welches aufgeſchürzet iſt, ſo 
wie dieſe Knaben auf verſchiedenen erhobenen Wer⸗ 
fen abgebildet worden find. An eben dem Zimmer 
mit diefer Figur fichet man einen figenden Knaben, 
welcher fich einen Dorn aus dem Fuße zichet; D 


gungen find Träftig angedeutet, und dad Ganze wohl 
verftanden. Inwendig an dem flachen Theile iſt ein bes 
trächtliched Stük ausgebrochen 5; ed fehlen zwei Glieder - 
des Zeigefigerd und eines vom Mittelfingev; auch am 
vierten Singer wird vorn, ſo weit der Nagel reicht, ein _ 
Stük vermißt. Meyer. 

4) Dieier Herkules foll nicht den göttlichen Helden 
felbft, fondern unter feiner Geſtalt eine bettimte Ver 
fon, etwa einen vömifhen Kaifer vorftellen; dei die 
Züge des Geſichts fcheimen viel cher ein ideales Bildniß 
ats das bekañte Herkulesideal anzufündigen. Im 
Hinficht des Runftwertkd im Ganzen kañ man zwar die 
Stellung frei, edel, rüftig nennen; auch haben die Formen 
manches Gute; doch iſt alled nicht in dem Maße vorzüg—⸗ 
lich, das dem Werke eine Stelle unter den Antiken des 
erften over zweiten Ranged einzuräumen wäre. Meyer. 

2) Er. hat eine einfache anmuthise Stellung , befonders 
einen veisenden Kopf, und fehr zierliche Glieder. Auch 
it das Gewand In gar niedlihe aber vielleicht etwas zu 
häufige und kleine Salten gelegt, welche zuweilen fogar 
die Maflen unterbrechend über hohe Stellen der Glieder 
weglaufen. Meyer. 

[Man vergieidie 5 B. 24. 1238.) 

3) Die rührende Einfatt in feinem ganzen Weſen, die un: 
ſchuldige, reisende Schönheit aller Sormen, der Saum 
um bie Liven, und die liberaud fleihig und zierlich gear: 
beiteten Haare feinen in ihm ein griechifches Gert 
und zwar aus ber beften Zeit anzuzeigen. (Mus. franc. 
par Robillard Peronville, livrais. 44.) Diefe drei in den 
lezten Noten gedachten KRunftwerfe find abgebildet in 
Maffei Raccolta di Statue , tav. 20. 24 — 25. Meyer. 
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und beide find groß mie bie Natur dieſes Altern 
Aufferdem ſtebet daſelbſt die hetrurifche Wölfen na z, 
dem Romulus und Remus, die im dritten SD —. 
pitel diefer Gefchichte angeführet worden, 1) Neipe 
einem Bruffbilde, welches unter dem Namen Ders 
Brutus gebet; 2) imgleichen zween vergoldet gewe⸗ 
fene Gänfe, oder vielmehr Enten. D Su dem 
Mufeo Sapttolino, jenem Balafte gegenüber, 
befinder fich eine vergoldet gewefene Diana triformis, 
die, weil fie nicht über einen Balm hoch if, nicht 
hierher gehöret. ) Diefen öffentlichen Werfen von 
Erst füge ich bei zwo gleichfalls vergoldet gewefene 
Bfauen, die in dem vaticanifchen Balafle neben. dem 


1 [3B 38 itum 18653 

2) Es ift darin ein fefter, fehr ernfter, ja firenger Cha— 
vater wahrhaft ausgebrükt, was vielleicht auch bie eins. 
zige Urfache des ihm beigelesten Namens ift. Alle Som 
men find befttiitt angegeben, ſtreng, doch ohne Steifig- 
keit; das Gewand iſt breiter ımd mit befferm Gefhmate 
geleget als an den meiften emfutarifden Statuen und 
Bruſtbildern. Dieſe Umſtände berechtigen vieleicht, dus 
Wert für eine Arbeit älterer Beiten als bie ber. römie 
fen Katfer zu Halten. Meyer. 

3) Ste find recht gut gearbeitel. Meyer 

4) Sie beftcht aud drei, wohl etwas mehr als eliten vos 
mifhen Palm Hohen, mit dem Rüken gegen einander 
gekehrten Standfisuren, deren zierliche Gewänder fich- 
in häufige kleine Salten brechen, welche ſelbſt ein Pane- 
von den Zügen ducchichneiden.. Alle äufern Theile köñ⸗ 
ten auch. forgfältigee ausgearbeitet: fein. Im Ganzen 
aber iſt die Grupe herlich angeoränet, und die. Geſtalten 
find von fehr edlen Verhältniſſen. Beträchtiche. Reſte als 
ter” Vergoldung haben ſich noch an diefem Denkmale 
erhalten. (La Chausse Mus. Rom. t..ı. sect. 11. tav. 20, 
21, 22.) 
Der Autor vergaß [2] die Berühmte vom König Mithr i⸗ 
bated Eupator in ein Gymnaſium geſchenkte Vaſe, 


voßen Tannenzapfen von Erste fichen, welches 
er Zierat anf dem Gipfel des Begräbnifles des H a- 
rianus geweſen zu fein fcheinet: dei er hat ſich 
# demfelben gefunden. 1) 


deren in Hinſicht auf die Aufſchrift schon im zweiten 
Bande S. 13 Erwähnung gefhehen, und welcher auch 
im 10 B. 38.15 9. wieder gedacht wird. Sie.ift im Hafen 
zu Antium gefunden, ungefähr drei römiſche Palm hoch, 
und übergaupt von fehr zierlicher Form. Henkel und 
Suß find moderne Arbeit. Meyer. 


4 Flaminio Bacca berichtet (Memorie, n. 61.), diefer 
Yinienapfel (nicht Tannenzapfend) fei bei ber 
Gründung der alten Kirde S. Marta della Trab 
yontina am Suße vom Grabmale bed Hadrianus 
‚Hefunden, und glaubt, derfelbe fei die Spize des gedadıs 
ten Grabmals geweien, als das Waren oder Siñ⸗ 
bild (impresa) ded Kaiferd. Andere find der Meinung, 
er habe zur Pyramide der Scipionen schört; noch 
Andere eignen ihn dem Grabmale der Honorius 
wm. Sen. 


Wir erinnern in Betref diefer Angaben, daß Vacca 
fih nicht fo beſtint ausdrüft, als ed nach Feas Wors 
ten fheint: „Ich Habe immier fagen gehört, der große 
„Pinienapfel von Bronze fei gefunden worden, als 
„die alte Kirche della Traßpontina gebaut wurde 
„iu ſ. w.“ Man darf alio die Nachricht des Vacca 
nicht für widerftreitend mit dem Inhalt dev folgenden 
Anmerfungen halten, oder „glauben, fie könne einigen 
Zweifel dagegen erwelen. 


Die beiden chemald vergofdeten Pfauen, jeder fünfte 
Hals römiſche Palm Hoch, find feit etwa 300 Jahren 
nebft dem 16 römiſche Palm Hohen Pinten+ oder Fich⸗ 
tenapfel zur Verzierung der großen Niſche von Bras 
mante am Ende bed beivederifhen Gartens aufgeftellt. 
Unter dem Pinienapfel lieſt man auf dem Reife den Nas 
men deſſen, der ihm verfertigte: P. CINcıVS. P. L. SALVIVS. 
recır. Die Erhaltıma diefe8 Denkmals verdanken wir 
den Pabſte Symmachus, "welcher ſchon im Anfange 
des Sechften Jahrhunderts einen großen Brunnen im Bor 
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8.19. Andere römifche Galerien, Mufen und 
Villen haben nur einzelne oder doch wenige Gtäs 
fe anfzuweifen, unter welchen in dem Balafle 
Barberini des Septimius Severus Sta—⸗ 
tue die bekañteſte iſt, an welcher die Arme und 
Füße neu find. 1) Hier befindet ſich auch die oben 
angeführete hetruriſche Figur, die ein neues Frucht⸗ 
horn hält, und in dem Muſeo dieſes Hauſes wird 
ein ſchönes weibliches Bruſtbild verwahret. 

$. 20. Auſſer dieſem Palaſte iſt innerhalb Nom 
das einzige Muſeum der Jeſuiten, wo Werke von 
Erst und zwar in großer Anzahl find, in deren 
einzelne Anzeige ich mich nicht einlaffen kañ, weil 
die mehreiten Feine Figuren find; 2) die größten 
find ein Kind und ein Bakchus, die nebſt ihren al» 
ten Sofeln, auf welchen: fie ſtehen, über drei Bal« 
me hoch find, imgleichen ein fehöner Kopf eines 
Apollo in Lebensgröße, deffen ich bereits Erwäh⸗ 
nung gethan babe, nebſt dem vergoldeten Kopfe eis 
nes jungen Menfchen, welcher unter Lebensgröße ift. 
Cs bleibet nichts übrig anzumerken als die Figur 
eines laufenden Knabens?) von etwa vier Palmen 


hofe der vaticanifhen Bafllifa, (jezo Peterskirche) 
mit demfelben verzieren lieh. Weñ e8 fehr wahrfcheins 
lich ift, daß der gedachte Pinienapfel urfprünglich die 
Spize auf dem Hadrianifchen Grabmal aeweren ſei, fo 
mögen wohl auch die beiden Pfauen aus jenem pracht⸗ 
vollen Mauſoleo, worin bie Aſche fo vieler Katfer 
und Raiferinen zeselet war, herrühren. (Visconti, Mus. 
Pio -Clem. t.7. p. 49, 74— 75. tav.27. 43.) Never. 


1) 128 28. 195. 128.38 79. 3% 28. 10$.] 

2) Eie find zum Theil in Kupfer gefiochen und befchrieben 
vom Pater Eontucci im erfien und zweiten Bande 
der Beichreibung der Bronzen im Mufeo der 
Sefuiten, Collegio Romano. Gen. 


3) Oder vielmehr in einer Stellung, als ſuche er ſich im 
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hoch, die der ehemalige Antiquarius Sabbatımi 
befaß, und von dem Handelsman Beliſario Ym% 


dei, dem tigen Beſizer, für 350 roömiſche Thaler 
erſtanden iſt. 

§. 21. Was die Villen in und auſſer Rom be⸗ 
trift, ſind hier nur drei derſelben zu merken, die 
Billa Ludoviſi, Matter und Albani. Bm 
der erflen befindet fich ein Folofialifcher Kopf des 
Marcus Aurelins,!) und in der zwoten ein 
vermeineter befchädigter Kopf des Gallienus.?) 


Gleichgewichte zu erhalten, und unterſtüze ein Laub oder 
Biumengewinde, oder anderes dergleichen. Vermuthlich 
Fand diefer Knabe auf der Efe irgend eines Tempels und 
"hatte eine ähnliche Figur fich gegenüber. Gen, 


4) Er iſt weit über Lebendgröße, aber zeichnet ſich nicht 
durch vorzügliche Kunft aus, fo daß ed unter ben mar 
morsen Bildniſſen dieſes Kaiſers ohne Zweifel manches 
deffere gibt; doch gehört er nicht su den mittelmäßigen 
Merten. Er tft vielmehr ganz gut gearbeitet, nur zus 
verläßig nicht von der Hand eined ber beſten Meifter 
der damaligen Zeit. Die Bruſt von Porphyr, welder 
diefer Kopf aufgefest ift, gehörte vielleicht urfprüngsich 
nicht zu demfelben. Meyer. 

2) Jezo im Mufeo bed Vaticaus. Viſconti (Mus. Pio- 
Clem. t. 6. p. 74. tav.60.) meint, er flelle ben Tre 
bonianus Gallus, den Nachfolger des Trajanus 
Decius vor, und die alabafterne Bruft fei in den Nach⸗ 
srabungen beim Luateran gefunden. Auh Sea (t.2. p. 
45.) iſt diefer Meinung, aber von ber alabafterıien 
Beruf fast er, fie fei bei den festen Nachgrabungen in 
der Billa Negront auf dem Cfanilino gefunden. — 
Ein anderer Kopf von Bronze, af nah Windelmaf 
in der Vigna Caſali aufferhalb der Pforte S. Se 
baftiano zu Rom arfınden, iſt ebenfalls im Muſes 
Vaticano. Viſconti (Mus. Pio-Clem. 1.6. tav. 58. 
p- 72.) hält ihn für das Bildniß des Balbinus, 
und für eine große Seltenpeit, ja ganz einzig im ſeiner 
Art, weil jonft Feine Statue oder Büſte, und Fein ge, 
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8.19. Andere römifche Galerien, Muſea und 
Billen haben nur einzelne oder doch wenige Stü⸗ 
fe anfzumweifen, unter welchen in dem Balafle 
Barberini des Septimius Severus ©tas 
tue die befantefle ifl, an welcher die Arme und 
Süße neu find. 1) Hier befindet fich auch die oben 
angeführete hetrurifche Figur, die ein neues Frucht⸗ 
horn hält, und in dem Mufeo diefes Haufes wird 
ein fchönes weibliches Bruftbild verwahret. 

$. 20. Auſſer diefem Balafte ift innerhalb Nom 
Das einzige Mufeum der Zeſuiten, mo Werke von 
Erst und zwar in großer Anzahl find, in deren 
einzelne Anzeige ich mich nicht einlaffen fat, weil 
die mehreiten Fleine Figuren find; 2) die größten 
find ein Kind und ein Bakchus, die nebſt ihren al⸗ 
ten Sofeln, auf welchen. fie ſtehen, über drei Pal⸗ 
me hoch find, imgleichen eim ſchöner Kopf eines 
Apollo in Xebensgröße, deffen ich bereits Erwäh— 
nung gethan habe, nebſt dem vergoldeten Kopfe ei 
nes jungen Menfchen, welcher unter Lebensgröße iſt. 
Cs bleibet nichts übrig anzumerfen als die Figur 
eines Laufenden Knabens2) von etwa vier Palmen 


hofe der vaticanifchen Bafllita, (jezo Peterskirche) 
mit demfelben verzieren Tieß. Weñ ed ſehr wahrfcheins 
lich ift, daß der gedachte Pinienapfel urfprünglih die 
Spise auf dem hadrianiſchen Grabmal newefen fei, fo 
mögen wohl auch die beiden Pfauen aus jenem pracht⸗ 
vollen Maufoleo, worin die Aſche To vieler Kaifer 
und Kaiferinen beigefest war, herrühren. (Visconti, Mus. 
- Pio-Clem. t.7. p. 49, 74— 75. tav. 27. 43.) Meyer. 


128. 28.195.128. 38.79. 38 28. 108.) 
2) Sie find zum Theil in Kupfer geſtochen und beſchrieben 
vom Pater Gontucci im erſten und Ren Sande 
. Iefuiten, Collegio Romano. Se fuche er 
3) Oder vielmehr in einer Stelluns / a ſich im 


Hoch, die der chemalige Antiquarius Sabbatini 
befaß, und von dem Handelsman Beliſario Am 
Dei, dem tzigen Befizer, für 350 römifche- Thaler 
erflanden iſt. 

6.21. Was die Villen in und auffer Nom bes 
trift, find bier nur drei herfelben zu merken, die 
Billa Zudovifi, Mattei und Albani. ek 
der erfen befindet fich ein Eolofialifcher Kopf des 
Marcus Aurelins,!) und in der zwoten ein 
vermeineter befchädigter Kopf des Gallienus.?) 


Gleichgewichte zu erhalten, und unterſtüze ein Laub s oder 
Biumengewinde, oder anderes dergleichen. Vermuthlich 
fand dieier Anabe auf der Efe irgend eined Tempel und 
"hatte eine Ähnliche Figur fih gegenüber. Gen. 


4) Er iſt weit über Lebendgröße, aber zeichnet ſich nicht 
durch vorsügliche Kunft aus, fo daß ed unter den mar 
moruen Bildniſſen dieſes Kaiferd ohne Zweifel manches 
beffere gibt; doch gehört er nicht su den mittelmäßigen 
Werten. Gr ift vielmehr ganz gut gearbeitet, nur zus 
verläßig nicht von der Hand eines der beſten Meifter 
dee damaligen Zeit. Die Bruft von Porphyr, welcher 
diefee Kopf aufgeſezt if, gehörte vielleicht urſprünglich 
nicht au demfelben. Meyer, 

2) Jezo im Mufeo ded Vaticaus. Viſconti (Mus. Pio- 
Clem. t.6. p. 74. tav.60.) meint, er fielle den Tre 
bontanus Gallus, den Nachfolger des Trajanud 
Decius vor, und die alabafterne Bruft ſei in den Nach⸗ 
srabungen beim Lateran gefunden. Auch Sea (t. 2. p. 
45.) iſt diefer Meinung, aber von der alabaſternen 
Vruſt fagt er, fie fei bei den Testen Nuchgrabungen in 
der Billa Negront auf dem Eſquilino gefunden. — 
Gin anderer Kopf von Bronze, erſt nah Windelmaf 
in der Vigna Caſali aufferbalb der Pforte S. Se 
pafiano zu Nom gefunden, iſt ebenfalls im Muſeo 
Vaticano. Vifcon ti (Mus. Pio-Clem. 1.6. tav. 58. 
72.) hält ihn ‚für das Bildniß des Balbinud, 

und für eine große Seltenheit, ja gauz einig im feinse 

—— * weil ſonſt feine Statue oder Büſte, und Fein SW, 
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8.19. Andere römifhe Galerien, Muſea mi 
Villen haben nur einzelne oder ‘doch wenige St 
fe anfzuweifen, unter welchen in dem vVala FX 
Barberini des Septimius Severus San 
tue die befantefte if, am welcher die Arme una a 
Füße nen find. 1) Hier befindet fich auch die ob 2, 
angeführete hetrurifche Figur, die ein neues Fruch 
horn hält, und in dem Mufeo diefes Haufes wird 
ein fchönes weibliches Bruftbild verwahret. 

$. 20. Auffer diefem Palafte ift innerhalb Nom 
das einzige Mufeum der Sefutten, wo Werfe von 
Erst und zwar in großer Anzahl find, in deren 
einzelne Anzeige ich mich nicht einlaffen fan, weil 
die mehreiten Fleine Figuren find; 2) die größten 
find ein Kind und ein Bafchug.,. die nebſt ihren al- 
ten Sokeln, auf welchen: fie ſtehen, über drei Pal⸗ 
me hoch find, imgleichen eim fehöner Kopf eines 
Apollo in Lebensgröße, deffen ich bereits Erwäh⸗ 
nung gethan babe, nebft dem vergoldeten Kopfe ei- 
nes jungen Menſchen, welcher unter Lebensgröße ift. 
Es bleibet nichts übrig anzumerken als die Figur 
eines Inufenden Knabens3) von etwa vier Palmen 


Hofe der vaticanifchen Baſtlika, (iso Peterskirche) 
mit demfelben versteren ließ. Weñ ed fehr wahrfcheins 
ich iſt, daß der gedachte Pinienapfel urfprünglih Die 
Spise aufdem hadrianifhen Grabmal aeweſen fei, fo 
mögen wohl aud) die beiden pfamen aus jenem pracht⸗ 
vollen Mauſoleo, worin bie auice ſo vieler Kaiſer 
und Kaiſerinen beigeſezt war, pereitbren. (Visconti, Mus. 
Pio-Clem. t.7. p. 49, 74— 75. W327. 43.) Meyer. 


1 128. 28.198.128. 38. 79 38% 28. 108.) 
2) Eie find zum Theil in Kupfer getehen und beſchrieben 


7 Bud, 2 Kap. 37 


och, die der ehemalige Antiquarius Sabbatini 
eſaß, und von dem Handelsmañ Beliſario Am 
etz. dem izigen Beſizer, für 350 vömifche Thaler 
Banden iſt. j 

$. 21. Was die Villen in und auſſer Nom bes 
ft, find bier nur drei herfelden zu merken, die 
zilla Sudoviſi, Mattei und Albani. 9e 
er erſten befindet fich ein Folofialifcher Kopf des 
Rareus Aurelius,!) und in der zwoten eim 
ermeineter befchädigter Kopf des Gallienus.2) 


Btleihgewichte su erhalten, und unterſtüze ein Laubs oder 
Blumengewinde, oder anderes dergleichen. Vermuthlich 
Fand dieſer Knabe auf der Efe irgend eined Tempels und 
hatte eine ähnliche Sigur fich gegenüber. Gen. 


VD Er ift weit über Lebensgröße, aber zeichnet fich nicht 
durch vorsügliche Kunſt aus, fo daß ed unter den mar 
moruen Bildniſſen dieſes Kaiſers ohne Zweifel mandıes 
beſſere gibt; doch gehört er nicht zu den mittelmäßigen 
Werken. Er iſt vielmehr ganz gut gearbeitet, nur zu⸗ 
verläßig nicht von der Hand eines der beſten Meiſter 
der damaligen Zeit. Die Bruſt von Porphyr, welcher 
diefee Kopf aufgeſezt ift, gehörte vielleicht urſprünglich 
nicht zu demfelben. Meyer. 

2) Jezo im Mufeo ded Vaticaus. Viſconti (Mus. Pio- 
Clem. t.6. p. 74. tav.60.) meint, er fielle den Tre 
bonianus Gallus, den Nachfolger ded Trajanus 
Decius vor, und die alabafterne Bruft fei in den Nach 
grabungen beim Luteran gefunden. Auch Sea (t.2. p. 
45.) iſt diefer Meinung, aber von der alabafterıten 
Bruft fagt er, fie fei bei den Testen Nachgrabungen im 
der Billa Negroni auf dem Efauilino gefunden. — 
Ein anderer Kopf von Bronze, rk nah Windelmai 
in der Vigna Caſali auferdalb der Pforte S. Se 
baftiano zu Rom gefunden, iſt ebenfalls im Muſeo 
Vaticano. Viſconti (Mus. Pio-Clem. 1.6. tav. 58. 
. 72.) hält ihn ‚für dad Bildniß des Balbinus, 

zusid für eine große Geltenheit, ja ganz einzig im feinge 

gyrt, weil ion Feine Statue oder Büſte, umd Fein sm, 
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Die Billa Albani aber iſt nach dem Campidogl 
das reichfie Mufenm in Figuren von Erst; und Won a 
diefelbe enthält, iſt auch von dem Herrn Cardiny 
Alerander Albani, dem Erbauer derfelben _ 
ſelbſt angefaufet und entdefet worden. Von Köpfenz, 
die Lebensgröße find, iſt der eine ein Faun, und 
der andere fcheinet das Bild eines jungen Helden zu 
fein, wird aber ohne Grund, und wegen bes Dia⸗ 
dema, welches ihn umgibt, ein Btolemäng ge 
nennet ; 1) beide Köpfe find auf eine neue Bruſt von 
Erzt gefeget, und von dem zweiten Kopfe babe ich 
vorher bei Gelegenheit der eingefegeten und inwen⸗ 
dig mit griechifchen Buchflaben bezeichneten Schaam 
geredet.?) Don Figuren befinden fih bier fünf, 
von welchen zw derfelden völlig erhalten find, am. 
zwo anderen find nur der Kopf, die Hände umd 
die Füße von Erst und das Gewand von Alabaſter; 
die fünfte aber, die ebenfalls völlig erhalten iſt, 
it die größte uud fchönfte unter allen. Die zwo er» 
fleren, die auf ihrem alten Sofel von Erzt leben, 
find etwa drei Balme hoch, und die eine flellet einen 
Herfules vor, in der Ähnlichkeit der farnefiichen 
Statue, und wurde von dem Herrn Cardinale mit 
500 Seudi erfianden.3) Die andere, eine Pal⸗ 


ſchnittener Stein mit Balbins zuverläßigem Bilbniffe 
vorhanden fei. Meyer 

1) Monumens antiques du Musee Napoleon. t. 2. pl. 19. et 
t. 4 pl. 74. gen d 

Die Köpfe mögen zu den Ketten ber mod erhaltenen 

antifen Arbeiten don Bronze are. Un dem jungen 
Helden find die Sipen dergoide * Mever. 

2) [Im 6 $.] 

3 

> Er bat ſehr gute Formen 


Stellungen 
ur weni v 


go wnteeleider ch in der 
ur karneiiicnen gratw 
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las, die ehemals die Königin Chriſtina von 
Schweden beſeſſen, wurde von ibm mit. 800 Scubi 
bezahlet.1) Die zwo anderen zufammengefezeten Fi⸗ 
guren find eine Ballas und Diana.) Die fünfte 
ift der ſchöne Apollo, welcher. auf eine Eyder lau⸗ 
ret, oder Sauroktonos, defien ich mehrmal in 
diefer Gefchichte und fonderlich in dem zweiten Thei⸗ 
le gedenfe,3) wo von den Werken des Bratit.e 
Les gehandelt wird, für defien Werk diefe Figur 
gehalten werden köüte; ) es iſt derfelbe mit defien 
alten Sofel fünf Palme hoch.) Der Herr Car 
dinal bat ſelbſt die Statue in einem: Weingarten 
unter der Kirche ©. Balbina und an dem aven- 
tintfchen Hügel in Rom ausgraben laſſen. Dieienis 
gen, welche willen, was Cicero gegen. den. Ber 


1) Eie ift ebenfalls eine. gut gearheitete Sigur von wür⸗ 
diger und doch zierlicher Geſtalt. Meyer. 


2) Die Pallad, mit dem Gewande von Alabafter, bat 
einen berlichen Kopf von hobem Charakter, welcher vers 
muthen läßt, er gehöre urfprünglich nicht zu dem alas 
bafternen Sturz, weil an diefem die Salten beffer gear 
beitet fein Eöllten. An bee Diana fcheinen. und die 
Theile von Bronze minder. gut. und dad alabafterne Ge 
wand nicht vorzüglicher. 


3) [9 B. 38. 15 $.] 


4) [Dentmatle, 1Th. 18 8. 40 Yum.]’ 
Eine ſchöne Figur ift zwar dieſer Apollo; allein daB: 
Geſicht hat Feine befondere Anmurh und die Beine haben : 
etwas fchwere Formien. Da es unter den vielen in Mars : 
mor gearbeiteten antiten Wiederholungen jenes einft: ſo 
berühmten Werks einige gibt, welche die albaniſche 
Brote überhaupt an ſchöner Form und Verdienſten: übers - 
treffen: fo fänt die Meinung , fie für dad. wirkliche Or i⸗ 
sinalde Praxiteles zu halten, von ſelbſt Meyer. 
57 Nicht fünf, fondern vier Palm und ſechs Zoll wie 
a oft bemerkt. (De’la relig. de’ Gentili, part. 3. $. 65. - 

p: 76. prince.) Se, 
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Die Billa Albani aber iſt nach dem Campidoglio 
Das reichfie Mufeum in Figuren von Erst; und was 
Diefelbe enthält, if auch von dem Herrn Carbinal 
Alerander Albani, dem Erbauer derſelben, 
ſelbſt angekaufet und entdeket worden. Von Köpfen, 
die Lebensgröße ſind, iſt der eine ein Faun, und 
der andere ſcheinet das Bild eines jungen Helden zu 
ſein, wird aber ohne Grund, und wegen des Dia— 
dema, welches ihn umgibt, ein Ptolemäus ge 
nennet ; 1) beide Köpfe find auf eine neue Bruſt von 
Erzt gefezget, und von dem zweiten Kopfe babe ich 
vorher bei Gelegenheit der eingefezeten und inwen- 
dig mit griechifchen Buchſtaben bezeichneten Schaam 
geredet.) Bon Figuren befinden fich bier fünf, 
von welchen zmo- derfelben völlig erhalten find, an 
zwo anderen find nur der Kopf, die Hände und 
die Füße von Erst und das Gewand von Alabafler; 
die fünfte aber, die ebenfalls völlig erhalten iſt, 
ift die größte uud fchönfte unter allen. Die zwo er 
fleren, die auf ihrem alten Sofel von Erst ſtehen, 
find etwa drei Balme hoch, und die eine ſtellet einen 
Herfules vor, in der Ähnlichkeit der farnefifchen 
Statue, und wurde von dem Herrn Gardinale mit 
500 Seudi erfianden.3) Die andere, eine Pal⸗ 


ſchnittener Stein mit Balbins zuverläßigem Bildniſſe 
vorhanden ſei. Meyer. 

ı) Monumens antiques du Musée Napoleon. t. 2. pl. 19. et 
t. 4. pl. 74. 

Die Köpfe mögen zu den beiten dee noch erhaltenen 
antiten Arbeiten von Bronze gehören. An dem Jungen 
Helden find die Lipen versolder. Meyer. 

2) [Im 6 $.) 
3) Gr und untericheiner ſich in de 
Steiuns tt Gormen der —Bů Statt 


aus Marmor. Meyer 


7 Buch, 1 Kap, 89 


las, die ehemals die Königin Chriſtina von 
Schweden befeflen, wurde von tbm mit. 800 Sceubt 
besahlet.!) Die zwo anderen zufammengefezeten Fi⸗ 
guren find eine Ballas und Diana.) Die fünfte 
ift der fchöne Apollo, welcher. auf eine Eyder lau⸗ 
ret, oder Sauroktonos, deflen ich mehrmal in 
dieſer Befchichte und fonderlich in dem zweiten Theis 
le gedenfe, 3) wo. von den Werfen des Brartit.e 
les gehandelt wird, für defien Werk diefe Figur 
gehalten werden köñte; ) es iſt derfelbe mit deſſen 
alten Sokel fünf Palme bach.) Der. Herr Car⸗ 
dinal bat ſelbſt die Statue in einem: Weingarten 
unter der Kirche ©. Balbina und an dem aven- 
tintfchen Hügel in Nom ausgraben laſſen. Diejeni⸗ 


gen, melche. wifien, was Cicero. gegen. den. Ver⸗ 


41) Sie ift ebenfalid eine. gut gearheitete Figur von wür⸗ 
diger und doch zierlicher Geſtalt. Meyer. 

2) Die Pallas, mit dem Gewande von Alabafter, Hat 
einen herlichen Kopf. von hohem Charakter , welcher ver 
muthen läßt, ee gehöre urfprünglich nicht au. dem alas 
bafternen Sturz, weil an diefem die Salten beffer gear 
beitet fein Eöfiten. An der Diana fcheinen. uns die 
cheile von Bronze minder. gut und dad alabafterne Ge⸗ 
wand nicht vorsüglicher.. 

3) [9 B. 38 15 6.]. 


4) (Denkmale, 1Th. 18 K. 40 Num.] 


Eine ſchöne Figur iſt zwar dieſer Apollo; allein das 
Geſicht hat Feine beſondere Anmuth und die Beine haben: 


etwas fchwere Sormen. Da e3 unter den vielen in Mars : 


mor gearbeiteten antiken WWicherholungen jenes einſt f9 


berühmten Werts einige gibt, weile bie albaniſche 


Bronñze überhaupt an ſchöner Form und. Verdienften: übers 


* 


greffen: fo fällt die Meinung, fie für das wirkliche Or i⸗ 


sinaldes Praxiteles zu halten, von ſelbſt. Meyer. 


5 Sicht fünf, .fondern vier Palm und ſechs Zoll. wie: 
99 oli bemerkt. (De:la relig. de’ Gentili, part. 3. $. 65. 


. 76. prince.) Sen, 
* ie“ 
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res zu den Richtern faget, 1) denen er vorbält, daf 
zu feiner Zeit im öffentlichen Meiſtgebbte auf Sa⸗ 
chen, bie verkauft wurden, eine mittelmäßig große 
Figur von Erzt: signum adueum non magnum, ber 
zahlet worden us. cxz. millibus, das if: mit drei 
taufend Ducaten oder Zecchini, können jene ange» 
gegeigete Breife nicht übermäßig finden, da aus die⸗ 
fer Nachricht unftreitig iſt, daß ehemals in Rom, und 
in der unglaublichen Menge von alten Statuen und 
Figuren, diefelben bemohngeachtet viel theurer als 
130, da diefelben fo felten find, bezahlet worden. 
Sa, man kañ hieraus den Schluß machen, wie boch 
der albanifche Apollo zu ſchäzen fei, da derfel- 
be über das Maß derienigen Figuren gehet, die Ci⸗ 
€ero signa non magua nennet, indem. derfelbe von 
Zebensgröße ift, und das Gewächs eines Knabens von 
sehen Jahren bat. 

$. 22. Nah Rom if Florenz und die dorti⸗ 
ge großhersogliche Galerie die reichſte diefer Schäze, 
den es befinden ſich daſelbſt auffer vielen Fleinen Fi- 
guren zwo wohl erhaltene Statuen in Lebensgröße, 
von denen die eine eine auf römifche Art befleidete 
mänliche Berfon ift, die aber auf dem Rande des 
Gewandes hetrurifhhe Schrift eingegraben bat; bie 
andere ein unbefleideter Süngling, welche zu Peſa⸗ 
ro am adriatifchen Meere entvefet worden, ſtellet, 
wie es fcheinet, einen jungen Helden vor. Nebfl 
dieſen Statuen iſt die Chi mära, das iſt: ein Thier, 
Welches aus einem Löwen und einer Ziege, in der 
Größe diefer Thiere zuſammengeſezet, und ebenfalls mit 
hetruriſcher Schrift hegeschtet iſt, cin merkwürdiges 
Stät.?) He übergehe rine ſehr beſchedigte Pallas 
In Lebensgröße, degen Kopf jedoch Thin und polli 


erhalten if. Sch Habe nicht vergeffen‘, daß diefe 
Merfe von mir bereits In dem zweiten Kapitel, von 
der Kunfi der Hetrurier, angeführet werden; es 
fcheinet aber die Abficht diefes Verzeichniſſes zu erfor. 
dern, deren Meldung hier zu wiederholen.!) 

$. 23. Daß Menebig von mir der Etadt Florenz 
tnachgefeget worden, töhte von einigen vielleicht nicht 
gebilliget werben in Betrachtung der vier Pferde 
in natürlicher Größe, die von Kupfer?) find und 
vergoldet waren, welche über der Thüre ber Gt. 
Mareuskirche ſtehen. Es iſt befafit, daß die 
Venetianer, da fie zu Anfange des dreisehenten Jahr⸗ 
bunderts auf kurze Zeit Herren von Eonflantinopel 
waren, diefe Pferde von bier weggeführet. Auſſer 
Diefem einzigen Werke in feiner Art iſt in Venedig, 
fo viel ich weiß, nichts Beträchtliches von großen 


4) Auffer den vom Autor angerührten Denkmalen in Bronze 
wird eben daſelbſt noch ein herlicher Torfo bewahrt, über 
Lebendgröße und vermuthlicher Reſt von der Statue eis 
ned Athleten mir hoher, mächtiger, ſchöner Bruft 
und flahem Baude. Dad Werk fcheint der Zeit dei bo 
hen Styls ansugehören, wie theild aus den in kleine 
flache Reiben gelegten Haarlöfchen über der Schaam, 
theild aus der großartigen Pracht der Formen gefchlofs 
fen wird. Unfere Vermutung, daß dieſes Werk weder 
einen Gott noh Heros, fondern einen Ringer vor, 
ftelle , gründet fich darauf, daß einige Theile des Kür 
vers einen individuellen Charakter zeigen; 3. B. die 
Hürten find mehr natürtich ald (hön, und wilrden : 
an einer idealiſchen Geftalt ohne Zweifel etwas voller 
fein, Die Vollkommenheit des Guſſes fest in Erſtaunen; 
Dad Erst ift ungemein dünne und überall gleich vertheilt; 
feine Stelle, welche ber Nachhülfe bedurſt hätte, wird 
wahrgenommen ; auf der Bruſt fogar hat fir die Spur 

des Daumend, womit der vortrefliche Bildner beim Bois + 
ſeren ded Modells diefen Theil. behandelte, andgegoffen.:. 

m eyer " 
Von Erst.) : 
g>’t it): 
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reg zu den Richtern faget, 1) denen er vorhält, daß 
zu feiner Zeit im öffentlichen Meiſtgebbte auf Sa⸗ 
chen, bie verkauft wurden, eine mittelmäßig große 
Figur von Erst: signum adneum non magnum, ber 
zahlet worden us. cxz. millibus, das iſt: mit brei 
taufend Ducaten oder Zecchini, können iene anges 
gezeigete Breife nicht übermäßig finden, da aus die⸗ 
fer Nachricht unſtreitig it, daß ehemals in Nom, und 
in der unglaublichen Menge von alten Statuen und 
Figuren, diefelben bemohngenchtet viel theurer ale 
130, ba diefelben fo felten find, bezahlet worden. 
Sa, man fan hieraus den Schluß machen, wie hoch 
der albanifche Apollo zu ſchäzen fei, ba derfel- 
be über das Maß derienigen Figuren gebet, die Ci⸗ 
cero signa non magua nennet, indem derfelbe von 
Zebensgröße ift, und das Gewächs eines Knabens von 
sehen Sahren bat. 

$. 22. Nah Rom iſt Florenz und die dorti⸗ 
ge großhersogliche Galerie die reichte diefer Schäze, 
den es befinden fich daſelbſt auffer vielen Fleinen Fi- 
guren zwo wohl erhaltene Statuen in LXebensgröße, 
yon denen die eine eine auf römifche Art befleidete 
mäfliche Berfon ift, die aber auf dem Rande bes 
Gewandes betrurifhe Schrift eingegraben bat; bie 
andere ein unbefleideter Süngling, welche zu Peſa⸗ 
ro am adriatifchen Meere entdefet worden, ſtellet, 
wie es fcheinet, einen jungen Helden vor. Nebfl 
dieſen Statuen ift die Ehimära, das iſt: ein Thier, 
welches aus einem Löwen und einer Ziege, in der 
Größe diefer Thiere zuſammengeſezet, und ebenfalls mit 
hetruriſcher Schrift bezeichnet iſt, ein merfwürbiges 
Stäl.?) Ich übergehe eine ſehrt befhdigte Ballas 
In Lebensgröße, deren Kopf jedoch fan und Hallig 


1) Acı.2. ], 


2) [3 * oz 


B. 28. 9-10 87 
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erhalten if. Sch babe nicht vergeffen, daß dieſe 
Werke von mir bereits in dem zweiten Kapitel, von 
der Kunfi der Hetrurier, angefübret worden; cs 
fcheinet aber die Abficht diefes Werzeichniffes zu erfor. 
dern, deren Meldung bier zu wiederholen. 1) 

6.23. Daß Venedig von mir der Stadt Florenz 
nachgeſezet worden, Fühte von einigen vielleicht nicht 
gebilliget werben in Betrachtung der vier Pferde 
in natürlicher Größe, die von Kupfer) find und 
vergoldet waren, welche tiber der Thüre der St. 
Marcusfirche ſtehen. Es iſt befaft, daß die 
Venetianer, da fie zu Anfange des dreischenten Jahr⸗ 
bunderts auf kurze Seit Herren von Conflantinopel 
waren, diefe Pferde von bier weggeführet. Auſſer 
Diefem einzigen Werke in feiner Art iſt in Venedig, 
fo viel ich weiß, nichts Beträchtliches von großen 


41) Auffer den vom Autor angerührten Dentmalen in Bronze 
wird eben daſelbſt noch ein herlicher Torſo bewahrt , liber 
Lebensgröße und vermuthlicher Reſt von der Statue eis 
ned Athleten mir hoher, mächtiger, ſchöner Bruft 
und flahem Bauce. Dad Werk fcheint der Zeit dei 6 
hen Styls anzugehören, wie theil3 aus den in kleine 
flache Reiben gelesten Haarlöfchen über der Schaam, 
theild aus der großartigen Pracht der Formen geſchloſ⸗ 
fen wird. Unſere Vermuthung, daß biefes Werk weder 
einen Gott noch Heros, fondern einen Ringer vor 
ftelle , gründet fi darauf, daß einige Theile des Kor 
vers einen Individmellen Charakter zeigen; 3 B. die 
Hüften find mehr natürtich als ſchön, und würden 
an einer idealiſchen Geftalt ohne Zweifel etwas voller 
fein, Die Vollkommenheit ded Guſſes fest in Erſtaunen; 
dad Erzt iſt ungemein dünne und überall gleich vertheilts . 
feine Stelle, welche ber Nachhülfe beburft hätte, wird 
wahrgenommen ; auf der Bruſt fogar hat fi die Spur 

. de8 Daumen, womit der vortrefliche Bildner beim Boſ⸗⸗ 
firen ded Modells diefen Theil behandelte, ausgesoſſen.. 
Meyer ‘ 


2) [on Exit) 
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Figuren von Erst: 1) dei die Köpfe, die im Haufı 
Grimani fein follen, babe ich felbft nicht geſeben 
und ich unterfiehe mich nicht auf Fremder Urtbei 
nachzuſprechen; einige kleine Figuren aber des Miu 
fei Rani gehören nicht in dieſes Verzeichniß.?) 

6, 24. Bu Neapel bewundert man in dem inne 
ven Hofe des Palaſtes Colobrano ben überaus 
fchönen folofalifchen Kopf eines Pferdes, welche 
Stüf vom Vaſari irrig dem florentinifchen Bild 
bauer Donatello zugefchrieben wird.) In den 
königlichen farnefifchen Muſeo befindet fich eine gro 
fe Anzahl Eleiner Figuren, von denen aber die meh: 
reften neue und fehlechte Gemächte find, und cher 


4) Ein Bruſtbild in Lebendgröße, den Kaiſer Hadrianui 
vorſtellend, aus Bronze gut gearbeitet und fehr wohl er 
halten, it in der St. Marcusbibliothef su Vene 
dig, die Abbildung im 3 Bande der Monumens antique 
du Musee Napoleon, pl. 34. Daſelbſt findet man ferne: 
(pl. 48.) die Abbildung von einem Kopfe ded Kaiſer 
Antoninus Pius, welcher ebenfalld zu den Bronze 
von beträchtlicher Größe gehört. Meyer. 


2) Einige derfelben erwähnt Padiaudi, (Monumenta Pe 
loponnes.) Auch, verdient hier ‘die vom Autor im 18. 
18. 12 $. angeführte Figur von Bronze im Mufeo Nani 
erwähnt zu werden, aus dem älteren griechifchen Style, 
von welcher Paciaudi (t. 2. p. 51.) ebenfalls reder, 
ohne die Größe derfelben anzuzeigen. Gen, 

9 Vite de* piü eccell. pitt. scult. ed archit. t.2. — Im 
Leben diefed. Künſtlers S- 166., wo. auch der Heraus 
geber Vaſaris Verfehen bemerkte. Sen. 

Der koloſſale Pferdek ont verdient wegen ber von 
treflichen Arbeit alles nur Mögliche Lob. Des Sagt 
nach fo en dag berble ib lel von einem ganzen Prerd 
aus Bronze fein, das ehemald- vor der. Kathedralkirch 
& Neapel fand, ag au Befeht eines Erzbilchofs u 
eine Gloke -veryanpupe ON. (Dominic, Vite di 
Rittori, gcultori ed arcnitetO Napol. 13; 2.63) Menue! 


dDiefes muß man von der Samlung des Hauſes Bor» 
einari fagen, wo das großte Stüf ein Kind von 
etwa drei Palmen hoch, aber von geringer Kunſt 
iſt. Die merfwürdigfte Figur if ein Herkules von 
einem Balm bach, welcher die Lömwenhaut um den 
linken Arm gewifelt bat, und einer beirurifchen Ar⸗ 
beit ähnlich iſt. 9) 


4) Zu Palermo in Sicilien befinden ſich swei mehr als 
lebensgroße Tiegende Widder von Bronze; Reifende 
ruhmen mit Bewunderung den edlen Styl der Sormen 
on diefen Thieren, und die meifterhafte Ausführung. In 
der Voyage Pittoresque des Isles de Sicile, de Malte et 
de Lipari par Jean Houel, Paris 1782. ift eine freilich 
nur mittelmäßige Abbildung dieſer Denkmale. Sen 
gibt (t. 2. tav. 11.) die Abbildung einer zu Barletta in 
in Apulien öffentlich aufgeſtellten Statue von Bronze, 
ungefähr 20 Palm Hoch und alfo eine Eolofiale Sigur. 
Er vermuthet nah Maßgabe der ihm von Don Emas 
nuele Mola aus Bari mitgeteilten, vieheicht nicht 
ganz genayen Zeichnung, weiche er hat ftechen laſſen, 
diefe Statue möchte wohl das Bildniß ded Conſtant i⸗ 
nu: Magnus fein, oder eined feiner Söhne, obſchon 
dad Volk zu Barletta fie gewöhnlich Heraklius neñt, 
die Kenner aber Eonftantinud Dad Kreuz in der 
rechten Hand der Etatue ift modern, und auf dem Haups 
te ift ein Lorbeerfranz, was bei den chriftlichen Kaifern 
eben nicht Häufis iſt. Aus der verfchütteten Stadt Bes 
leja im Parmefanifchen wurden verfchiedene alte Denk 
male von Erst hervorgesogen, 3.8. ein oben (7 8. 2 
8. 13 8. Note) bereitd erwähnter, anderbalb Palm 
hoher weiblicher Kopf mit eingefesten Augen- von 
Alabatters ein ebenfalls fhon (78. 28. 109. N 
te.) angeführter 13 Zoll hoher veväoldeter Kopf; eine 
Sand, ein- Suß und ein Stüf vom Mantel, alles Bruch 
ſtüke einer großen Statue Hadrians, welche Monu⸗ 
mente fich vermuthlich noch jeso in Parma befinden. Zu 
Pavia auf. dem Plaze-vor dee Domkirche fteht eine große 
Statue iu Verde, Regiſole genaft, von Einigen für 

einen. Commodus, von. andern für. dns, Wirdnik,bed 


92 Gefchichte der Kunfl. 


Figuren von Erst: 1) den die Köpfe, die im Hauſe 
Grimani fein follen, babe ich ſelbſt nicht gefeben, 
und ich unterfiche mich nicht auf Fremder Urtheif 
nachzufprechen; einige Fleine Ziguren aber des Mu⸗ 
fei Nani gehören nicht in diefes Verzeichniß.?) 

6, 24, Bu Neapel bewundert man in dem innes 
ren Hofe des Palaſtes Colobrano den überaus 
fchönen Foloffalifchen Kopf eines Pferdes, welches 
Stüf vom Bafari irrig dem Florentinifchen Bilbd⸗ 
bauer Donatello zugefchrieben wird.) Su dem 
königlichen farnefifchen Mufeo befindet ſich eine gro- 
Be Anzahl Eleiner Figuren, von denen aber die meh- 
reiten neue und fchlechte Gemächte find, und eben 


4) Ein Bruftbild in Lebendgröße, den Kaiſer Badrianus 
vorſtellend, aus Bronze gut gearbeitet und fehr wohl er⸗ 
Halten, ift in der Et. Marcusbibliothel su Bene 
dig, die Abbildung im 3 Bande der Monumens antiques 
du Musee Napoleon, pl. 34. Daſelbſt findet man ferner 
(pl. 48.) die Abbildung von einem Kopfe des Kaifers 
Antoninud Pius, welcher ebenfalid zu den Bronzen 
von beträchtlicher Größe gehört. Meyer. 


2) Einige derfelben erwähnt Padiaudi, (Monumenta Pe- 
loponnes.) Auch. verdient hier bie vom Autor im 18. 
18. 12 $. angeführte Sigur von Bronze im Muſeo Nank 
erwähnt zu werden, aus dem älteſten griechifchen Style, 
von welher Paciaudi (t. 2. p. 5ı.) ebenfalls redet, 
ohne die Größe derſelben anzuzeigen. Sen, 

3) Vite de* piü eccell. pitt. scult. ed archit. t.2. — Im 
Leben diefed Künftlerd ©. 166, wo auch der Herauds 
geber Vaſaris Yert- bemerkte, Sean. 


Der koloſſale 9 F verdient wegen der 
treflihen Arbeit. % nögliche Lob. Der 
nad fol er das 

aus Bronze fein, 
8 Neapel ftand, 
eine Glote verwa 
gittori, scultori ed s 
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iefes muß man von dee Sammlung des Haufes Bor- 
inari fagen, wo das größte Stüf ein Kind von 
twa drei Palmen hoch, aber von geringer Kunſt 
B. Die merkwürdigſte Figur if ein Herkules von 
inem Palm boch, welcher die Löwenhaut um den 
inten Arm gewifelt hat, und einer hetruriſchen Ar⸗ 
eit ähnlich if. N) 


V Zu Palermo in Gicitien Befinden ſich zwei mehr als 
lebensgroße Tiegende Widder von Bronze; Reiſende 
ruhmen mit Bewunderung den edlen Styl der Sormen 
am diefen Tieren, und die meifterhafte Ausführung. In 
der Voyage Pittoresque des Isles de Sicile, de Malte et 
de Lipari par Jean Houel, Paris 1782. ift eine freilich 
nur mittelmäßige Abbildung biefer Denkmale. Sea 
gibt (&. 2. tav. 11.) die Abbildung einer zu Barletta ins 
in Apulien öffentlich aufseſtellten Gtatue von Bronie, 
ungefähr 20 Palm Hoc und alfo eine Eolofale Figur. 
Er vermuthet nach Maßgabe der ihm von Don Emar 
nuele Mola aus Bari mitgetbellren, vieleicht nicht 
ganz genauen Zeichnung, welche er Kat ſtechen laſſen, 
diefe Statue möchte wohl dad Bildniß des Eouftantis 
nus Magnus fein, oder eined feiner Söhne, obfhon 
dad Wolf zu Barletta fie gewöhnlich Heraflins neft, 
die Kenner aber Conſtantinus. Dad Kreus in der 
rechten: Hand der Statue iſt modern, und auf dem Hau 
te ift ein Lorbeerfrang, was bei den chriſtlichen Kaifern 
eben nicht Häufig if. Und der verſchütteten Stadt Mer 
leja im Parmefanifhen wurden verihiedene alte Denk 
male von Erst Hervorgesogen, 3.8. ein oben (78. 2 
8. 135. Note) bereitd erwähnter, anderhalb Palm 
Goper weiblicher Kopf mit eingefeiten Mugen- von 
Mlabaer ; ein ebenfaus (hen (78. 28. 10- 
te.) angefübrtee 13 Boll hoher“ vergofdeter Kopf 

ein Fuß und ein Gtüf von Mantel, afteh Bruce 
ir großen Statue Hadriand, welde Monus 





1 Einigen für 
vuduis den 
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Figuren von Erzt: 1) dei die Köpfe, die im Haufe 
Grimani fein follen, babe ich ſelbſt nicht gefeben, 
und ich unterſtehe mich nicht_auf Fremder urtbeü 
nachzuſprechen; einige Feine Figuren aber des Mu⸗ 
ſei Nant gebören nicht in diefes Verzeichniß.?) 

$. 24, Bu Neapel bewundert man in dem inne⸗ 
ven Hofe des Palaſtes Eolobrano den überaug 
fchönen folofalifchen Kopf eines Pferdes, welches 
Stüf vom Bafari irrig dem forentinifchen Bild⸗ 
bauer Donatello zugefchrieben wird.) In dem 
Zöniglichen farnefifchen Mufeo befindet fich eine gro⸗ 
fe Anzahl kleiner Figuren, von denen aber die mehr 
reſten neue und ſchlechte Gemächte find, und eben 


4) Ein Bruſtbitd in Lebendgröße, den Katſer Hadrianus 
vorftellend, aud Bronze gut gearbeitet und ſehr wohl ew 
halten, ift in der Et. Marcusbibliothet iu Vene⸗ 
dig, die Abblidung im 3 Vande der Monumens antiques 
du Musee Napoleon, pl. 34. Dafelöt findet man ferner 
(pl. 48.) die Abbildung von einem Kopfe des gaiſers 
Antoninus Pius, welder ebenfalls zu den Bronzen 
von beträchtliche Größe gehört. Meyer. 

2) Einige derſelben erwähnt Paiaudi, (Monumenta Pe- 
loponnes.) ud, verbient hier die vom Autor im 1 8. 
AR. 125. angeführte Figur von Bronze im Mufeo Nanık 
enwäßnt zu werden, auß dem Älteren griechifhen Stoie⸗ 
von weiher Packaudi (ta. p. 51.) ebenfalld ve 
ohne die Größe derſelben anzuzeigen. Gen, 

3 Vite de‘ piü eccell. pitt. scult. ed archit. t- 

zeben biefed. Künßterd S. 166, Wo. auch dei 

geber Vaſaris Verfehen ber Sea 
Der koloſale Perdete 

treflichen Arbeit alles nr 

nach foh en dad Übers 

aus. Bronze fein, das 

wu Neapel fand, ab⸗ 

eine @fofe "verwande 

‚gittori, scultori ed ar⸗ 
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iefes muß man von der Sammlung des Haufes Bor 
inari fagen, wo das größte Stüf ein Kind von 
twa drei Balmen hoch, aber von geringer Kunſt 
& Die merkwürdige Figur iſt ein Herkules von 
nem Balm hoch, welcher die Löwenhaut um dem 
nken Arm gewifelt hat, und einer hetruriſchen Ar⸗ 
zit ähnlich it. N) 


V Zu Palermo in Sieilten Befinden ſich wel mehr als 
tebenögroße Viegende Widder von Brome; Reifende 
zühmen mit Bewunderung den edien Gtyf der dormen 
an biefen Thieren / und bie meißterhafte Ausführung. I 
der Voyage Pittoresque des Isles de Sicile, de Malte et 
de Lipari par Jean Houel, Paris 1782. if eine freifich 
Mur mittelmäßige Abbildung diefer Denkmal. Gen 
Abt (1. 2. tar. 12.) die Abbildung einer au Barletta in 
in Apulien öffentlich aufgefeiten Statue von Brome, 
ungefäpe 20 Palm boch und- alfo eine folofale Sigur. 
Er vermuthet nad Maßgabe der ifm von Don Emar 
nuele Mola aus Bari mitgetgeiften, vieleicht nicht 
ganz genauen Zeichnung, welde er hat fiechen Lafen, 
diefe Statue möchte wohl dad Biidniß ded Eonftanti 
nus Magnus fein, oder eined feiner Söhne, obfhon 
das MolE zu Barletta fie gewöhntih Heraklius net, 
die Kenner aber Eonftantinud. Das Kreu in der 
rediten- Hand der Etatue IR modern, und auf dem Haup 
te Korseerfrang, wagt bei den criftfihen Kaifern 

jüufig iſt. Aus der verſchütteten Stadt Ber 
iefanifchen wurden verfhiedene alte Denk 
st Hexborgesogen, 4. B. ein oben (78. 2 
te) Gereitd erwähnter, anderhatb Pal 
er Kopf mit eimgefegten "Mulgen- von 
ebenfalis (hen 17 U 2.8. 106 No 
jew 13 Boll Hoher‘ vergoldeter Kopf; eine 
if und ein Stut vom 
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Figuren von Erst: 1) den die Köpfe, die im Haufe 
Grimani fein follen, babe ich felbft nicht geſehen, 
und ich unterfiche mich nicht auf Fremder Urtheit 
nachzuſprechen; einige Fleine Kiguren aber des Mu⸗ 
fet Nani gehören nicht in diefes Verzeichniß.?) 

6, 24, Bu Neapel bewundert man in dem inne⸗ 
ren Hofe des Palaſtes Colobrano den überaug 
ſchönen Eoloffalifchen Kopf eines Pferdes, welches 
Stük vom Vaſari irrig dem Rlorentinifchen Bild⸗ 
bauer Donatello zugefchrieben wird.3) In dem 
Töniglichen farnefifchen Mufeo befindet fich eine gro⸗ 
Be Anzahl Eleiner Figuren, von denen aber die meh⸗ 
reiten neue und fchlechte Gemächte find, und eben 


4) Ein Bruftsild in Lebendgröße, den Kalter Hadrianus 
vorftellend, aus Bronze gut gearbeitet und ſehr wohl ers 
Halten, ift in der St. Marcusbibliothel u Vene 
dig, die Abbildung im 3 Bande der Monumens antiques 
du Musee Napoleon, pl. 34. Daſelbſt findet man ferner 
(pl. 48.) die Abbildung von einem Kopfe des Kaifers 
Antoninus Pius, weldher ebenfalls zu den Bronze 
von beträchtlicher Größe gehört. Meyer. 


2) Einige derfelben erwähnt Yasiandi, (Monumenta Pe-. 
loponnes.) Auch, verdient hier die vom Autor im 18. 
1.8. 12 6. angeführte Sigur von Bronze im Mufeo Nankk 
erwähnt zu werden, aus dem älteſten sriechifchen Style, 
von welcher Paciaudi (t. 2. p. 5ı.) ebenfalls redet, 
ohne die. Größe derselben anzuzeigen. Gen. 

» Vite de* piü eccell. pitt. scult. ed archit. t.2.— Im 
Leben diefed. Künſtlers S. 166, wo. auch der Heraus⸗ 
geber Vaſaris Verfeben bemerkte. Sen. 

Der koloſſale Pferdekopf verdient wegen der vor⸗— 
treflichen Arbeit alles nur mögliche Lob. Der Sage 
nach folk er das überbleibſel von einem ganzen Prerde: 

- aus. Bromze fein, das. chemald:. vor. der Kathedralkirche 
zw Neavel ftand, aber aur Befehl eines Ersbtichofd im 
eine Gloke “verwandelt worden. (Domivici, Vite de” 
gittori, scultori ed architetti. Napol. t. 3. p.63.) Meyer, 


diefes muß man son der Samlung des Hauſes Por⸗ 
einart fagen, wo das groͤßte Stüf ein Kind von 
etwa drei Balmen bach, aber von geringer Kunfl 
iſt. Die merfwürdigfie Figur iſt ein Herfules von 
einem Balm hoch, welcher die Löwenhaut um den 
Iinfen Arm gewikelt hat, und einer hetruriſchen A 
beit ähnlich tif. 9) 


4) Zu Palermo in Sicilien befinden ſich zwei mehr als 
lebensgroße Tiegende Widder von Bronze; Keifende 
rühmen mit Bewunderung den edlen Styi der Sormen 
an diefen Thieren, und die meifterhafte Ausführung. In 
der Voyage Pittoresque des Isles de Sicile, de Malte et 
de Lipari par Jean Houel, Paris 1782. ift eine freilich 
nur mittelmäßige Abbildung diefer Denkmale. Gen 
gibt (t. 2. tav. 11.) die Abbildung einer zu Barletta in 
in Apulien öffentlich aufgeltellten Statue von Bronze, 
ungefähr 20 Palm Hoch und alfo eine Eoloffule Sisur. 
Er vermuthet nah Maßgabe ber ihm von Don Ema 
nuele Mola aus Bari mitgeteilten, vielleicht nicht 
ganz genauen Zeichnung, welche er hat fechen laffen, 
diefe Statue möchte wohl dad Bildniß ded Eonftantis 
nu3 Magnus fein, oder eined feiner Söhne, obfchon 
dad Wolf zu Barletta fie gewöhnlich Heraklius nefit, 
die Kenner aber Eonftantinud. Dad Krenz in der 
rechten Hand der Statue iſt modern, und auf dem Haups 
te ift ein Lorbeerfrans, was bei den chriftlichen Kaiſern 
eben nicht Häufig iſt. Aus der verfchütteten Stadt Ve⸗ 
leja im Parmefanifchen wurden verfchiedene alte Denk 
male von Erst hervorgezogen, 3.8. ein oben (78. 2 
K. 13 8. Note) bereits erwähnter, anderbalb Palm 
hoher weiblicher Kopf mit eingeſezten Augen- von 
Alabatter s ein ebenfalls (don (7B. 28. 109. No 
te.) angeführter 13 Zoll hoher vergoldeter Kopf; eine 
Hand, ein- Fuß und ein Stüf von Mantel, altes, Bruch 
ſtüke einer großen Statue Hadrians, welche Monus 
mente ſich vermuthlich noch jezo in Parma befinden. Zu 
Pavia auf. ben Plaze vor dee Domkirche ſteht eine große 
Statue zu Werde, Regiſole genafit, von Einigen für 

.. din. Commodus, von andern für. das Bildnit dei 
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6.25, Was fih in Franfreich von großen Migs 
ven oder Köpfen in Erst finden mag, iſt mir und 
fait; 1) nach Spanien aber ift ans dem Mufeo Ddei 
calchi, welches die verfiorbene Königin?) aus Bar 
ma für 50,000 Seudi erfianden hat, ein Kopf zwe 
mal größer als die Natur gegangen, welcher eine 
unbefanten iungen Menfchen vorfiellet: es ſtehet der 
felbe zu S. Slödefonfo. 

$.26. In Deutfchland ſtehet zu Salzburg eine Stamm 


Lucius Verus gehalten. Dieſes Denkmal foll aber 
viel gelitten haben uud veftaurirt fein; das Pferd gilt für 
antik, aber am Reiter nur der Kopf, die Bruft und ein Theif 
des Gewandes. Bon einer Folofiafen Statue, welche zu Ans 
fange des achtzehnten Jahrhunderts nicht weit von Mlaks 
land gerunden worden, ift nur noch ein Theil des Zw 
Bed nebft einem Stüf Gewand übrig und im Beſize des 
Herrn Carlo de Mardhefi Trivulrfi. Dad turb 
ner Muſeum bewahrte einige in den Ruinen der Stadt 
Induſtria gefundene Bronzen , von welchen wir weiter 
feine Nachrichten haben, als daß die meiften nur ſehr 
Mein find, weit gleich viele treflich gearbeitet. In dem⸗ 
felden Mufeo befindet ſich auch die berühmte iſiſche, 
oder nad ihrem Beſizer fogenaite bembiſche Tarel. 
Allein dieſes Werk ift eine ägyptifche Arbeit und ges 
bört alfo nicht hieher Meyer. 


4) Bon antiten Bronzen in Sranfreich find auſſer denen 
weiche aus Stalien nad Parid gefommen, und auffer 
einer ingendlichen gleich nachher- zu erwähnenden Sigur 
aus Potsdam, rolgende bereit in den Monumens antiques 
du Musee .Napoleon befait gemadt: Ein Kopf des 
Tiberins über Lebensgröße (l. 3. pl. 11.), Claudius, 
ein großes Bruftbild, fonft im Schloſſe Richelieu (pl. 
17.), ein anderer Kopf vom Elaudiußd (pl. 18.); ein 
Kopf ded Veſpaſianus (pl. 26.),der vor nicht langer 
Zeit in der Nähe Roms gerunden worden. Meyer, 

2) Elifabeth, aus dem Haufe Farnefe. Meyer. 

Philip V. Königs von Spanien, hat dieſen Kopf für 

.. 35000 Piſtolen, d. i. für 75000 Thaler getauft. Sem 
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ie im Lebensgröße, von welcher im Folgenden ges 
edet wird. 1) Kerner befizet der König in Preußen 
ine unbefleidete Figur, die mit aufgebobenen Hän⸗ 
en in die Höhe ſchauet,2) und in dieſer ſeltenen 


4) Diele Statue befindet ſich gegenwärtig im Eaiferlichen 
Antitenfabinete zu Wien. Die umſtändlichſten Nachrich 
ten von ihr hat Sickler im Journal Paris, 
wien und London (1811. &. 323 — 333.) mitge 
theilt. Nach demfelben ward fie fchon im Sahre 1502 
im Saalfeld in Kärnthen gefunden und im erzbiſchöfli⸗ 
hen Palaſte su Salzburg aufgeftelltz aber fie blieb feit 
1534, da man ihrer öffentlich erwähnt findet, fat gänz⸗ 
lich vergeffen, bis man fie nach dem vorlesten Srieben 
zwifchen Sranfreich und Öfterreich, durch welchen Salz⸗ 
burg an diefed Testere Haus fiel, nach Bien verfeite. 
Die ganze Sigur , eine fchöne Jünglingsgeſtalt, hat ges 
gen neun Fuß Höhes fie ſteht mit etwas vorwärts rechts 
hin gefenftem Haupte, etwas geöfnetem Wunde, mit 
aufgehobenem rechten Arme, defien Hand in. einer des 
monftrativen Bewegung begriffen if, während daß der 
ganze Körper auf der rechten Seite ruht. Der Tinfe 
Arm bänst herab und deflen Auferft leicht und natür⸗ 
lich zufammengefaltete Hand Tcheint etwas gehalten zu 
haben. Der Tinte auf den. Zehen vuhende Fuß ift etwas 

zurükgezogen Hinter dem rechten. An der ganzen Figur 
erblift man Fein Merkmal von irgend einer Bekleidung. 
Der Kopf hat fanft seringelte kurze Haare und ein fehr 
ſchönes griechiſches Profil. Aus diefen wie auch aus ans 
dern Merkmalen wid Sickher in diefer Statue den 
Herines Logios, oder den Gott der Beredfamfeit, 
erfennen. Aus der vortreflichen Arbeit muthmaßt er, 
die Statue könne ein griechiſches Werk fein, und dürfte, 
dem Style nad, etwa der. Zeit der Seleuciden angehö⸗ 
zen. Die Juſchrift auf dem einem Schenkel: 

A. POBLICIVS. D. L. ANTIOG. 

, ‚ E BARBIVS.. Q. PL. TIBER. 
if nad dem Guſſe, vielleicht in viel fpäterer Zeit, ein⸗ 
gegraben. Meyer. 


2) Dieſe Figur führte den Namen: eines Ganymedes, 
und wahrſcheinlich mit Unrecht. Die Arbeit an ige: iß 
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Stellung einer gleichfalls unbekleideten Statue von 
Marmor und in Bebensgröße, im Palaſte Paufili, 
auf dem Blaze Navona, ähnlich if. Es kañ auch 
hier angeführet werden der Kopf einer Benus, di» 
was unter Lebensgröße, auf eine alte Bruſt von 
fchönem orientalifchen Alabaſter gefeget, weldyes 
Stüf der Erbpring von Braunſchweig von dem 
Herren Eardinal Alexander Albani erhielt. 1) 
827. Bon alten Werfen von Erzt, die in En- 
geland fein fönten, iſt mir nichts befant, auſſer ci» 
sem Brufbilde des Plato, welches der Duc Devon. 
fhire vor etwa dreiffig FJahren aus Griechenland fol 
erhalten haben; ?) man faget , es fei vollig ähnlich dem 
wahren Bildniffe deſſelben mit dem alten Namen 
auf der Bruft, welches zu Ende des vorigen ZSahr⸗ 
hunderts aus Nom nad) Spanien eingefchiffet: wor⸗ 
den, und im Schifbrucdhe untergegangen if. “Die 
fem ift gleichfalls völlig ahnlich eine unerkañte Her 
ma im Mufeo Eapitolino, weldhe unter die un- 
befanten Bildniffe gezählet wird. _ 

$. 23. Ich glaube hier mehr Nachricht, als an⸗ 
dere Seribenten vor mir, von. dem, was die Dies 
chanik der alten Bildhauerei betrift, gegeben zu ha⸗ 
ben; es werden fich aber Liebhaber der Altertümer 
finden, die Feine: Gelegenheit: noch. Mittel gefunden 


vortreflich, die Umriſſe fließend, die Verhältniſſe edet, 

und der idealiſche Kopf vorzüglich gefällig. Nach Leve— 

30% (de Juvenis adorantis signo ex wre antiquo) hat 

fie die Höhe von vier Fuß vier Zoll. Beide Arme, die 

an den Schultern abgebrochen waren, find fehr geſchikt 

und der Idee ded Ganzen entfprechend -wieder angefügt. 
eyer. 

4) In der dreöbner Antikenſamlung befindet ſich ein ſehr 
fchägbared weibliched Bruſtbiid in Lebendardße, deſſen 
wohlerhaltener Kopf von Bronze die Julie Mam mäſa 
vorstellen fol. Meyer, 

a Mannigfaltige Arbeiten :von Bronze in dem Muſeo des 
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. haben, diefe Werke zu betrachten und zu unterfuchen, 
hingegen Münzen ſehen können ober ſelbſt befizen. 
Dielleicht glauben diefe, daß auch von einer befon- 
dern Mechanif der alten Münzmeiſter etwas Beſon⸗ 
deres zu erinnern fein möchte; und ich geſtehe, daß 
ich auch diefen Theil der Kunſt nicht gänzlich ohne- 
Anmerkungen übergeben möchte; aber ich werde nichts 
Neues lehren können. Den die Münzen find auch 
in Adbficht der Art ihres Gepräges, das unter dem 
Griechen verfchteden iſt, nach dem verfchiedenen Al- 
ter der Kunſt genau unterfuchet, und weit forg- 
fältiger als die Marmor, weil jene in der ganzen 
Welt zerfireuet worden, und die Aufmerffamfeit der- 
jenigen erwefet haben, die ihre Liebe zum Alter⸗ 
tum allein mit Münzen haben unterhalten können. 
Ich koñte aber ohne Tadel über diefen Theil der, 
Kunſt nicht hinweggehen, welchen ich widrigenfalls von. 
den Münzliebhabern beforgen mußte: den jederman 
böret mit Vergnügen fprechen von bem, was er lien, 
bet, und follte auch eben daffelbe mehr als einmal 
wiederhbolet werden. Sch will alfo, um in dem 
mechanifchen Theile der Kunft hier Feine Lüfe zu laf- 
ſen, wenigflens anzeigen, was Andere mit mir ange⸗ 
merket haben. 


Herrn Middleton find in den Antiquitates Middleto- 
nianaz abgebildet, doch ohne die Größe berfelben anzu⸗ 
zeigen. Sen. 

Serner erwähnt Dallawany (Les Beaux -arts en 
Angleterre) den Kopf einer Bathantin mir hohlen 
Augen, vortreflich gearbeitet, in der Samlung ded Her 
3098 von Buccleugh. Ein Brußbild des Homerus, 
und eine 2 Suß 6 Zoll hohe Sigur ded Herkules find 
im Mufeo Britannico; Testere gehörte ſonſt dem 
Herrin Charled Townley und int in den fiebsiger Jah⸗ 
ren des vergangenen Seculi zu Gebeleh, ungefäfr an 
der Stelle des alten. Byblos, in Syrien gerunden wor 
den. Meyer. 


Winckelmañũ. 5. 5 
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6. 29. Ich habe bereits gedacht, daß viele der 
älteften griechifchen Münzen mit zween verfchiedenen 
Stempeln geyräget worden, von welchen der eine 
hobl, der andere erhoben war. Es hat ferner Herr 
Barthbelemy genuthmaßet, daß man in den Altes 
fin Seiten die Münzen auf eine befondere Art uns 
ter dem Stempel befefliget, und daß die vertieften 
und vierefichten Felder auf der Rükſeite einiger Mün⸗ 
zen in Feiner anderen Abficht gemachet worden. ber 
Hlüfig ift es zu erinnern, daß das Gepräge in den 
älteren Zeiten, auch in ber Blüthe der Kunſt, meh⸗ 
rentheils flach iſt und ſich mehr erhoben zeiget in 
folgenden und in der Kaifer Zeiten; dort zum Theil 
ſehr fleiffig, Hier groß ausgeführet. I) 

6. 30. &3 verdienen aber nicht allein die Achten, 
fondern auch die vor Alters verfälfcheten Münzen un» 
fere Anfmerffamfeit; und von diefen finden fich zwo 
Arten , von denen einige mit Silber, die anderen 
mit Golde beleget find.) Die erfieren, welche von 


4) Daß die Gepräge aus den Älteren. Zeitın , wie auch in 
der Blüthe der Kunſt, ſich mehrentheild flach zeigen, 
ift, weñ nicht irrig, doch Feine allgemein geltende Regel. 
Spridt der Autor von Münzen der älteren Zeit mit 
flachem Gepräge, fo. bat er wohl an die von ibm oft 
angeführten von Päftun gedacht, wo Neptunus in 
der That nur wenig erhoben it; aber er überiah die ohne 
Zweifel noch älteren athenienfifhen Münzen, wo der Its 
nervakopf auf der Vorderfeite, wie die Eule auf der 
Kehrfeite, ſehr ſtark heraustreten. Viele Münzen aus dere 
Zeit des Philippus und Alexander haben nicht nur 
Feine flach erhobenen Bilder, fondern einige der leztern 
dürfte man Hohrelierd nennen. Meyer. 


2) Unter den von Buonarroti erklärten Münzen (Os- 
servaz. istor. sopra alc. medagl:) finden ſich nicht wenis 
se Kalfermünzen in rothem oder gelbem Wietalle, welche 
verſilbert oder vergoldet, oder auch zuerſt verfilbert und 
fpäter vergoldet waren. Bei der großen Anzahl folcher 
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aAupfer und mit ſehr dünnen filbernen Blechen ge⸗ 
füttert ſind, trift man ſonderlich unter den kaiſerli⸗ 
chen Geprägen an. Die zwoten mit Golde beleget 
ſind ſeltener; eine ſolche Münze mit dem Kopfe und 
mit dem Namen Aleranders des Großen, ſie⸗ 
bet man in dem Muſeo des Duca Caraffa Noin 
zu Neapel, an welcher der Betrug allein durch das 
geringere Gewicht erfant wird: den es ift dieſe Müns 
je ungemein wohl erhalten. 

$. 31. Sch füge bier eine noch nicht befant ges 
machete Inſchrift bei, die fich in der Billa Alba⸗ 
ni befindet, in welcher der Vergoldung d der Münzen 
gedacht wird: ) 


D. =. 

’ x 

FECIT. MINDIA. HELPIS. C. IVLIO. THALLO. 
MARITO. SVO. BENE. MERENTI. QVI. EGIT. (sic?) 
OFFICINAS. PLVYMBARIAS. TRASTIBERINA. 


Münzen möchte man fie wohl nicht mit Sicherheit alle 
für verfälicht ausgeben fünnen, weil der Betrug leicht -. 
zu entdefen war. Es läßt ſich vermuthen, man habe 
dieses aus guten Gründen und vielleicht in der Münze 
ſelbſt gethan, um fie ausgezeichneten Verfonen ald Ge 
fchent zu geben. Buonarrott (l. c. tav. 3o. p. 373.) 
meint, Privatperfonen hätten fie wegen ihrer Schönheit 
zur leichteren Aufbewahrung versolden laſſen. Sea. 


4) Sch Habe diefe Infchrift nach der im Giornale de’ Let- 
terati (t. 6. an. 1772) mitgetheilten wahren Lefart beis 
gebracht. Es iſt darin offenbar nicht die Rede von Ber 
goldung, fondern von einem E. Julius Thalluß, 
welcher Herr ober Auffeher von zwei Werfflätten war, 
worin man Blei bearbeitete ; die eine Tag in der regione 
‚transtiberina , bie andere in der Gegend Roms, welche 
Trigarium oder Trigaria (sc. septa) hieß, und nah Vic⸗ 
tor (de urb. Rom.) zur regio IX. gehörte. überdies 
war jener EC. Julius Tballus noch Aufſeher über 
diejenigen, welche an deu goldenen Wiünzen arbeiteten, 
Sea, 
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ET. TRICARI. SVPERPOSITO. AVRI. MONETE. 
NVMYLARIORVM. QVI. VIXIT. ANN. XXXIIIMVI. 

ET. C. IVLIO. THALLO. FILIO DVLCISSIMO. QVI. VIXIT. 
MESES. IIII. DIES. XI. ET. SIBl. POSTERISQVE. SVIS, 


$. 32, Aus dem griechifchen Buchtlaben n, wel⸗ 
cher auf dem Sofel eines Fauns, im Palaſte Als 
tieri,!) eingehauen ift, fan man muthmaßen, daß 
Statuen, die an einem Drte beifammen flanden, mit 
ihrer Zahl bezeichnet worden , fo daß jene die achte 
gewefen fein wird.) Mit eben dieſem Buchſtaben 


4) Die Arbeit an ihm ift Iobendwürdig und der Charakter 
glüklich audgedrüft. Cr hält eine Mufchel, aus welcher 
ehemals Waller floß, wie die noch vorhandene Röhre 
anzeigt. Das linke Bein und die Nafenfpize find modern, 
Meyer 

2) Der eingegrabenen Buchftaben an diefem Saun und an 
der Amazone de Sofifled im Muſeo Capitolino 
iſt (hon in einer Vote zum 48. 28.3 $. gedacht. Nur 
bemerfen wir, daß Sea den Werth diefer Buchftaben 
auf eine andere Weife beftimt. Die Griechen zählten 
nämlich mit ihren Buchftaben entweder nach der Reihe, 
wie fie im Alphabet auf einander folgen, wei fie nicht 
mehr ald 24 Einzelheiten zu unterfcheiden hatten. Sp 
har Zen gezählt und dañ it HN = 7 und N =153,. 
Dder die Griechen theilten ihr Alphabet in drei Theile, 
wovon der erite bis I die Einer, und der weite von 
bi8 Pdie Zehner bezeichnet. Go zählte Winckelmañ 
und dan ift — 8 wegen bed eingerüften = und N 
— 50. Weilche von beiden Arten hier vorzuziehen ſei, 
dürfte wohl niemand Teicht mit haltbaren Gründen bes 
ftimmen können; doch möchten fir und für die von 
Winkelmann beobachtete Art erklären, theil3 weil fie 
die gewöhnlichere war, theild weil ed wahrfcheintich ift z 
daß eine Menge von Statuen an einem Orte beifammen 
war, wei man ed für nöthig Hielt, fie mit Zahlen zu 
‚bezeichnen, und in diefem Galle würde die erftere Art zu 
sählen nicht ausreichen. Aus diefem Grunde füllte man 
unter H, weñ ed fih an alten Statuen und Denkmalen 
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war ein Bruſtbild, deffen in einer griechiſchen In⸗ 
fchrift_gedacht wird, bezeichnet, und bedeutete alſo, 
daß daffelbe in einem Tempel des Serapis, mo es 
fand, unter anderen Bruftbildern das achte mar. 
Diefes hat der Überſezer gedachter Snfchrift nicht 
bemerfet und bat den Buchſtaben m als überflüſſig 
angefehen. 1) Sch glaube, daß aud das N an dem 
Stamme einer Amazone im Muſeo Capitolino 
eine Zahl, nämlich funfzig bedeute; nämlich daß 
diefe Statue die ſovielſte an dem Orte gewefen, 
wo fie fand. 


findet, Hundert verfichen, da es ald Anfangsbuchſtabe 
des Worts HEKATON in den älteren Zeiten der griecht 
fhen Sprade für Hundert gefest ward, was freilich 
auf den befasten Faun ald ein fpäteres Werk nicht ans 
zuwenden if. Meyer. 


ı) Falconier. Inscript. Athletic. p. 17. 

Yu Gruter (Corp. Inscript. t. ı. p. 314. n. 2.) 
hat diefe Inſchrift mit derfelben überſezung zur Geite. 
Allein es fragt fi, ob der Buchſtabe H in den Worten 
TIPOTOMH MAPMAPINH. H. ANATEOEIZA eine Zapf 
bedeuten, und nicht vielmehr das pronomen relativum 
fein foll, wie e8 auch in der Iateinifchen ilberfesung vers 
ftanden tft. Sreilich wäre dad Sriechifche in dieſen Wors 
ten eben nicht zu Toben; allein die ganze Inſchrift iſt in 
einem Tchlechten modernen Style abgefaßt. Wir möch⸗ 
ten der Erflärung Winckelmañs fchbon”dehbalb nicht 
Beifall geben, weil ed unmwahrfcheinlich iſt, daß einem 
und demfelben Manne, dem Embed, acht marmorne 
KBruftbilder in einem Haufe, der Wohnung der Päa— 
niften, einer Heiligen Verhrüderung (nicht im Tempel 
des Serapis) wären gefeit worden. Meyer. 


Drittes Kapitel. 
Bon der Malerei der Alten. 


6.1. Nach Abhandlung desienigen, was ben 
mechanifchen Theil der Bildhauerei betrift, folget 
die Abhandlung von der Malerei der Alten, von. 
welcher wir zu unfern Betten mit mehr Keñtniß 
und Unterricht, als vorher gefcheben koñte, urthei⸗ 
len und fprechen können, nach viel hundert entde 
feten Gemälden im Herculano fowohl als in anderen 
von dem Veſuvius verfchütteten Städten. Bel dem 
allen müßen wir befländig auffer den fchriftlichen 
Nachrichten von dem, was dem Augenfcheine nach 
nicht anders als mittelmäßif bat fein Fönnen, auf 
das Schönfte fchließen, und uns glüflich ſchäzen, 
wie nach einem erlittenen Schifbruch, einzelne Bret- 
ter zufammenzulefen. 

.6.2. Sch werde in dieſem fünften Abfchnit- 
te, welcher fünf Abtheilungen hat, in der erfien 
von den vornehmfien entdefeten Gemälden 
einige Nachricht ertheilen; in der zweiten meine 
Muthmaßung beibringen, ob jene Gemälde griechis 
fhen oder römischen Malern zugufchreiben feien; 
in der dritten Abtheilung wird von dem Colorit 
in Erflärung einiger Stellen alter Scribenten, 
die dDaffelbe berühren, gehandelt; die vierte Abthei⸗ 
fung ifl eine Betrachtung des Charaftergs einiger 
alten Maler, und in der fünften Abtheilung wird 
die Malerei in Mufaico berübret. | 

8.3. In Rom find weit mehr alte Gemälde 
entdefet worden, als bisher befant gemachet find; 


es haben fich aber viele derfelben nicht erhalten, 


theils durch Vernachläßigung. voriger Beiten, tbeils 


. find fie von der Luft felbit vergehret, wie diefes mit 
einigen Stüfen gefchehen iſt, bei deren Entdefung 
ich mich gegenwärtig befunden babe, Den die Auf 
fere Luft, wei fie einen Zugang befömt in einem 
verfchütteten feuchten Gewölbe, welches viel hundert 
Sabre unzugänglich geweſen, ziehet nicht allein die 
Farben aus, fondern zermalmet auch die bemalete 
Tünchung der Mauern. 
S. 4. Dieſes Schikſal baben vermutblich ver⸗ 
ſchiedene Gemälde gehabt, deren mit Farben ausge 
führete Beichnungen in der vaticantfchen Bibliothek, 
in dem Muſeo des Herrn Cardinals Alerander. 
Albani und auch anderwärts aufbehalten find. Die- 
jenigen, die fich gezeichnet in der Vaticana befinden, 
waren größtentheils in den. Bädern des Titus, 
und find von Sante Bartoli und von deflen Soh⸗ 
ne Frans Bartoli gezeichnet, vermuthlich nicht 
unmittelbar von.ihnen felbf an dem Orte, wo die 
Gemälde ſtanden, fondern, wie es fcheinet, nach Al 
teren Zeichnungen, die zu Raphaels Seiten von 
jenen genommen worden find. 1) Von diefen Ges 


1) Raphael Eoilte durch die zu feiner Zeit gefchebene Entde⸗ 
fung ber-verfchlitteten Säle in den Bädern ded Titus 
anf den Gedanfen kommen, die Logen im Vatican auf 
ähnliche Weife mit Arabeſken, oder, wie man ſonſt 
zu fagen pflegte, mit Groteffen su versieven. Def 
nicht von den gefhichtliihen Darftellungen, fondern 
nur von. dem Raubwerte, Schnörfeln und den 

dieſen Drnamenten eingeflochtenen Siguren 
darf vernünftiger Weiſe die Rede ſein, wei die Male 
reien in den Logen des Baticans für Nachahmungen ber 
antifen Gemälde in den Bädern bed Titus augegeben 
werden. Aber zum Behuf eines Flaren Urtheild in die 
fer Sade if zu erwägen: 1. Daß die Logen viel 
reicher versiert find, als die Säle in den Bädern dei 
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maͤlden habe ich vier Stüke in meinen alten Denk - 
malen zuerſt befant gemachet. Das erfie aus bes 
fageten Bädern. befiehbet aus vier Figuren, unb 
fiellet die mufifalifche Ballas vor mit zwo Flö⸗ 
ten in der Hand, welche fie fcheinet wegwerfen zu 
wollen, da ihr eine Nymphe des Fluffes, in weh 
chem die Göttin beim Spielen fich befpiegelt, anzei⸗ 
get, daß das Blaſen der Flöte ihr Gefiht verun⸗ 
fiele.1) Das zweite Gemälde von zwo Figuren bik 
det die Ballas, die durch ein Diadema, welches 
fie dem Baris vorbält, ihm die Herfchaft von Aſien 
anbietet, wen er ihr den Breis der Schönheit zu⸗ 
erfennen würde.) Das dritte Gemälde von vier Bis 
guren zeiget die Helena, auf deren Stuhl fidh von 
hinten eine weiblihe Figur lehnet, die eine von ih⸗ 
ren Mägden, und vielleicht Aſtyanaſſa, bie be 
fantefle unter denfelben, zu fein fcheinet. Bari 


Titus. 2. Daß jene durch Giovanni da Udine 
nach Raphaels Angabe und unter deſſen Aufficht ges 
malten Zieraten bei weiten: forgfältiger und fchöner aus⸗ 
geführt find als ihre angeblichen Vorbilder. 3. Das die af 
lervorzüglichſten Etüfe in den Denamenten der varicants 
(hen Logen, 3. B. die bewunderten Parcen, unftreitig 
von Raphael feld erfunden find. Amoretti Har 
alfo vollkommen Recht zu fagen, ed fei unwirdig, den 
Verdacht zu Hegen, ald wären durch Raphael Betrieb 
die bemalten Gäle in den Bädern des Titus wieder 
verfhüttet worden. Diefer große Künftler hätte zur 
Vermehrung feined Ruhms, wei er deren bendthigt 
geweſen, die gebachten Säle vielmehr aufgedekt Taffen 
müßen, damit alle Welt fehe, mit welcher Weisheit 
und Wahl, mit welchem feinen Geſchmak er von den 
antifen DOrnamenten Gebrauch gemacht und am angemef 
fenen Orte aus dem Schaze feines eigenen Vermögens 
geſchöpft. Meyer nah Amoretti. 


1) 1 Th. 58. 25. 18 Rum) 
2) (2.8. 28. 2$. 113 Num.] 
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fichet gegenüber , und hat. einen Pfeil der Liebe, 
die in der Mitte von ihnen iſt, gefaffet,' in- 
dem Helena nad dem Bogen greifet.1) Das vier- 
te Gemälde von fünf Figuren id Telemach in 
Begleitung des Bififtratus, in dem Haufe ds Me 
nelaus, wo Helena bem Sohne des Ulyſſes, um 
deffen niedergefchlagenes Gemüth aufzumuntern, in ei⸗ 
nem Krater, welches eine tiefe Schale ill, die Ne 
penthe reichet.2) Bon eben diefen in Zeichnun« 
gen aufbehaltenen Gemälden hoffe ich Fünftig 
unter andern Denkmalen alter Kunſt einige von fchwer 
zu erflärendem Snhnlte befant zu machen. 3) 

6.5. Die wirflih in Rom .aufbehaltenen alten 
Gemälde find die fogenante Venus nebit der Ro— 
maim Palaſte Barberimi; ferner Die fogenante 
aldobrandinifhe Hochzeit, imgleichen, der 
vermeinete Marcus Coriolanus, nebil dem Odi- 
pus, in der Vila Altiert, auſſer fieben Stüfen 
alter Gemälde in der Galerie des Collegii Romani, 
und zwo Gemälden in der Billa Albani. 
86. Die Figuren der zwei erften Gemälde find 
in Lebensgröße: die Koma fizet, und die Venus 
lieget; an diefer aber wurde, nebil dem Amorino 
und anderen Nebenwerfen, verfchiedenes von Cars 
Id Maratta ergänzet. Es wurde diefe Figur ger 
funden, da man den Grund zu dem Palafle Bars 
berini grub, und man glaubet, daB die Roma 
ebendaſelbſt gefunden worden. Bei der Kopie die 
fes ®emäldes, welche Kaifer Ferdinand II. mas 
chen ließ, fand fich eine fchriftlihe Nachricht, daß 
es im Jahre 1656, nahe an dem Battifterio Con⸗ 


-4) [Numero 114.] 
2) [Numero 160.] 


3) Vermuthlich ſollte biefed im dritten Bande der Denk—⸗ 
male gefchehen. Meyer, 
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ſtantini entdeket worden;) und aus dieſem Grun⸗ 
de hält man es für eine Arbeit aus dieſer Zeit.) 
In einem ungedruften Briefe des Commendator Dei 
Pozzo an Nikolaus Heinfius erſebe ih, daB 
dieſes Gemälde ein Jahr vorher, nämlih 1655 
den fiebenten April, gefunden worden; es wird aber 
nicht gemeldet, an welchem Orte. La Chauffe hat 
daffelbe befchrieben. 3) Ein anderes Gemälde, "bag 
triumpbirende Rom genant, welches aus vielen 
Figuren beitand, und in eben dem Palaſte war, if 
nicht mehr vorbanden.4) Das ſogenañte Nym phäum 
an eben dem Drte bat der Moder vertilget,- und ich 
muthmaße, daß es jenem ebenfalls alfo ergangen fei.->) 
$. 7, Das dritte der angezeigeten Gemälde, 
bie fogennäte aldobrandiniſche Hochzeit, be 
fiebet aus Figuren von etwas mehr als zween Balme 
bach und wurde nicht weit von ©. Maria Mag. 
giore, in der Gegend, mo ehemals des Mäcenas 
Bärten waren, entdefet.‘) Es if bier, wie ich in 


ı) Lambec. Comment. de aug. Bibl. Cæs. Vindob. t. 3. 
1. 3. addit. ı6. p. 376. . 

2) Nämlich aus dem vierten. Sahrhunderte. Meyer. 

3) Mus. Rom. sect. 5. p. 119. edit. 1690. Die Abbildung IM 
©. 32, und beiten: Le costune, pl.32. fig. 106. Sen, 

fiber die Venus vergleiche man dieNoten sum 5 8. 

18.28 und 5 B. 68 8$ Der Roma gebenft 
der Autor im Verſuche einer Allegorie $. 428. 
und die daſelbſt beigebradhte Anmerfung gibt einige Nach⸗ 
richt von der gegenwärtigen Defchaffenheit ded Werks. 
Sm Almanad aus Rom von Sickler und Reim 
hart, für das Jahr 1810, findet fich als Titelkupfer eine 
eolorirte Abbildung, welde Gefalt und Farben bei 
Ganzen ziemlich vichtig vorftellt. Meyer. j 

4) Spon. Jiech. d’antig. p. 165. Montfauc., Antig. czpl. 
t. ı. part. 2. pl. 193. n. 2. 


5) Holsten. Comment. in vet. pict. Nymph. refer. 
6) Zuccarn, Idea d’ Pittori, I. a. p. 37. 


meinen Denfmalen des Altertums glaube er- 
wiefen zu haben, 1) die Vermählung des Peleus 
mit der Thetis vorgeflellet, bei welcher drei Göt⸗ 
tineh der Sahrszeiten, oder drei Mufen, das 
Brautlied fingen und fpielen;2) und, um mich sicht 
zu wiederholen, fan man nachfehen, was ich in dem 
Verſuche einer Allegorie über diefes Gemälde 
angemerfet habe. 3) 

8.8. Das. vierte Gemälde, der vermeinete Co⸗ 
riolanus if nicht unfichtbar geworden, wie Du 
Bos vorgibt, 4) ſondern man fiehet es noch izo in 
dem Gewölbe eines Saale der Bäder des Titus, 
wo ehemals der Laokoon in einer großen Nifche 
fand, welche izo bis an Ihren Bogen verfchüttet 
- 4.5) Das fünfte, der Odipus, iß vieleicht das 


1) [1 Th. 19 8.) 

„2 In Rükſicht vieles Denkmals, eines der bedeutendſten 
überreſte antiker Malerei, verweiſen wir auf Bötti— 
gers Abhandlung: Die aldobrandiniſche Hoch—⸗ 
zeit. Doch wird ed nicht überflüſſig ſein, auch bier 
anzumerken, daß der Autor ohne hinreichende Gründe 
den in diefem Gemälde vorgefteliten Gegenftand aus der 
alten Fabel ableiten. und in den Siguren Götter und 
Heroen ertennen will, mo wir mit andern Altertums: 
forſchern blos Menfchen vermuthen. Auch Zoega iſt 
unſerer Meinung. (Bassirilievi, p. 250.) Meyer. 

[Es iſt bei Zoega und Andern ein ſichtbares Beſtre⸗ 
ben, alte Denkmale ihres Heiligenſcheins zu berauben, 
weit es immer geſchehen kañ; allein viele profanirte find 
wieder geweiht.) 

3) £$. 72.) 

4) Reflex. sur la poes. sect. 37. t. ı. p. 378. 

5) £a Ehauffe (Pict. autiquæ, t. 1.) gibt davon Feine 
genaue Abbildung. Man vergleiche, was der Autor hier« 
iiber gegen dad Ende ber Vorrede zu feinen Denkma— 
len fast. Sea. 

And des Autord Worten ließe fich vermuthen, dieſes 
Gemälde befinde Fib in eben dem Zimmer, wo bie Gru 
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fchlechtefte von allen diefen angeführeten Gemälden, 
wenigſtens in dem Zuſtande zu betrachten, worin es 
fich befindet; und ift nur zu bemerfen wegen eines 
befondern und vielleicht von keinem neuern Scriben- 
ten bemerfeten Umſtandes, daher derfelbe auch dem 
Bellori nicht bekañt geweſen, welcher diefes im 
feiner Zeichnung üübergangen bat.!) Man erfennet 
nämlidy annoch in dem oberen Stüfe diefes Gemäl- 
des und wie in der Ferne, wo daffelbe am meiften 
gelitten bat, einen Efel und deffen Treiber, ber 
mit einem Stefen das Thier treibet, diefes wird 
der Efel fein, auf welchen Odipus den Sphing, 
welcher fich von dem Gebirge hberabgeflürzet Hatte, 
nuflud, und denfelben alfo nach Theben brachte. Er 
iſt aber, da diefes Stüf übermalet worden, unkeũt⸗ 
lich geweſen. 

8.9. Was zum ſechſten die ſieben Gemälde bei 
den Sefuiten betrift, 2) fo find diefelben in diefem 

/ 


ve ded Laokoon fol gefunden fein. Diefed it aber 
ein benachbarter größerer und reicher decorirter Saal. 

Sämtliche in den Bädern bed Titus, ober eigentlich 
in den Ruinen feines bei den Bädern gelegenen Palaſtes, 
noch übrigen Malereien hat der römiſche Kunſthändler 
Ludo vico Mirrt in Kupfer ftehen lafien. Sie na 
hen einen ftarfen Band in großem Solioformat aus, und 
man hat davon einen Fleinen aber fanberen franzöfifchen 
Nachſtich. Meyer, 


ı) Bellori , Pict. vet. in sepulcro Nason. tab. 19. 


2) In biefem Wiufeo find mehr als fiebenzsig Gemälde, wel⸗ 
ce für anti gelten. Ob fie alle, oder größtentheils 
wirklich alt find, oder moderne Arbeiten, würde zu Weits 
läufig fein bier zu unterfuchen. Für moderne Arbeiten 
werden fie von Vielen gehalten, und unter andern vom 
Abate Amaduzzi in feiner Befhreibung vonden 
Gemälden der damıgzıpa. Dad von Montfaucon 
(Diar..Ital. c. 16. p. 233.) und von Galeotti (Gem- 
mæ antiq. litterar. part. 2. tab. 6. fig. 5.) erwähnte Ge 


\ 
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Kahrhunderte aus einem Gewölbe an dem Fuße des 
palatinifchen Berges, auf der Eeite des Cireus 
Marimus, abgenommen worden. Die beiten Stüfe 
unter denfelben find ein Satyr, welcher aus einem 
Horne trinft, zween Palme buch, und eine Fleine 
Zandfchaft mit Figuren, einen Palm groß, welche 
viele Landfchaften des herculaniſchen Diufei übertrift. 
Ebendafelbft und. zugleich mit jenen iſt das eine 
von ben zwei gemeldeten Bemälden in der Villa 
Albani entdefet, und ber Abt Franchini, dama⸗ 
liger großberzoglich tofcanifcher Minifter in Nom, 
wählte fich daffelbe unter den andern fieben Stüfen 
aus; von demfelben erhielt es der Kardinal Paſſio⸗ 


nei und nach deſſen Tode wurde es an den Ort ger 


feget, mo es 140 ſtehet. Man fichet diefes Stüf 
als eine Zugabe der alten Gemälde, die Bartoli 
befant gemachet bat, von Morgben in Kupfer 
geftochen; da ich aber glaubete, eine wahrfcheinliche 
Erflärung von den Figuren deffelben zu geben, if 
eine vichtigere Zeichnung davon in meinen Den’ 
malen des Altertums beigebracht. 1) Sin der Mitte 
ſtehet auf einer Bafe eine Fleine unbefleidete män- 
liche Figur, welche mit dem erhobenen Iinfen Arm 
einen Schild hält, und in der rechten einen Furzen 
Streitfolben mit vielen Spizen umher befezet, von 
eben der Art, wie folche vor Alters auch in Deutſch⸗ 
land im Gebrauche waren. Auf dem Boden neben 
der Baſe flehet auf einer Seite ein Eleiner Altar, 
und auf der andern eine große Koblpfanne, und 
von beiden fleiget ein Nauch in die Höhe. Auf 


mälde, welches einen Architekten in grüner Kleidung 
mit der Bleiwage und andern Inſtrumenten in der Hand 
vorftellt, ward in einem Grabmale an der appifhen 
Straße gefunden, und iſt jego nicht mehr vorhanden. Sea. 


4) Numero 177. 


/ 
[ 


> 
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beiden Seiten flchet eine weibliche befleidete Fi⸗ 
gur mit einem Diadema auf dem. Haupte , von 
welchen die eine Weihrauch auf den Altar ſtreuet, 
und die andere fcheinet mit der rechten Hand eben 
diefes über die angezündeten Kohlen zu thun, indem 
fie in der linken Hand eine Schüffel mit Früchten -. 
bält, die Feigen ähnlich fehen. Sch babe geglaubet 
in diefem Gemälde ein Dpfer abgebildet zu fehen, 
welches Livia und Detavia, Gemahlin und Schwes 
fier des Au guſtus dem Mars bringen, wie die römi⸗ 
fhen Weiber, mit Ausfchließfung der Männer, dem 
erfien März an dem Felle, welches daher matronalia 
genennet wurde, zu thun pflegeten: 1) den Hora⸗ 
tius redet von einem Dpfer, melches gedachte beide 
Fraäuen nad der glüflichen Rüftunft des Auguſtus 
aus Spanien, an welche Gottheit wird nicht ange⸗ 
zeiget, darbrachten. 2) | | 

$. 10. Ein anderes Gemälde in der Billa Al 
bani, welches vor etwa drei Kahren in einem Zim⸗ 
mer eines alten Pagi, fünf Miglien von Rom, an 
der appifchen Straße gelegen, entdefet worden, 
ift an anderthalb Balme lang, und balb fo breit, 
und fellet eine Landfchaft mit Gebäuden, Thieren 
und Figuren vor, die mit einer großen Freiheit, in 
einem lieblichen Tone des Colorits, und zugleich 
mit wahrem Verſtändniſſe der Entfernung im hinte 


1) Ovid. Fastor. 1. 3. v. 170. 


Die Matronalien wurden sum Andenten jener 
fhönen That gefeiert, wo die geraubten Gapinerinen 
fih mit ihren Säuglingen in den Armen zwiiden bie 
Heere der Römer und Sabiner warfen, und ihre über- 
den Raub noch erzürnten Väter und Terwandten mit ihs 
ven Männern ausſöhnten. (Conf. Plauti Mil. 3. ı. 96.) 
Meyer. 


2) I. 3. 0d. 14. v5. 


ı 
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ven Grunde ausgeführet find. 1) Das vornehmſte 
Gebäude iſt ein Thor von einem einzigen Bogen, 
in welchem der obere Balken eines Kallgatters an 
Ketten über eine Role zum Aufziehen und Herun⸗ 
terlaffen hänget: über dem Bogen iſt ein Wachzime 
mer. Diefes Thor führet zu einer Brüfe über einen 
Fluß, auf welcher Ochfen hinüber getrieben werben; 
der Fluß ergteßer fih in das Meer. Auf dem Ufer 
flehet ein: Baum, mit einer auf den Zweigen deſſel⸗ 
ben gebaueten Fleinen Laube, und an andern Zwei⸗ 
gen hängen Bänder, die als eine Art Gelübde an 
Bäume gebunden wurden; ?) fo gelobete Tydeus, 
der Vater des Diomedes, beim Stattus, der 
Pallas zu Ehren vurpurfarbene Bänder mit einem 
weiffen Nande an einen Baum zu hängen, 3) und 
Kerres gierete einen Baum mit koſtbarem Ge- 
fchmeide. ) Unter dem Baume fiehet man Grab» 
mäler, die auch unter Bäumen pflegeten errichtet 
zu werden; >) und es mwuchfen zuweilen unter und 
aus denfelben Pflanzen hervor ;6) eine Perſon, die 
fich auf einem diefer Gräber ausruhet, deutet. hier 
auf eine Landſtraße, längſt welcher die Römer ihre 
Gräber baueten. 7) 


1) [In den Denkmalen Numero 2083.] 

2) Philostr. Icon. 1.2. n. 34. p. 859. Prudent. contra 
Symim.. 1. 2. v. 1009. 

3) Theb. 1.2. v. 738. 1. ı2. v. 492. Sylv. 1. 4. carm. 4. 
v. 92. 

4) ARlian. var. bist. 1. 2. c. 14- 

5) Propertius (). 2. eleg. 10. v. 33 — 34. ) wünfdt, 
auf feinen Eleinen Leichenhügel möge ein Lorbeer bis 
ben und mit reinem Schatten das Grab bedefen. Gen. 

6) Horat. epod. 5. v. ı7. Plin. 1. 16. c. 44. sect. 88. 

7) Unter den erhaltenen landſchaftlichen Darſtellun⸗ 
sen der Alten iſt die and der Villa Albani eine der 
velungenſten. Diener. 
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$. 11. Sch übergebe, verfchiedener Fleiner Stüfe 
alter Gemälde Meldung zu thun, die in der Ville 
Farnefe in den Trümmern des Palaſtes der Kaiſer 
entdefet und nach Parma gebracht wurden; bei ee; 
find diefelben durch den Moder vertilget.. Es wurs . 
den diefe Etüfe, da fie in der Villa des Haufen. 
Farnefe auf dem Balatino zu Nom mit ter Bes, 
Heidung dev Mauer, auf melde fie gemalet ind, 
ebgenommen worden, nach Parma und von da nach 
Neapel geführet, mo dirfelben, mie die anderen 
Schäze der parmefanifchen farnefifchen Galerie über 
zwanzig Jahre in ihre Käften verfchloffen in feuchten 
Gemwölbern fanden, und da man endlich jene hervor» 
309, war von den Gemälden faum die Spur geblies 
ben; und in diefem Zuflande bat man diefe ver—⸗ 
fchwundene Bilder in der Föniglichen Onlerie zu 
Cayo di Monte in Neapel aufgeflellet, Unterdeflen 
waren fie fehr mittelmäßig, und der Verluft it nicht 
fehr groß. Eine gemalete Karyatide mit dem 
Gebälfe, welches fie trägt, die auch in befageten 
Trümmern gefunden worden, hat fich erhalten, und 
ftehet zu Bortici unter den bereufanifchen Gemälden. I) 
Diefe Gemälde find theild im Sabre 1722 in der 
Billa Farnefe gefunden worden, theils flanden 
fie an den Wänden eines großen Saals von vierzig 
Palmen in der Länge, welcher 1724 entdefet. wurde, 
Die Wände in demfelben waren durch ein gemaletes 
Werk von Architeftur in verfchiedene Felder getheilet: 


1) In der wiener Audgabe, ©.565, folgt bier: „Ein 
„ anderes von dieſen palatiniichen Gemälden, welches die 
„Helena vorfiellet, wie fie aus dem Schiffe fteiget, 
„und ſich auf den Paris lehnet, it in Turnbulls 
„Werke von der alten Malerei in Kupfer geſto—⸗ 
„chen.“ Wir haben die alte Lefart aus der erfien 
Ausgabe vorgezogen, weil fie dad Gemälde genauer 
beſchreibt. Meyer. 
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in einem derfelben fleiget eine weibliche Figur, die 
Helena, aus einem Schiffe und wird geführet von 
- einer jungen mählichen Figur, dem Paris, der 
auffer dem Mantel, welcher hinten von der Schulter 
bänget , unbefleidet if. Dieſes Stüf iſt in Turm 
bulls Werte von der alten, Malerei in Aw 
pfer geſtochen. | 

812. Die Gemälde in dem Grabmale des Ce⸗ 
fitus find verfchwunden, und die Feuchtigkeit hat dies 
felben verzehret, unſwon denen in dem ovidifchen 
Grabmale (welches auf der Dia Flaminia andert- 
halb Meilen von Rom entfernt war) ift von verfchie- 
denen Stüfen nur der Odipus nebil dem Sphine 
übrig, welches Stüf in der Wand eines Saals der 
Billa Altieri eingefezet if. Bellori redet noch 
von zwei andern Stüfen in diefer Vila, welche 150 
aber nicht mehr vorhanden find: der Bulcanug 
nebſt der Venus, auf der andern Seite jenes Gemäl- 
des, iſt eine neue Arbeit. 1) 


1) Zu Belloris Zeiten befanden ſich noch drei Stüke 
daſelbſt; Lauffer dem ÖÄdipus] nämlich. noch die 
Tiseriagd mit den Spiegeln und ein Pferd, 
welche Altieri alle drei auß dem nafonifihen Grab 
male hatte wegnehmen und in feine. Billa bringen laffen. 
Zeffing. 

Die leiten swei waren alfo zu Winckelmañs Zei— 
ten ſchon verfchwunden. (Conf. Bellori, Descript. Sepulcri 
Nasonum ap. Grev. 1039.) Meyer. 


Gelitten haben zwar die Gemälde in der Pyramide 
des Ceſtius (Bellor. Sepuler. fig: 66.) ſehr; doch kad 
man nicht fagen, dak fie verſchwunden feien, deñ einige 
Spuren derielben find immer noch fichtbar. An Rom 
werden colorirte Blätter nach diefen Malereien verfauft, 
deren Treue aber in Hinficht ber Sarben wohl etwas 
verdächtig fein dürfte; auch fehlt es nicht an Abbildun⸗ 
sen, die in Kupfer geftochen find. Salconieri hat 
foiche gegeben und fie in einer langen Abhandlung ev 


5 * 


k 


114 GEececchichte der Kunſt. 


S. 18. Im ſechzehenten Fahrbunderte waren noch 
Gemälde in den Trümmern der Bäder des Dioele⸗ 


Flärt, welche in bed Nar dini Roma antıca ald Nach⸗ 
trag eingerüft ift. 

Von den zu Anfange bes vorigen Sahrhundertd in Rom 
gefundenen Gemälden Faufte der Engländer Mibdie 
ton eines und machte ed in feinen Antiquitates Midd- 
letonianz befaiit; ein anderes Faufte wieder ein Eng 
länder, Doctor Mead, wovon Dygby einen Kupfer 
ftih zu feiner Ausgabe des Horatius, London 174% 
machen ließ; auch Du Bos redet davon. (Keflex. sur 
la poes. t. ı. sect. 37. p. 378.) Der Cardinal Noban 
bracte ein andered nach Sranfreich, welches ee nachher 
dem Herzoge von Drieans fchenfte; es ward 1722 in 
Rom auf dem efqauilinifhen Berg gefunden. Eine 
Abbildung und Beſchreibung defielben gab Moreau de 
Mautour. (Academ. des Inscript. t. 5. hist. p. 297.) 
Bon andern Gemälden, welche 1702 in den Trümmern 
des alten Capua gefunden wurden, wie von denen, Wels 
&e man 1709 in einer Villa swifchen Neapel und bem 
Veſuv entdefte, redet Du Bos. (L.c. p. 380.) Beſon⸗ 
berd verdienen genafit zu werden die vor einigen Sahren 
sau Rom auf dem efquilinifhen und eöliſchen 
Berge entbeften Gemälde. Die erfieren, dreizehn an 
der Zahl, fand man 1777 in der Billa Negroniz 
fie find alle in autem Style gemalt und enthalten ge 
ſchichtliche Gegenſtände und Embleme der Venus, de 
Adonis, des Bakchus und der Ariadne, nebſt ſehr 
ſchönen Ziexaten. Sie wurden einem Engländer vers 
Tauft, und werden vielteicht nach einiger Zeit gelitten 
haben. Unterdeſſen wurden fie abgezeichnet; drei folcher 
Zeihnungen kamen in den Bells bed Eavaliere Si 
feyve Nicola d' Azara, welde Mengs mit großer 
Eorgfalt verfertigt und niedlich ausgemalt hatte; biefer 
Künftler war auch gefonnen von den übrigen Gemälden 
ähnliche Eleine Eopien zu nehmen, weil er länger am 
Leben geblieben wäre; bis 1783 find neun diefer antifen 
Bilder in Kupfer geſtochen. Bianconi glaubte, ber 
Drt, wo fie entdekt worden, Edfite ein Luſthaus für Lu: 
cilia, Gemahlin des Lucius Verus, und Tochter 
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tianus zu fehen. Ein Stüf eines alten Gemäldes. 
im Palaſte Farnefe, welches Du Bos angibt, 


des M. Aurelius und der Sauftina, geweren fein; er 
ſchloß diefed aus einer Münze ded Königd von Sranfreich 
(Vaillant, Numism. t. 3. p. 145.), auf deren Kehr⸗ 
feite man ungefähr denfelben Gegenftand vorgeſtellt fin 
der, welcher auf einem ber drei von Meng copirten 
Gemälde erfcheint; nämlich einen Altar mit mehreren 
Amorinen, an deren Fuße ein Züngling fnieet; ne 
ben ihm fieht eine weibliche Sigur in der Stola, web 
che mit der Rechten einen: Baum fıhlüttelt , yon welchem 
rüffings ein Eleiner Umor herunterfällt; auf der rechten 
Seite diefer Münze fieht man den Kopf der Lucilia 
mit einer Infchrift. Cine ähnliche Münze befist der Prä⸗ 
lat Gaetani. [Die Abbildung bei Sen t. 2. p.427-] 


L Die auf dem cölifhen Berge nahe beim Hofpital 
wu ©. Giovanni in Laterano 1780 entbeften Gemäl⸗ 
de, fieben an der Zahl, find auch von einem fehr guten 
Pinſel; aber nur zwei ganze nebft der Hälfte eines drit⸗ 
ten wurden erhalten und find jezo im Belize ded Cardi⸗ 
nals Pallota. Sie fteliten fieben schöne weibliche Fi⸗ 
guren vor in Lebendgröße, befleidet mit Gewändern von 
ſchillernder Farbe, ganz einander ähnlich, wie man ders 
gleichen fonft.noch nirgends geſehen, weit. und Kid unter 
die Waden gehend. Sie hatten blonde Haare, einige, 
kurz, andere lang und bis auf die Schultern reichend; 
alle aber mit einem Bande gebimden nach Art eines Dias 
dem; ihre Füße waren mit sierlichen. Sandalen. bekleidet. 
Sechs im Gehen vorgeſtellt, trugen jede eine Schüſſel mit 
theils gekochten, theild rohen Speifen ; die fiebente , deren 
Kleid ſich durch Zieraten einigermaßen unterfchied, fchign 
Fi zu Neben in der Gebärde, als wollte fie den mit der 
Rechten bis neben dad Haupt gehobenen ‚Becher reichen, 
und zur Seite hatte fie awei Gefähe. In Kupfer geftos 
chen und befafit gemacht find diefe Gemälde 1783 von 
Eafifini, und erklärt von Amaduzzi und Giove—⸗ 
nazzi auf verſchiedene Weiſe. 


Endlich bemerke man noch einen Irrtum Mantfaus 
cond, welder (Diar. italic. c. 16. p. 233.) gewiſſe Ge 
mälde im Manfolen dei Auguſtus im Campp Diaxs 
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it in Rom ganz und gar unbekañt. 1) Ein Ge⸗ 
milde, welches ich will in Kupfer vorfiellen Taf 
fen, und welches aus den mit Farben ausgeführeten 
Zeichnungen alter Gemälde, die fich in dem Muſes 
des Herrn Cardinals Alerander Albani befinden, 
genommen iſt, mar vermuthlich in den Bädern des 
Titus, und wird fünftig von mir erfläret werden.?) 

S. 14. In Nom felbit iſt, nach gemeldeten Ent- 
defungen in der Villa Farnefe, von alten Gemäl- 
den nichts Befonderes zum Borfchein gefommen. Im 
Frühlinge 1760, da man in der Billa Albani, zu 
einem gewölbeten Abfluß des Waffers den Grund grub, 
fanden fich in der Erde verfchiedene Stüfe abgeriffener 
oder abgefallener Bekleidung der Diauern, vermuth- 
lich von einem alten Grabmale, auf welchen theils 
Zieraten, theils Figuren auf trofenem Kalfe ge> 
malet waren. Auf den zwo beiten Stüfen ift auf 
rothbem Grunde ein Amorino zu fehen, mit einem 
- fliegenden bläulichen Gemwande, welcher auf einem 
grünen Meerthiere reitet. Auf dem anderen Stüfe 
bat fich ein fchöner Leib einer Fleinen weiblichen ſizen⸗ 
den Figur, nebſt der rechten Hand, erhalten, an 
welcher der ſogenañte Soldfinger einen Ning bat. 


“30 für antif ausgab, ba fie doch modern find, wie ſchon 
Sicoroni in feinen Bemerkungen über jenes 
Diarium berichtigr Hat. Sea. 


ı) Reflex. sur la poes. t. ı. p.351. Fea. 

Bellori gedenft diered Gemäldes gleichfalls ( Imtro- 
duct. ad Picturas antiq. Nason.): In Palatio Farnesiano 
Roms cernitur elegantissima pictura ex Villa Adriani eo 
translata, quæ encarpis adornata est, exhibens larvam 
et duos pueros, nec non dimidiam Nympham, et dimi- 
dium equum ex umbra frondium arborumque prodeun- 

tes, quas figuras Vitruvius vocat monstra et dimidiata 
sigilla, et Itali grotiesche. Leffing. 


2) Im dritten Bande der Dentmale Meyer. 
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Über diefen Arm. und über den Hnterleib if ein 
zöthliches Gewand geworfen. Dieſe beiden Stüfe ber 
figet der Verfaſſer. 1) 


4) Im fiebzehnten Sahrhunderte fand man beim Grunbara- 
ben des weitläufigen Valaſtes Roſpiglioſi auf dem 
Monte Eavallo zu Rom nebft andern Altertiimern viele 
Eleine Gemälde, welche noch jeso in dem genañten Pala⸗ 
fie aufbewahrt werden; die meiften derfelben, auf weiten 
Grund gemalt, ſtellen Eleine Genien oder Amori« 
nen vor, welche Früchte pflüfen, und weibliche anmu⸗ 
thige Siguren, einige ſchwebend, andere auf Zweigen 
fiend. Auch gibt es ein yaar Stüfe mit mehrern Si 
Huren. Dad größte von allen, wiewohl nicht das beite, 
enthält Pygmäen, die befchäftist find, einen wilden 
Dchfen zu jagen, aber auch auf verfhiedene komiſche 
Weife ihre Furcht vor dem Thiere äuſſern. An dieren 
fämtlihen Gemälden ift der Geſchmak höher ald die Aus⸗ 
führung zu ſchäzen; auch zeigt der Augenichein, daß es 
blos Verzierungen auf Wände gemalt waren. 

Bon den zum vorigen Paragraph nah Gen genafiten 
antifen Gemälden find und nur einige im Originale ber 
kañt geworden. Das vom Cardinal Rohan nach Frank⸗ 
reich gebrachte fcheint von keinem beveusenden Kunftwers 
the, vielleicht auch verdorben und aufgemalt zu fein. 
Hingesen mögen diejenigen antiken, welche 1777 bei den 
Nahgrabungen in der Billa Negroni zum Vorſchein 
kamen, und nach England verfauft worden, su den vor 
züglichſten gehören. Es waren gefchmafvolle decorirte 
Wände, und fie Höhten dem damals noch Tebenden 
Menge ein folched Interreſſe ein, daß er fich ſelbſt die 
Mühe nahm, drei folcher Bilder mit der fie umgebenden 
Verzierung, verkleinert, in Miniaturfarben nachzuzeich⸗ 
nen. Diefe in Wahrheit vortreflihen Abbildungen fahen 
wir bei Giuſeppe Nicola deAzara, welder fie von 

Mengs zum Gerchenf erhalten. Überhaupt wurden in - 
den Nacharabungen der genalten Billa Negroni dreis 
zehn Gemälde entdett, von welchen die meiften, wo nicht 
gar alle, in Kupfer geftocen find. Zwar find und von 
diefen Kupferftichen nicht mehr als ſechs große Blatter 
bekaũt, nämlich die drei erwähnten von Mengs gezeich 


_ 
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$. 15. Endlih, da wenig Hofnung übrig war, 
in und bei Rom Werke der alten Malerei zu finden ,: 
that fich die merfwmürdige Entdekung der von dem Ve 
fuvius verfchätteten Städte auf, aus welchen tau—⸗ 
fend und einige hundert Stüfe bemaleter Bekleidung 
der Mauern bervorgesogen und in dem berculanifchen 
Muſeo aufgeftellet worden find. Einige derfelben find 
in den gertrümmerten Gebäuden vom Hereulano felbf 
entdefet; andere find aus den Wohnungen der Stabt 
Stabiä abgenommen, und die legten find die Gemälde 
von Pompeii; dei man hat am fpäteflen angefangen, 
diefe Etadt auszugraben. 1) 

$. 16. Die vier größten hercufanifchen Gemälde 
fanden auf der Mauer hohler Nifchen eines runden 
mäßig großen Tempels, vermuthlich des Herkules, 


neten, und brei andere von feinem Schwager Maronz 
alte von Campanella gefiohen. Aber Sea in feiner 
Ausgabe der Opere di Antonio Raflaclio Mengs, p. 32. 
nett acht und in der obigen Anmerkung fogar neum 
als wirklich erfchienen. Einige Unterfchriften unter die 
fen Kupferſtichen melden, daß diefe antifen Wialereien in 
den Ruinen der Privatwohnung ded Antoninus Ylus 
entdekt worden; ob aber dieſes durch haltbare Gründe dar⸗ 
zuthun, wagen wir nicht zu entfcheiden. Beiläufig bes 
Merken wir bier, daß ſich auch in der Billa des Ha 


drianus unter Tivoli einige antike Malereien au den 


zum Theil eingeſtürzten Gewölben ſchöner Säle ziemlich 
ſriſch erhalten haben. Meyer, 


1) Die vorzüglichſten der antiken Malereien im hereulani⸗ 
(den Mufeo find, wie befafit, in fünf Bänden unter 
dem Titel: Le Pitture antiche d’Ercolano e comtorni 
incise, con qualche spiegazione, zum Theil recht gut in 
Kupfer geſtochen und mit gelebrten Erklärungen beglels 
tet. Eie machen einen Theil des überhauvt aus 8 Bär 
den und einem Bande Katalogus befiebenden hberculas 
nifben Mufei, oter Le Antichit& di Ercolano aus, 
welches Wert tar auf keiner bedentenden Bibliothek feh⸗ 
let, Dreyer. 
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und find: Theſus nad Erlegung des Minotaurs, die 
Gebutt des Telephus, Chiron und Achilles, 
und Ban und Olympus. Thefens gibt nicht 
den Begrif von der Schönheit diefes jumgen Helden, 
welcher unerfant zu Athen bei feiner Ankunft für eine 
Sungfrau gehalten wurde. 1) Sch wünfchete ihn zu 
ſehen mit langen fliegenden Sanren, fo wie Thefeusg: 
fowohl als Jaſon, da diefer in Athen zum erſten⸗ 
mal anfam, trugen. Thefeus follte dem Safon, 
welchen Pindarus malet, ähnlich fehen, über 
defien Schönheit das ganze Volk erflaunete, und 
glaubete, Ayollo, Bakchus, oder Mars wäre 
ihnen erfchienen.D Bm Thelephus fiehet Her 
kules feinem griechifchen Alcides ähnlich, und 
die übrigen Köpfe haben gemeine Bildungen. Achil⸗ 
les flehet ruhig und gelaflen, aber fein Beficht aibt 
viel zu denken: es ift in ben Zügen bdeffelben eine: 
viel verfprechende Ankündigung des Fünftigen Hel- 
den und man Tiefet in den Augen, welche mit gro» 
fer Aufmerkfamfeit auf den Chiron gerichtet find, 


.Y) Pausan. 1. ı. c. ı9. 


Dad Gemälde vom Thefeus ( Pitture antiche  » 


d’Ercolano, t. 5. tav. 5.) zeigt im Entwurf einen gro⸗ 
gen Sifi, und enthält herliche Motive; auch ift die 
Hauptärupe gut angeordnet. Noch eleganter von Seite 
ter Anordnung erfheint bie Srupe des Chiron und 
Achilles (tav. 8.) und übertrift den Thefeus. Die 
Geburt des Telephus (tav. 6.) ficht beiden nach. 
Dad Gemälde ded Ban und Olympus (tav. 9.), wo 
die Ausleger in den beiden Siyuren. den Marſyas 
und Olympus erkennen, iſt am meiften befchädigt. 
Bon den erften und’ Britten ber genaüten Gemälde läßt 
fih nicht ohne Wahrfceinlichkeit vermuthen,_ fie feien 
Nachahmungen von Werken berühmter Meifter. Viel 
leicht it Achilles auch ſelbſt von einem andern und 
beffern Künftler gemalt ald die drei Hirigen. Meyer. 


2) Pyth. V. v. 140. 
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fchete man mehr ausgeführete Stüfe zu finden: seg 
jene find mit großer Fertigkeit, wie mit einem Bm 
feliteiche , bingefeget; und diefer Wunfch wurde zu 

Ende des Sahres 1761 erfüllet. 

6. 18. In einem Zimmer der alten verfchütteten 
Stadt Stabtä, 1) etwa acht italiänifche Meilen von 
Bortici, welches beinahe ganz ausgeräumet War, 
fühleten die Arbeiter unten an der Mauer noch fer 
ſtes Erdreich, und da man mit der Hafe bineinfchlug 
entdefeten fich vier Stüfe Mauerwerf, aber zwei 
waren durch die Hiche zerbrochen. Diefes waren 
vier aus der Mauer ausgefchnittene Gemälde, wel. 
che ich genau befchreiben werde: fie waren an ber 
Mauer angelehnet, und zwei und zwei mit der Nük⸗ 
feite an einander geleget, To daß die gemalete Sei⸗ 
te auswärts blieb. Daß diefe Gemälde nicht ander 
wärts hergeholet fein, wie ich und andere anfäng⸗ 
lich gemuthmaßet, fondern an dem Orte felbfl, wo 


der allerherlichiten Muſter aus der antifen Kunſt. Der 
weite Centaur ift von weiblichen Geſchlechte und 
- trägt auf feinem Küken ein junges Mädchen; ebenfalls 
berlih grupirt. Das dritre Grupo beficht aus einem 
mänlichen Centauren, mit einem Knaben vor fi, 
den er im Leyerfpielen zu unterrichten fcheint; und auf 
dem dierten Gemälde erblift man wieder eine Gentaw 
rin, die einem Knaben will dad Bekenſchlagen lehren. 
Die Ausführung iſt von eben fd großem Verdienſte als 
an den Tänzerinen, und Licht und Schatten in nicht 
weniger breiten vortreflihden Mafien angegeben; nur 
mag dag Colorit von feiner urfprünglichen Lebhaftigkeit 
etwas mehr eingebüßt haben. Weil jemand vermuthen 
wollte, diefe Grupen mit Centauren wären bie Ars 
beit eben ded Künftlerd, welcher die Tänzerinnen vers 
fertigt : fo würde er fich nicht weit von der Wahrfchein, 
lichkeit entfernen, Meyer. 


4) In den gu Pprtici im Monate Sehruar 1761 gemach⸗ 
ten Husarabungen, wie bie Akademiker meiden, Fea. 
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fe fich fanden, bereits vor Alters von der Mauer 
abgenommen worden, baben die nach diefer Zeit ges 
macheten Entdefungen der Stadt Pompeii dargethan. 
Dei bier fiehet man izo in den ausgegrabenen Ges 
bäuden theils ganze Gemälde, theils Köpfe der Fi- 
guren aus der Mauer gefchnitten; und dieſes ge 
ſchah vermuthlich unmittelbar, nachdem bieſe Orte 
mit der Afche des Befuns bedefet worden. Die ent⸗ 
ronnenen Einwohner, welche, wie es fheinet, vor 
ihree Flucht annoch Zeit gehabt, ein Theil ihrer 
Habfeligfeit zu retten, Fehreten nach diefem trauri- 
gen Zufalle, und da der Berg zu toben einhielt, 
zu ihren verlaffenen Städten zurüf, macheten fi 
mitten durch die Afche und durch den Bimsſtein einen 
Zugang zu ihren Wohnungen, und fucheten nicht 
allein ihre verfchütteten Geräthe auf, fondern fie 
führeten fogar Statuen mit fih hinweg, wie die le⸗ 
digen Fußgeſtelle derfelben anzeigen; ja, wir feben 
Thürangeln von Erst, zugleich mit: den Schwellen 
der Thüren von Marmor, ausgehoben; man wollte 
alfo auch die Gemälde auf der Mauer dem Unter⸗ 
gange entreiffen. Da aber nur einige wenige dere 
felden ausgefchnitten worden, fo iſt wahrfcheinlich, 
daß man duch einen wiederholeten Ausbruch glühen⸗ 
der Afche des Befuns an Vollendung diefes Vorhabens 
gebindert worden; und es ift zu glauben, daß ge- 
dachte vier Gemälde aus eben dem Grunde zurük⸗ 
geblieben find. 1) 

$. 19. Es haben diefe vier Stüfe ihre gemale- 
te Einfaffung mit Leiten von verfchiedener Farbe: 
der äuſſere iſt weiß, der mittlere Violet, und der 
‚dritte grün, und diefer Leiften iſt mit braunen Linien 
umzogen; alle drei Zeiten zuſammen find in der 


1) [Die frühere Meinung ded Autors hierüber in dem 18 
$. der Briefe an. Bianconi.) 


128 Gefchichte der Kunſt. 


Breite der Spize des Fleinen Fingers, und unter 
denfelben gehet ein fingerbreiter weiffer Streif umber. 
Die Figuren find zween Balme und zween Bolle roͤ⸗ 
mifches Maß hoch. Ob nun gleich eben diefe Ge⸗ 
mälde nach der erfien Ausgabe diefer Gefchichte 
der Kunft in dem vierten Bande der herculantfchen 
Malereien in Kupfer geftochen und befchrieben zu fe 
ben find:1) fo Habe ich dennoch die von mir gegebene 
Anzeige derfelben nicht zurüfnchmen wollen, weil 
gedachtes hereulanifche Werk nicht in jedermans 
Händen ift, 2) Tonderlich da ich die Bedeutung bes 
dritten diefer Gemälde angegeben zu haben glaube. 
6. 20. Das erſte Gemälde befichet aus vier 
weiblichen Figuren: die vornehmfle ift mit dem Ge 
fihte vorwärts gefehret, und figet auf einem Seſſel; 
mit der rechten Hand hält fie ihren Mantel oder 
Beplos, welcher bis auf das Hintertheil des Kopfs 
binaufgesogen ift, von dem Gefichte abwärts, und 
Diefes Tuch iſt violet 3) mit einem Nande von meer- 
oräner Farbe; der Nok iſt Fleifchfarbe.d) Die 
rechte Sand leget fie auf die Achſel eines fchönen 
jungen Mädchens, welches neben ihr im weiſſen Ge 
wande auf den Seſſel von jener gelehnt ſtehet, "und 
fich mit der rechten Hand das Kin unterflüzet; fein 
Gefiht fleher im Profil. Die Füße bat jene Figur 
auf einen Fußfchemel, zum Beichen ihrer Würde, 


ı) Pitture antiche d’ Ercolano, t. 4. tav. 41. 42. 43. 4% 

2) Die erfien Bände vom herceulanifden Muſeo wur 
den vom neapolitanifchen Hofe blos als Geſchenke ausge 
theilt und waren darum felten. Seither ft das Werk 
käuflich geworben und darum weiter verbreitet. Dieper.- 

3) Von Goldfarbe. Gen. 

4) Daß Unterfteid fit weiß und fo dünne, daß vorn anf 
der Bruft bie Farbe ded Sleifches durchſcheint. Es bar 
eine Einfaſſung von meerblauer Farbe. Gen. 
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geſezet. Neben ihr ſtehet eine fchöne weibliche Fi- 
gur, mit dem Gefichte vorwärts gefehret, die fi 
die Haare auffezen läffet: die vechte Hand Bat fie in 
ihren Bufen geflefet, und die linfe hberunterhängen, 
mit deren Fingern fie eine Bewegung machet, als 
wollte jemand einen Accord auf dem Claviere grei- 
fen. Ihr Rok ift weiß, mit engen Ärmeln, welche 
bis an die Knöchel der Hand reichen; ihr Diantel 
ift viofet, mit einem gefliften Saum, einen Daum 
breit. Die Figur, welche ibr den Haarpuz machet, 
ſtehet böher, und iſt im Brofil gefehret, doch fo, 
daB man von dem Auge des abgemandten Theils die 
Spizen der Augenbraune fiebet, und an dem andern Auge 
find Me Härchen der Augenbraune deutlicher, als an an⸗ 
dern Figuren, angezeiget. Ihre Aufmerffamfeit Kiefer 
man in ihrem Auge und auf den Lipen, welche fie zu⸗ 
fammendrüfet. -Neben ihr flehet ein Feiner niedri⸗ 
ger. Tifch mit drei Füßen, fünf Zolle hoch, fo daß 
derfelbe bis an die Mitte der Schenfel der nächften 
Figur veichet, mit einem zierlich ausgefalzeten 1) 
Tifchblatte, auf welchem ein kleines Käftchen iſt, 
. und überher geworfene Lorbeerzweige; nebenbei lies 
get eine violete Binde,?) etwa um die Haare dev 
gepuzeten Figur zu legen. Unter dem Tifchchen fie 
het ein zierliches Hohes Gefäß, welches nahe bis ap 
das Blatt reicher, mit zween Henfeln, und zwar 
von Glas, welches die Durchfichtigfeit und die Far⸗ 
be anzeigen. 

6.21. Das zweite Gemälde. fcheinet einen 
tragifchen Poeten vorzuftelen, welcher fizet, mit 
vorwärts gewandtem Gefichte, und in einem langen 
weiffen Roke bis auf die Füße, wie ihn die Berfo- 


1) fauſsgepfalzeten heißt ed in dem übrigen Ausgaben. 


2) Zwei Binden Tiegen auf dem Käſtchen; die eine if 
weih, bie andere röthlich. Zen. 
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nen des Trauerfpiels trugen, 1) deffen enge Ärmel 
bis an die Knöchel der Hand reichen. Es zeiget 
derfelbe ein Alter etwa von funfzig Jahren, und if 
ohne Bart.2) Unter der Bruſt lieget ihm eine gelbe 
Binde, von der Breite des Fleinen Fingers, welches 
eine Deutung auf dietragifche Mufe haben Fa, 
bie mehrentheils einen breiteren Gürtel als ane 
dere Mufen bat,?) wie im zweiten Stüfe biefes 
Kapitels angeseiget worden. 4) Mit der Nechten bält 
er einen ficehenden langen Stab, in der Länge eines 
Spießes (hasta pura), woran oben ein Beſchlag, 
eines Fingers breit, mit Gelb angedeutet if, fo wie 
ihn Homerus auf feiner Vergoötterung bält.5) 
Mit der linken Hand bat er einen Degen gefaflet, 


ı) Lucian. Jupit. Traged. n. 41. 

Tus wodhpen xıravas. Ejusd. Cynic. n. 16. zes sea 
rgayads.. Gen. 

2) Es ift nicht zu fagen, welcher von den griechifchen bes 
rühmten Verfaffern der Trauerfpiele bier vorgeftellet ſei. 
Dei Sophofles und Euripided Haben den Bart, 
und auch Aſchylus iM bärtig auf einem Steine bed 
ſto ſchiſchen Mufel, wo ihm ein Adler eine Schild 
kröte auf den Kopf fallen läſſet. Winckelmaſi. 

[Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, AK. 1 Abth. 
51 Rum. — Denfmale, Numero 167) 


3) [DOenfmale, Numero 46.) 
4) (68.18. 19 6.] 
5) [Man vergleihe I B. 2 8. 44 5. Note) 


An der befhädisten figenden Sigur des Euripibes, 
die fich in meinen alten Dentmalen [Numero 168.] 
in Kupfer geftochen findet, mit deffen Namen, aus ber 
Vila Albant, zeigeten ſich die Spuren von einem ſolchen 
langen Stabe, und dieerhabene Wendung des verſtüm⸗ 
melten Arms befräftigte dieſes. Die Komici haben 
einen Furzen, frummen Stab, auymperı genait, 
daB it: womit man nad Hafen wirft, und einen 
ſolchen Stab hat insgemein die Eomifhe Mufe Thalia. " 
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welcher ibm quer über dem linken Schenfel lieget, 
und beide Schenfel find mit einem rothen Tucdhe, !) 
aber von Colore cangiante, bedefet, welches 
zugleich über das Gefäß des Stuhls herunterfällt; 
das Gehäng der Degens ift grün.. Der Degen fall 
mit demjenigen, welchen die Figur der Jlias auf 
der Vergötterung des Somerus hält, einerlei 
Bedeutung baben: den die Jlias enthält die mehr 
reſten Vorſtellungen der Heldengefchichte zu Zrauer- 
fpielen. Den Rüken wendet ihm eine weibliche Kie 
gur, welche die rechte Schulter entblößet hat, und 
in Gelb gefleider it; 2) ſie knieet mit dem rechten 
Beine vor einer tragifchen Larve, mit einem hoben 
Aufſaze von Haaren, oyxsc genant, welche nuf ei» 
nem Geſtelle, wie auf einer Baſe, gefezet if. I) Die 
Zarve ſtehet wie in einem nicht tiefen Kaften, def 


Man köñte dem Euripided, fo wie andern Tragieis, 
auch einen Thyrſus in die Hand geben, nach der In⸗ 
fhrift auf diefen Dichter: .” 
— om yap ıdıadas 
Oia ri ws Yuumnon u Ardısı Hupe Tara, 
(Analecta, t. 2. p. 457. v. 17 — 18.) 
fo wie derfelbe bei der Ergänzung diefer Sigur iſt gege⸗ 
ben worden. Windelmail. 

4) Die Akademiker nennen es rosso incarnato, fleifd 
farbig. Sen. 

2) Daß Unterfleid ift von einer zwiſchen Grün und Gelb 
fpielenden Farbe, mit einem rofenfarbigen‘ Gürtel, und 
DaB Oberkleid oder der Mantel, welcher ihr auf bie 
Schenkel und auf daB rechte Bein fällt, ift von einer 
zwiſchen Lat und Himmelblau fchilternden Sarbe. Zen. 

Barnes hat im Euripides (Phaeniss. v. 1498.) 
sorsda zpcxceocar, stolam fimbriatam überfejet, ald wei 
er gesweifelt hätte, ob die Alten gelbe Kleider getras 
sen. Windelmail 


3) Über oyxes und die Bedeutung dieſes Worts vergleiche 
— mau den Pollur. (L.4. segm. 133 — 138.) Meyer. 
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fen Geitenbretter von unten bis obenzu ausgefchnit« 
ten find, und es tif diefer Kaſten, oder Futteral, 
mit blauem Tuche behänget, und von oben hängen 
weile Binden herunter, an deren Enden zwo kurze 
Schnüre mit einem Anoten hängen. Oben an der 
Baſe, an welche die knieende Figur ihren Schatten 
wirft, fchreiber fie mit einem Binfel, vermuthlich 
den Namen einer Tragsdie: man fiehet aber nur an. 
gegebene Züge anflatt der Buchſtaben. Sch glaube, 
es fei die tragifhe Mufe Melpomene, ſonder⸗ 
lich da die Figur als Jungfrau vorgeflellet iR: dei 
es hat diefelbe die Haare binten auf dem Haupte 
zufammengebunden, welches, wie oben gefaget if, 
nur allein bei unverheiratheten Mädchens im Ge 
brauche war. Hinter dem Geſtelle und der Larve 
fiebet man eine mänliche Figur, welche fich mit bei« 
den Händen an einen langen Stab flüge, und auf 
die fchreibende Figur fiehet: auch der Tragifus bat 
fein Geſicht nach der fchreibenden Mufe gefebret. 
$. 22. Das dritte Gemälde befichet aus zwo 
naften mänlichen Figuren mit einem Pferde. Die 
eine figet, und iſt vorwärts gefehret, jung und vol 
Feuer und Kühnheit im Gefihte, und vol Aufmerk⸗ 
famteit auf die Nede der andern Figur, fo daß die 
felbe den Achilles vorſtellen Tinte. Das Gefäß 
des Stuhls if mit blutrothem Tuche, oder mit 
Burpur beleget, welches zugleich auf den rechten 
Schenfel geworfen iſt, wo die rechte Hand rubet: 
roth iſt auch der Mantel, welcher ihm binterwärts 
berunterhänget, als welche friegerifhe Farbe einem 
jungen Helden und Krieger gemäß ift, wie den die» 
felbe die gewöhnliche Farbe der Spartaner im Fel⸗ 
de war; i) es wurden auch der Alten ihre Rubebetten 
mit Burpur beleget.?) Die Lehnen des Stuhls er- 


ı) [Ælan. var. hist. 1. 6. c. 6. Val. Max. 1.2. c. 6. n.2.] 
2) Corn Nep. Fragm. p. 159. edit. in usam Delphini. 
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heben ih auf Sphinten, I) welche auf dem Ge⸗ 
fäße liegen, "wie an dem Stuhle eines Jupiters 
auf einer erhobenen Arbeit im Balafte Albant, und 
wie fie an dem Stuhle auf einem Cameo auf Fitie- 
enden Kiguren ruhen, 2) fo daß alfo die Lehnen 
ziemlich hoch find; auf einer Lehne lieget der rechte 
Arm. An einem Fuße des Stuhls ift ein Degen in 
der Scheide von fechs Boll lang angelehnet, mit ei» 
nem grünen Gehänge, wie an dem Degen des Tra- 
giei, und der Degen Hänger an demfelben vermit- 
telft gweener Ringe, die an dem obern Befchlage der 
Scheide beweglich find. Die andere ſtehende Figur 
lehnet fih auf einen Stab, welchen fie mit der lin- 
fen Hand unter der rechten Achfel gefeget hat, eben 
fo wie Barts auf einem gefchnittenen Steine ſte⸗ 
bet,3) fo daß der rechte Arm erhaben iſt, wie im 
Erzählen; und ein Bein bat diefelbe über das an⸗ 
dere gefchlagen: an diefer Figur fehlet der Kopf, 
wie auch an dem Pferde. Es fcheinet diefer junge 
Held Antilochus, des Neſtors jüngſter Sohn, 
zu fein, welcher dem beflürseten Achilles die Nach» 
richt von dem Tode des Batroflus bringet; und 
diefes wird mir mahrfcheinlich durch das Gebäude, 
worin diefe Handlung vorgeſtellet iſt: dein es gibt ei⸗ 
nen Begrif des von Brettern aufgefchlagenen Gezeltes 
des Achilles, wo fich derfelbe bei Ankündigung d die 
fer Nachricht befand.) 


1) Bartoft (Admir. Antig. Rom. tab. 48.) hat ben 
Sphinr für einen Greif angefehen. (Montfauc. An- 
tiq. explig. t. 1. pl. 15. fg. 2.) Winckelmañ. 

a) Pitt. ant. di Bartoli. tav. 15. 

3) [Dentmale, Numero 112.) 

4) In den Dentmalen (2 Th. 11 8. 129 Num.) führt 
der Autor an, dab Homer (IA. Q. XXIV. v. 448.) die 
nah Art einer hölzernen Hütte mit einen; Strohdache 
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6.23. Das vierte Gemälde if von fünf Fi- 
guren. Die erile ift eine fizende weibliche Figur, 
mit einer entblößeten Schulter, und mit Epheu und 
mit Blumen gefrönet, und bält in der linfen Hanb 
eine aufgerollete Schrift, auf melde fie mit der 
rechten Sand zeiget. Sie ift violet gefleidet, und 
ihre Schuhe find gelb, wie an der Figur des erſten 
Gemäldes, die fich den Kopf puzen läſſet. Gegen 
ihr über figet eine junge Sarfenfchlägerin, welde 
mit der Iinfen Hand die Harfe, Barbytus genañt, 
fchlägt, die fünftbalb Zoll hoch if, und in der rech⸗ 
ten Hand hält fie einen Stimbammer, welcher oben 
zween Hafen bat, faſt in der Geflalt eines griechi⸗ 
fhen YT, nur daß die Hafen fi frümmen, wie man 
deutlicher an einem folden Stimbammer von Erzt 
in diefem Mufeo fiehet, deffen Safen fich mit Pfer⸗ 
deföpfen endigen, und fünf Bolle lang find. Ein 
anderer fchöner Stimhammer von Erst und mit vie⸗ 
len Bieraten befindet fich in dem Muſeo Herrn Ha— 
miltong zu Neapel. Und vicheicht If das Inftru⸗ 
ment, welches die Mufe Erato auf einem Gemäls 
de dieſes Mufei in der Hand hält, Fein Bleftrum, 
wofür es angegeben wird, fondern ein Inſtrument 
zum Stimmen:!) den es bat daffelbe zween Hafen, 
die fich aber einwärts frümmen; es mar auch das 
Plektrum nicht nöthig, da fie mit der Iinfen Sand 
den Pſalter ſchlägt. Die Harfe unferer Figur hat 
fieben Wirbel ſtehen auf der Walze, die avru& xopdzr 
hieß, 2) und alfo eben fo viel Saiten, Zwifchen 
ihnen fizet ein Flötenfpieler, in Weiß gekleidet, 


aufserichtete Wohnung ded Achilles ein Gezelt, ar 
sy, nennet. Sen. 


1) Pitt. d’Ercol. t. 2. tav.6. - 
a) Euripid. Hippolyt. v. 1135. 


welcher mo gerade Flöten ‚1) von gelber Farbe und 
von einem halben Balm in der Länge, zugleich bläs 
fet, die in den Mund durch eine Binde gehen, wel« 
che somsov, auch Dopßsov , Bopßsım hieß, ind über die 
Dhren hinterwärts gebunden wurde; 2) an den Flö⸗ 
ten find verfchtedene Einfchnitte angedeutet, welche 
entweder eben fo viel Stüfe, oder eine Flöte von 
Nohr mit defien Gliedern und Knoten, anzeigen: 
den es wurden nicht allein Bfeifen (syrinx), ſon⸗ 
dern auh Flöten aus dem gemeinen Nohr ges 
fchnitten; dasienige aber, welches bei Drhome 
nus in Böotien wuchs, mar ohne Knoten, fo daß 
deſſen Sohlung nicht unterbrochen mar, und es wur⸗ 
de daher zu diefem Gebrauche vorgezogen. I) Flöten 


. 4) Zwo lange gerade Slöten waren vermuthlich diejenis 
gen, welche dor iſche hießen; und phrysifche müßen 
fein, wo von beiden eine Frum ift: deñ auf allen ev 
hobenen Arbeiten, welde die Eybele angehen, Tichet 
man zwo Zlöten von dieſer Testen "Urt, welches diejents 
sen, welche befonders von Zlöten gefchrieben, Meurfiuß, 
Bartholinus, nicht bemerfet Haben. Winckelmau. 

2) Diefen Verband ber Flötenſpieler Iernte man 
vom Plutarchus (de ira cohib. p. 456.) in dem Diſti⸗ 
chon eines Altern griechifchen Dichters Eennen, welcher 
ſich des allgemeinen Ausdruks suarrıs, Riemen, be 
dient. Die gewöhnliche Benennung war scuus oder xu- 
Aweng. In den Fragmenten ded Sophokles (Brunckii 
t. 4. p. 693. n. 80.) glauben wir’ die älteite Stelle zu 
finden, wo eopßua dieie Bedeutung hat, Meyer, 

[Man vergleihe 5%. 58. 13 $.] 
3) Plin. 1.16. c. 35. sect. 56. 


Auch Pindar in feiner Dde auf den Flötenſpieler 
Midas von Akragas (Pyth. XI. v.45.) preift das 
um Orchomenos am Kephiſſos wachtende Rohr in Hinſicht feis 
ner Tauglichkeit zu den Flöten. Die Zubereitung deſſel⸗ 
ben lehrt Theophraft. CHist. plantar. I. 4. c. 12. p- 
469.) Meyer, 
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wie die auf unſerem Gemälde ſind, aus mehr Stü⸗ 
fen zuſammengeſezet, bießen zmBarnpc,, gradarii, 
weil fie gleichfam verfchiedene Stufen hatten.1) Die 
Stüfe der Flöten aus Knochen, die fi bäufig in 
diefem Mufeo finden, haben feine Einfugungen, 
(hier fehlet mir das deutfche Wort) und müßen al- 
fo anf ein ander Rohr, oder Scheide, gezogen ober 
geitefet werden; dieſes Nohr war von Metall ober 
von ausgebohretem Holze, welches fich bier in zwei 
Stüken von Flöten verfleinert angefeget erbalten - 
bat, und in dem Mufeo zu Cortona iſt eine alte 
Flöte von Elfenbein, deren Stüfe auf ein ſilbernes 
Nohr gezogen find.2) Sch merfe bei dieſer Gele⸗ 
genheit an, daß auf alten Denkmalen, mo "theile 
Flötenfpieler, die zwo Flöten blafen, nämlich die 
rechte unddie linke, theils diefe Flöten allein vor⸗ 
geflelet worden, beide Flöten gleich find in der Di- 
fe, da doch nach angeführetem Orte des Plinius 
die linke fHärfer gemwefen fein muß, weil diefelbe 


1) Wir glauben nicht, daß der Autor für dieſe Er 
Märung ded Worted sußarnpıcı aus den Alten eine Be⸗ 
weisſtelle hätte anführen können; ach fcheint fie und viel 
su geſucht, und die gewöhnliche, aus der Ableitung ger 
vorgehende und allgemein angenommene Erklärung, nach 
weicher fi «ußarnpıs daranf besicht, dag bie Alten 
nach dem Takte der Stöten in die Schlacht gingen, ober 
ihren Schritt bei feierlichen Aufzügen abmaßen iſt ge 
wiß die einzig richtige. (Conf. Pollux, 1.4. segm. 53. 
78. 82. Hesych. v. swußarnpsor.) Die sußarıgıa und 
wirra der Spartaner find aud Athenäus (l.ı4. c. 
7. [n. 29.] befafit genug, Meyer. 


2) Die Thebaner faßten die Enöcherne Röhre von auffen mit 
Metall ein. (Pollux, 1.4. segm. 75.) In fpätern Zeiten 
bediente man fich des Rohrs blos zu Mundſtüken, wo 
dan die metallene Röhre um ein Veträchtliches in dad 
aufgeſtekte Mundftüf von Rohr hineinlief. me che s 
Muſeum, 1B. 3506) Meyer 
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aus dem unteren Schafte des Kohrs gefchnitten 
wurde, zu der rechten Flöte hingegen habm man 
den oberen Schuß.) — Hinter der erfien Figur 
ſtehen zwo mänliche Figuren in Mäntel eingewifelt, 
unter welchen der vorderite meergrün Hi. Die Han- 
re der mänlichen fowohl als der weiblichen Figuren 
find braun. Diele Farbe der Haare aber gibt feine 
Kegel: auf den Gemälden, welhe Bhilofiratus 
befchreibet, hatten Hyncinthbus und Banthen 
ſchwarze Haare,?) wie fie auch die Lichfle des An a⸗ 


4) L. 16. c. 35. sect. 66. in fine. 


Die Alten machten ihre Stöten theild au Bur 
(Ovid. metamorph. L 14. v. 537.), theils aus dem Ge 
weih der Hirfche oder Biegen (Athen. 1.5. c. 25. 
{n.80.] Callimach. hymn. in Dian. v. 244.),.theild aus 
„ Metakl, und diefer lesteren bedienten fie ſich beſonders 
im Kriege. (Barthol. de tibiis veter. 1. 3. c.7.) Die 
Phrygier und Hetrurier hatten die Gewohnbeit, bei ih⸗ 
zen Flöten an der Mündung eine Öfnnug in Set es 
ned Horns anzufringen. (Eusthat. in IA. 2. XVIII. 
Athen. 1.4. infine). Noch größere Mannigfaigigteit 
al8 in der Materie nimt man in der Sorm und dem 
Bau der alten Flöten wahr. Hhgleich die mehreften. fich 
nach unten erweiterten, fo waren doch einige auch walzem 
förmig, wie unfere Querflöten. (De la Chausse, Mus. 
Roın. t.2. sect. 4. [und Denfmale, Numero 18.) Sie 
waren auch verfchieden in Rückſicht der längs dem Ins 
firumente gemachten Griflöcher. Diefe waren an einigett 
Flöten ganz einfach, an andern erhoben, tin Sorm 
eined Trichters, au ihre Zahl war nicht an allen 
gleich, eben fo wenig als der Anſaz. Etwas Beſonderes, 
was fonft die alten Stöten nicht haben, findet fi an 
einer phrygiſchen auf einem Basrelief des Louvre 
zu Paris (Explication de div. mon. singul. p. 39. par 
le P. Martin.): ber Suß if nicht gefrüämt, wie an 
den andern, fondern bildet einen Winkel, faft wie 
eine Tabakspfeife. Amoretri, 


3) Icon. L ı. n. 24. p. 798. 1.2. n. 9. p- 825. Das Haar 
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der linken entblößeten Achſel, welche vermutblich 
Mercurius iſt; deñ es hält derſelbe in der rech- 
ten erhobenen Hand ein sistrum und in der Iinfen 
den caduceum, nebft einem ganz Fleinen Gefäße (si- 
tula), welches über die Knöchel diefer linken Sand 
hänget. Eine vierte Figur, ſtehend wie Mercu- 
rius, kält in der rechten Sand gleichfalls ein si- 
strum und in der linken Sand einen dünnen Stab; 
fie ift wie die anderen Figuren, den Triton aus 
genommen, in Weiß gekleidet. Der Triton oder 
Proteus erbebet fich aus dem Meere ober aus 
dem Mil hinter Klipen, die weiß find wie vom Schau⸗ 
me der Wellen. Unter demfelben gebet ein Kroko⸗ 
dil von Stahlfarbe, und auf der rechten Seite lieget 
ein Sphinz auf einem Fußgeſtelle. 

$. 26. Das zweite Semälde fielet vor die F9, 
den Mercurius und den Argus. o, mit Hör⸗ 
nern auf dem Haupte, fizet in Weiß gefleidet, 
Merceurius flehet und ruhet auf dem Schenkel 
des linfen Beins, welches nuf einem Felfen flebet, 
und hält in der Iinfen Hand einen caduceum : von 
befonderer Form, fo daß deffen Schlangen zweimal 
gefnüpfet find; mit. der rechten Hand aber reichet 
er dem Argus eine Syrinze oder Rohrpfeife. 
Diefer bat die Geflalt eines jungen Menſchen, 
und es bat derfelbe nichts Aufferordentliches in ſei⸗ 
. ner Geflalt. 1) 

6. 27. Don den Gemälden, welche in den Grä⸗ 
bern bei Eorneto, ohnweit Eivitavecchia waren, ſin⸗ 
den fich einige in Kupfer geflochen angegeben; 2) 


1) Die Beſchreibung der beiden Gemälde in den Pitture 
d’Frcolano ift in vielen Stüfen von diefer verfchleden. 
Amoretti. 

2) Dempster. Etrur. tab. 88. 

Micalli, Italia avanti il Dominio dei Romani (Firenze 
1810) tav. 5ı. 52. 53. Meyer 
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izo aber ift von denfelben nichts mehr zu fehen, 
auffer einer Spur von einer weiblichen Figur in Les . 
bensgröße, welche einen Kranz um den Kopf hat. 
Einige bat die Luft vergehret, nachdem man ein 
Grab eröfnet; andere find mit der Hate abgehauen 
worden, in der Meinung, etwa binter dem Gemälde 
einen Schaz zu finden. In diefer Gegend, die von 
den alten Hetruriern, welche Tarquinier hießen, be« 
wohnet wurde, find viele taufend Hügel, melches 
eben fo viel Gräber find, in Stein, welcher ein Tu- 
fo iſt, gehauen: der Eingang zü denfelben iſt ver- 
fhüttet, und es iſt nicht zu zweifeln, wen jemand 
die Koiten auf Eröfnung einiger derfelben verwenden 
wollte ‚daß man nicht allein hetrurifche Anfchriften, 
fondern auch Gemälde auf den übertragenen Mauern 
finden würde. 

$. 28. Nachdem man in langer Beit feine alte 
völlig erhaltene Gemälde in und nm Rom entdeket 
hatte, und wenig Hofnung dazu ührig fchien, kam 
im September des 1760 Sahres ein Gemälde zum 
Vorſchein, desgleichen niemals noch bisher gefehen 
worden, und welches die herculanifchen Gemälde, 
die damals bekañt waren, fogar verdunfelt. Es if: 
ein fiender Jupiter, mit Lorbeer gefrönet; (zu 
Elis hatte er einen Kranz von Blumen,!) im Be 
griffe, den Ganyme des zu füffen, welcher ihm 
mit der rechten Hand eine Schafe, mit erhobener 
Arbeit gezieret, vorhält, und in der linken ein Ge 
füß, woraus er den Göttern Ambrofia reichete. Das 
Gemälde ift acht Balme Hoch, und fechs breit, und. 
beide Figuren find in Lebensgroße; Ganymedes 
in der Größe eines fechzeheniährigen Alters. Diefer 
iſt ganz nafend, und Jupiter bis auf den Unter⸗ 
leib, welcher mit einem weiffen Gewande bedefet iſt; 


ı) Pausan. 1. 5. c. 24. 
gr 
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kreons haben folte; 1) Narciffus hingegen und 
Antilochus hatten diefelbe bIond.2) Es müßen dem 
Achilles, nah dem HSomerus und Pindarus, 
blonde Haare gegeben werden, 2) und Menelaus heifs 
fet bei jenem allegeit der BIonde,*+) wie die Gra- 
tien bei dem Testen Dichter. 5) Solche Haare bat &a- 
numedes auf dem unten befchriebenen alten Ges 
mälde, imgleichen die weiblichen Figuren auf dem 
fogenafitten Coriolano. Es ift alfo ein fehr uns 
gegründetes Urtheil, welches fih Athbenäus eim 
fallen laſſen, zu fagen, daß ein Apollo blos def- 
wegen fchlecht gemachet zu achten fein würde, wei 
man ihm Hicht ſchwarze, fondern blonde Haare ge- 
geben hätte.) Die griechifchen Weiber färbeten 
fogar ihre Haare blond, wen fie es nicht waren. 7) 


$. 24. Auſſer diefen Gemälden find einige ande . 


re, und wie ſich offenbar geiget, von eben der Hand, 
aber nicht völlig erhalten. Das befonderfie und 
nicht befafit gemachete Stüf ftellet den Apollo vor, 
mit Stralen um fein Haupt, wie er auf feinem Was 
gen der Sonne fizet, welcher in zwei Nädern mie 
Speichen, die ſich von demfelben erhalten haben, an⸗ 
gedeutet iſt. Diele Figur ift bis auf den Unterleib 
nafend, und hat über die Echenfel ein grünes Ge⸗ 
wand geworfen, welches bezeichnen fan, daß das 


wird vaxardıın, ſchwär zlich, genaitt. (Theocrit. Idyll, 
x, v.28.) Meyer. 


ı) Od. 28. v. 7. Brunckii Analecta, t. ı. p. 94. 

2) Philostr. Icon. l. ı. n. 23. p. 798. l.2. n. 7. p. Sıı. 

3) TR. 8. XXIII. v. 141. Pind. Nem. II. v. 75. 

4) Auch Pindar nefitihn fo. (Nem. VII. v.51.) Meyer, 

5) Nem. V. v. 99. our Zardas Xapıcan. 

6) [Man fehe 58.58.42$. Note] 

7) Euripid. Dan. fragm. 5. p. 439. edit Musgrav. xoung 
Bardscnare,. 


= 


fröhliche Grün der Welt fichtbar mird bei Anbruch 
der Sonne. Auf der rechten Achfel diefes Apollo 
fichet man von einer Figur, die nicht mehr vorban- 
den ift, eine fchöne weibliche Hand liegen, die ein 
weiſſes dünnes Gewand, welches diefe Gottheit bede⸗ 
tete, in die Höhe hebet. Diefe Hand binter jenem, 
und fcheinet Aurora zu fein, im Begriffe, die Svn⸗ 
ne der Welt zu entdefen, nachdem jene fich zurük⸗ 
gezogen hat. 

$. 25, Diefe Gemälde von Fleinen und fehr aus⸗ 
geführeten Figuren fcheinen noch einen Wunfch übrig . 
gu laſſen, welcher auf größere Stüfe von einem freie 
ren Pinfel und kekerer Manier ging; und auch diefer 
Wunſch wurde nachher erfület in zwei Stüfen, 
die fich in einer großen Sammer hinter dem Tempel 
der Sfis zu Pompeit fanden, und 150 in dem hercu⸗ 
danifchen. Muſeo aufgefteller find. Beide Stüfe in 
Figuren von halber Lchensgröße bilden die Gefchichte 
ber Iſis oder der Fo ab. Auf dem einen iſt Jo 
durch zwei Hörner auf dem Haupte bezeichnet vor⸗ 
gefielet, fo daß ihr Gewand von dem entblößeten 
Oberleibe bis auf die Schenkel heruntergefunfen if. 1) 
Es wird diefelbe von einem Triton oder von dem 
Broteus getragen, auf deffen Tinker Schulter Fe 
ſtzet, und er bat diefelbe mit der Tinfen Sand um 
faſſet. Jo Hält ih an ihn mit der linken Hand, 
indem fie die rechte einer weiblichen fchönen und 
vollig befleideten Kigur gibt, die ihre Hand mit der 
rechten Hand gefaflet hat, und in der linken eine 
kurze Schlange mit einem gefchwollenen Salfe hält; 
es figet diefelbe auf einem Baſamente, und hinter 
ihr fpielet ein Kind mit. einer situla, die aber gro⸗ 
Ber ift, als diejenigen, die Mercurius hält, Hin⸗ 
ter derfelben fchet eine junge mänliche Figur mit 


1). [Man vergleihe 28. 38. 14 54 
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ber linken entblößeten Achfel, welche vermuthlich 
Mereurius if; den es hält derfelbe in der rech- 
‘ten erhobenen Hand ein sistrum und in der linfen 
den caduceum, nebſt einem ganz Eleinen Gefäße (si- 
tula), welches über die Knöchel diefer linken Sand 
hänget. Eine vierte Figur, ſtehend wie Mercu- 
rius, kält in der rechten Hand gleichfalls ein si- 
strum und in der linfen Hand einen dünnen Stab; 
fie ift wie die anderen Figuren, den Triton ans 
genommen, in Weiß gekleidet. Der Triton oder 
Proteus erhebet fich aus dem leere ober aus 
dem Mil hinter Klipen, die weiß find wie vom Schau⸗ 
me der Wellen. Unter demfelben gehet ein Krofoe 
dil von Stahlfarbe, und auf der rechten Seite lieget 
ein Sphinx auf einem Fußgeſtelle. 

$. 26. Das zweite Gemälde ſtellet vor die Fo, 
den Mercurius und den Argus. o, mit Hör⸗ 
nern auf dem Haupte, fiet in Weiß gefleidet, 
Mercurius fiehbet und rubet auf dem Schenkel 
des linken Beins, welches auf einem Felfen ſtehet, 
und hält in der linfen Hand einen caduceum : von 
befonderer Form, fo daß deffen Schlangen zweimal 
gefnüpfet find; mit. der rechten Sand aber reichet 
er dem Argus eine Syring oder Kohrpfeife 
Diefer bat die Geflalt eines iungen Menſchen, 
und es bat derfelbe nichts Aufferordentliches in fei« 
ner Geſtalt. 1) 

6. 27. Don den Gemälden, welche in den Grä—⸗ 
bern bei Eorneto, ohmweit Eivitavecchin waren, fit 
den fich einige in Kupfer geftochen angegeben; 2) 


1) Die VBefchreibung der beiden Gemälde in ben Pitture 
d’Ercolano ift in vielen Stüfen von diefer verſchieden. 
Amoretti. 

2) Dempster. Etrur. tab. 88. 

Micalli, Italia avantı il Dominio dei Romani (Firenze 
1810) tav.5ı. 52. 53. Meyer. 
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izo aber iſt von denfelben nichts mehr zu fehen, 
auffer einer Spur von einer weiblichen Figur in Les 
bensgröße, weiche einen Kranz um den Kopf bat. 
Einige bat die Luft verschret, nachdem man ein 
Grab eröfner; andere find mit der Hake abgehauen 
worden, in der Meinung, etwa hinter dem Gemälde 
einen Schaz zu finden. In diefer Gegend, die von 
den alten Hetruriern, welche Tarquinier hießen, be- 
wohnet wurde, find viele taufend Hügel, welches 
eben fo viel Gräber find, in Stein, welcher ein Tu- 
fo ift, gehauen: der Eingang zü denfelben iſt ver 
fchüttet, und es iſt nicht zu zweifeln, wen jemand 
die Koſten auf Eröfnung einiger derfelben verwenden 
wollte ‚dab man nicht allein betrurifche Snichriften, 
fondern auch Gemälde auf den übertragenen Mauern 
finden würde. 

$. 28. Nachdem man in langer Zeit feine alte 
völlig erhaltene Gemälde in und um Kom entdefet 
hatte, und wenig Hofnung dazu übrig fchien, fam 
im September des 1760 Sahres ein Gemälde zum 
Vorſchein, desgleichen niemals noch bisher geſehen 
worden, und welches die hereulanifchen Gemälde, 
die damals hefant waren, fogar verdunfelt. Es iſt 
ein figender Jupiter, mit Xorbeer gefrönet, (zu 
Elis hatte er einen Kranz von Blumen,!) im Be 
griffe, den Sanymedes zu küſſen, welcher ihm 
mit der rechten Sand eine Schale, mit erhobener 
Arbeit gezieret, vorhält, und in ber linfen ein Ge 
fäß, woraus er den Göttern Ambrofia reichete. Das. 
Gemälde ift acht Palme hoch, und fechs breit, und 
beide Figuren find in Lebensgröße; Ganymedes 
in der Größe eines fechzeheniährigen Alters. Dieſer 
iB ganz nafend, und Supiter bis auf den Unter⸗ 
leib, welcher mit einem mweiffen Gewande bedeket iſt; 


») Pausan. 1. 5. c. 24. 
gr 
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die Füße hält derſelbe auf einem Fußſchemel. Der 
Liebling des Jupiters iſt ohne Zweifel eine der 
allerſchönſten Figuren, die aus dem Altertume übrig 
find, und mit dem Geſichte deſſelben finde ich nichts 
zu vergleichen; es blühet fo viel Wohlluſt auf dem⸗ 
felben, daß deſſen ganzes Leben nichts als ein Auf 
zu fein fcheinet 

$. 29. Diefes Gemälde entdefete ein Fremder, 
welcher fich etwa vier Jahre vorher wohnhaft zu Rom 
niedergelafien hatte, der Ritter Diel von Mar: 
filly, aus der Normandie, ehemals Lieutenant 
von der Garde Grenadiers des Königs in Franfreich. 
Er ließ dafielbe von dem Orte, wo es ſtand, beim“ 
lich von der Dauer abnehmen, und da das Geheim⸗ 
niß diefer Entdefung nicht erlaubete, die Mauer zu 
fägen, und mit derfelben das Gemälde gang zu ew 
balten, fo nahm er die oberite Bekleidung der Maus 
er ſtükweis ab, und brachte auf diefe Art diefen 
feltenen Schaz in viel Stüfen nah Rom. Er 
bedienete fih, aus Furcht verrathen zu werben, 
und alle Anfprüche zu vermeiden, eines Maurers, 
welcher in feinem Hauſe arbeitete, von welchem er 
eine Lage von Gyps in der Größe des Gemäldes mas . 
chen ließ, und auf diefem Grunde fügete er ſelbſt 
die Stüfe an einander. !) 

$. 30. Alle befchricbenen Gemälde find, aufler 
den vier auf Marınor gezeichneten Stüfen, auf der 
Mauer gemalet, und obgleich Blinius faget, daß 
Fein berühmter Dialer auf der Mauer gemalet habe, 2) 
ſo dienet eben diefes ungegründete Vorgeben deffelben 


4) [Man fehe die Beilage I. am Ende diefed Bandes] 

2) L. 35. c. 10. sect. 37. n.23. Sed nulla gloria artifl- 
cum est nisi eorum, qui tahulas pinxere. 

Der Autor macht aus diefen Worten einen Schluß, 
der nicht aus ihnen nothwendig hervorgeht, Meyer. 
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mit zum Beweiſe von der Dortreflichfeit der beften 
Werke im Altertume, da einige von denen, welche 
übrig geblieben find, und gegen fo viel gerühmte 
Meifterfiüfe geringe fein würden, große Schönheiten 
der Zeichnung und des Pinfels haben. 

S. 31, ‚Die erſten Gemälde wurden auf der 
Mauer gemalet, und fchon bei den Ehalddern wurden 
die Zimmer ausgemalet, wie wir bei dem Propheten 
lefen, 1) welches nicht, wie jemand meinet, von 
aufgehängeten Gemälden zu verfichen if. I) Po⸗ 
Iygnotus, Dnatas, I’) Pauſias, 9 und andere 
berühmte griechifche Maler geigeten fih in Auszierung 
verfchiedener Tempel und öffentlicher Gebäude; Apel⸗ 
les ſelbſt ſoll zu Pergamus einen. Tempel ausgemas 
let haben. 5) Es gereichet zur Beförderung der Kunſt, 
daß, weil ausgefchlagene Zimmer mit Tapeten nicht 
üblich waren, die Zimmer bemalet wurden: den Die 
Alten Kebeten nicht die Wände bloß anzufehen, 
und wo es zu koſtbar war, dieſelben mit Figuren 
anzufüllen, wurden fie in verfchiedene angeflrichene 
Felder durch ihre Leiſten eingetheilet. 

6.32, Ich bin in Befchreibung dieſer Gemälde 


4) Serem. 238. 14 V. 
2) Cuper, Lett. p. 363. 


3) Onatas, ein Sohn dei Malers Miton, eblircia 
aus gina, berühmt als plaſtiſcher Künſtler und Erzt⸗ 
gießer (Pausan. 1.5. c.25.), malte im Tempel us A9y- 
var Apuas zu Platäa den erfien Feldzug der Argi 
ver gegen Theben. (Pausan. 1.9. c. 4.) Meyer. 

Ob de Dnatad Vater, Milton, eine Perfon war 
mit dem im 4%. 18. 33 $. angeführten Maler und 
Bildhauer aus Athen, ift sweifelhaft. (Mülleri AEginet. 
p- 105. Thierſch, Epochen der Kunft, IE 38. 
60.) Siebelis. 

4) Pausan. l.a. 0.27. Plin. 1. 35. c. 11. sect. 40. 
5) Solin. c. 27. p. 38. 
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nach dem Grundfage verfahren, daB man fchreiben 
follte oder unterlaffen, was wir wünfcheten, daß die 
Alten gefchrieben oder nicht gefchrieben hätten: den 
wir würden es dem Baufantas Danf willen, weit 
er ung von vielen Werfen berühmter Maler eine fo 
umſtändliche Beſchreibung ald von des Polygnotus 
Gemälden zu Delphos gegeben hätte. 

$. 33. Was die Zeit betrift, im welder die 
fowohl in und um Rom als im Hereulano gefun- 
denen Gemälde gemachet worden, fo iſt von den meh⸗ 
reiten von jenen darzuthun, daß fie von der Kaifer 
Zeiten find, und von andern gibt eben diefes der Au⸗ 
genſchein: den fie find in den verfchütteten Kammern 
des Palaſtes der Kaiſer, oder in den Bädern des 
Zitus gefunden worden. Die barberintifche 
Roma if augenfcheinlich von. fpäterer Zeit, und 
die im ovidiſchen Grabmale waren, find, wie 
Diefes, von der Zeit der Antoniner, welches die 
daſelbſt gefundenen Snfchriften darthun. Die hercu» 
lanifchen (die vier zulezt gefundenen ausgenommen) 
find vermuthlich nicht Alter als iene; den erſtlich 
fielen die mehreiten derfelden Landfchaften, 5% 
fen, Zuftbäufer, Wälder, Fifchereien und 
Ausfichten vor, und der erfle, welcher diefe Art 
Malereien anfing, mar ein gewiffer Sudius zu 
Augufius Zeiten.) Die alten Griechen waren 
nicht Für Teblofe Vorſtellungen, welche nur das Au⸗ 
ge beluftigen, den Verfland aber müßig laſſen. Zum 
andern zeigen die dafelbfi angebrachten ganz aus 
fchweifenden Gebäude, und deren ungründliche und 
abenteuerliche BZieraten, daß es Arbeiten von Zeiten 
find, in welchen der wahre gute Geſchmak nicht 


ı) Plin. 1. 35. c. 10. sect. 37. n\. 23. 


[Man vergleiche die Vorrede zu den Anmerk. üb, 
d. Sefhichte der Runft, 6. 49.) 
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mehr regirete. 1) Wie wir von Gemälden diefer 
Zeit urtheilen follen, lehret Plinius, wen er 
faget, das damals: hie Malerei fhon in Testen Zü⸗ 
gen Say.) 

6. 34. Nach der hiſtoriſchen Anzeige der in Rom 
und vornehmlich in dem hereulaniſchen Muſeo beſind⸗ 
lichen alten Gemälde wird der Leſer unterrichtet ſein 
wollen, ob dieſelben griehifchen oder rämiſchen 
Künfllern zugufchreiben feien, und ich wünfchete diefes 
Berlangen zu erfüllen ; aber unfere Keñtniß reicher 
nicht an die Beſtimmung dieſes Interfchiedes; und 
wen auf der einen von oben: erwähneten BZeichnun« 
sen auf Marmor, in gedachten Muſeo, nicht der 
Name des athenienfifchen Malers von ihm ſelbſt 
wäre gefeget worden, würden wir zweifelhäft fein 
über die Nation diefer Malerei. Unläugbar iſt «8, 
daß fich die Römer bereits in den Alteften Zeiten grie- 


1) Der Autor fährt fort: „Es beweifen auch diefed die 
„daſelbſt gefundenen Inſchriften, unter welchen feine 
„» einzige vor der Kalfer Zeit if. Bon den Alteften 


» wi ich ein paar anführen: “ # 
« 
DIVE’ AVGVSTE’ 


L’ MAMMIVS’ MAXIMVS’ pP’ 6° 


ARTONIS" AVGYSTA" MATRI" CLAVDI' 
GESARIS" AVGVSTI” GERMANIGI PONTIF' max‘ 
L’ MAMNIVS" MaxımVS' Ps 
Verfchiedene find von Befpafiand Zeiten, wie hiefe: 
. IMP" CIRSAR'. VESPASIANVS’ AVG PONT' MAX" 


— — 77— — 


7TRiB POT“ VII“ IM’ xvu COS‘ vm’ nesion“ vi“ 
TEMPLYM" MATRIS’ DEVM' TERRE' MOTV' CONLAPSYM“ RESTITVIT" 
Wir glaubten diefe Anfchriften und was dieſelben betrirt, 


aus dem Terte in die Anmerkungen verweifen as 
müßen. Meyer. 


2) [Plin. 1. 85. c. 5. sect. ıı.} 
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nach dem Grundſaze verfahren, daß man ſchreiben 
ſollte oder unterlaſſen, was wir wünſcheten, daß die 
Alten geſchrieben oder nicht gefchrieben hätten: dei 
wir würden es dem Pauſanias Dank wiflen, wei 
er uns von vielen Werfen berühmter Maler eine fo 
umſtändliche Beſchreibung ald von des Bolygnotus 
Gemälden zu Delphos gegeben hätte. 

$. 33. Was die Beit betrift, im welcher die 
fowohl in und um Rom als im Herculano gefun⸗ 
denen Semälde gemachet worden, fo ill von den meh⸗ 
reſten von jenen darzuthun, daß fie von der Kaifer 
Beiten find, und von andern gibt eben diefes ber Au- 
genſchein: den fie find in ben verfchütteten Kammern 
des Palaſtes der Kaifer, oder in den Bädern des 
Ditus gefunden worden. Die barberinifche 
Roma iſt augenfcheinlich von. fpäterer Zeit, und 
die im ovidiſchen Grabmale waren, find, mie 
diefes, von der Zeit -dber Antoniner, welches die 
Dafelb gefundenen Snfchriften darthbun. Die hercus 
lanifchen (die vier zulegt gefundenen ausgenommen) 
find vermuthlich nicht Alter als jene; den erflich 
fielen die mehreflen derfelben Landfchaften, Ha 
fen, Zufibäufer, Wälder, Fifchereien und 
Ausſichten vor, und der erfie, welcher diefe Art 
Malereien anfing, war ein gewiffer Ludius zu 
Augufius Zeiten. 1) Die alten Griechen waren 
nicht für lebloſe Vorſtellungen, welche nur das Au» 
ge beinfligen, den Verſtand aber müßig laſſen. Sum 
andern zeigen bie dafelbfi angebrachten ganz aus 
fhweifenden Gebäude, und deren ungründliche und 
abenteuerliche Zieraten, daß es Arbeiten von Zeiten 
find, in welchen der wahre gute Gefchmaf nicht 


ı) Plin. 1.35. c. 10. sect. 37. nm. 23. 


[Dan vergleiche die Vorrede zu den Anmerk. A, 
d. Sefhichte der Kunſt, $. 19.] 
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mehr regirete. 2) Wie mir von Gemälden dieſer 
Zeit urtheilen ſollen, lehret Plintius, wei er 
faget, daß damals bie Malerei ſchon in lezten Zü⸗ 
gen lag.) 

6. 34 Nach der hiftorifchen Anzeige der In Nom 
und vornehmlich in dem herculanifchen Mufeo befind« 
lichen alten Gemälde wird der Kefer unterrichtet fein 
wollen, ob diefelben griechifchen oder rämiſchen 
Künftleen zugufchreiben feien, und ich wünfchete diefes 
Berlangen zu erfüllen ; aber unfere Kentniß reichet 
nicht an die Bellimmung diefes Unterſchiedes; und 
wen auf der einen von oben erwähneten Beichnun- 
sen auf Marmor, in gedachten Mufeo, nicht der 
Name des athenienfiihen Malers von ihm felbft 
wäre gefeget worden, würden wir zweifelhaft fein 
über die Nation diefer Malerei. Unläugbar ift es, 
daß fich die Römer bereits in den älteſten Zeiten grie⸗ 


4) Der Autor fährt fort: „Es beweiſen auch diefed die 
„daſelbſt gefundenen Inſchriften, unter welchen feine 
„ einzige vor der Kalfer Zeit iſt. Von den seen 
» will ich ein paar anführen: “ 


DIVE’ AVGVSTE* 
L’ MANMIVS’ MAXIMVS’ pP’ 6° 


ANTONIZ’ AVGVSTE’ MATRI CLAVDI" 
CESARIS’ AVGVSTI” GERMANICH PONTIE' MAX" 
L’ MAMMIVS’ MAXIMVS’ P’ 8’ 
Verfchiedene find von Veſpaſians Zeiten, wie hiefe: 
. IMP* CAESAR’ VESPASIANYS’ AVG’ PONT' MAX’ 


———Lhn —— ginn 


TRIB’ POT’ VIII IMP’ XVII’ COS“ vr DESIGN“ vor. 
TEMPLYM’ MATRIS’ DEVM’ TERRE' MOTV’ CONLAPSYM" RESTITVIT' 
Wir glaubten dieſe Anfchriften und was dieielben betrirt, 


aus dem Terte in die Anmerfungen verweifen au 
müßen, Meyer. 


2) [Plin. 1.85. c. 5. sect. 11.] 
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chifcher Maler bedtenet,!) auch ſogar in Fleinen 
Etädten, wie zu Arden, obnweit Rom am Meere, 
gefchab, wo der Tempel der Kuno ausgemalet war 
von Marcus Ludius, einem Griechen aus Ato- 
lien, welcher ein Helote oder ein entflüchteter ſpar⸗ 
tanifcher LXeibeigener war; der Künfller hatte ſei⸗ 
nen Namen in römifcher Sprache, und mit Buch⸗ 
ftaben von fehr alter Form auf fein Werf gefeget. 2) 
Es fcheinet auch aus dem BZufammenbange deſſen, 
was Plinius erzäblet von zween griechiichen Ma« 
lern, Damophilus und Gorgafug genaät, die 
einen Tempel der Ceres in Rom ausgemalet, und 
ihre Namen unter ihre Gemälde gefezet, daß diefes 
nicht in fpäteren Zeiten der Republik geſchehen fei.3) 
Wahrfcheinlich it demnach, daß die mehreften übrig 
gebliebenen Gemälde von Griechen. verfertiget wor⸗ 
den, da bemittelte Berfonen unter den Römern Ma⸗ 
ler, die Freigelaffene waren, in ihren Dienſten hats 


. 4) Indeffen gab es auch römiſche Maler, wenigſtens feit 
dem fünrten Sahrhunderte nah Roms Erbauung. a 
bkus malte im Jahre Roms 450 den Tempel der Sa 
Iu8 aus, und fpäter machte Pacuvius ein Gemälde 
für den Tempel des Herkules. (Plin. 1.35. c.4. sect. 
7.) Der Autor gedenft diefer Künftler auch im Folgen⸗ 
den. Und weil diefe Maler geborne Römer waren, was 
zum follte e8 nicht noch andere gegeben haben T— Viel⸗ 
leicht war auch jener Papirius Vitalis ein Dialer, 

. welcher in einer Intchrift der Billa Matrei genafit ift. 
(Spon. miscell. erud. ant. sect.6. p.229. Monum. Mat- 
thai. t. 3. cl. 10. tab. 62. n. 10. p. 119.) Sea. — 


2) Plin. 1.35. ce. 10. sect. 37. 


Auch Gruter (Thes. Inscript. p. 1065.) bat dies 
fe Inſchrift. Diefer Marcus Ludius iſt nicht mit 
einem Künftler gleiches Namens, den der Autor früher 
genait, zu verwechſeln. Meyer, 


3) L. 35. c. 12. sect. 45. 


ten , welches folglich Feine Römer waren; 1) wie 
zu beweifen iſt tbeils aus dem Namen eines Künfl- 


4) Die Römer Hatten befondere Sklaven zum Malen. (ff, 
De rei vind. J. forte quod pictorem 28. et I. Inde Ne- 
ratius 23 $. Item Julianus 3. f. Ad leg. Aquit.) Weit 
fie diefen Sklaven die Sreiheit fchenkten, mußten dieſel⸗ 
ben verfprehen, daß fie als Sreigelaffene diefed oder ie 
ned Gemälde, was ihren vorigen Herrn beliebte, ohne 
Bezahlung machen woliten. (A. 1. Hz operæ 23. De oper. 
libert.) Uber wird man ‚behaupten können, daß biefe 
Sklaven und SGreigelaffenen, welche fib mit der Maler 
kunſt abgaten, geborne Griechen waren, und daß 
ihre Werke bie hier aufgesählten und andere in Rom 
gemachten Malereien find? Um eine foiche Meinung be 
weifen zu Eönnen, müßte man zuerft darthun, daß ſolche 
Maler ald Sklaven had Rom geführt wordes vor den 
Zeiten des Auguſtus nad der Eroberung Griechenlands, 
oder fpäteftend zu den Zeiten bed Nuguſtus felbft, wie aus 
dem 10 B. 3 K.und 11 3. 18. hervorgeht, weil die Gries 
chen, nachdem fie einmal befiest waren, nicht weiter in Skla⸗ 
verei gerathen koiiten. . Serner müßte man auch beweifern, 
daß dieienigen, welche fpäter lebten, ganz ihren Styl vers 
änderten, Die vom Ludius unter Auguftus eingeführte 
Manier annahmen. und nad derſelben in dieſen Sahren 
die angeführten Gemälde su Rom, su Herculanum, Gtas 
biä und Pompeſji, welche alle, wie der Autor im 8%. 
3 8. behauptet, nach der Dianier ded Ludius gearbeis 
tet find, verfertisten, und diefed möchte wohl fchwer 
fein. Auf's Hochſte würde ich: augefieben, daß zu 
den Zerten des Auguftus einige su Sklaven gemachte 
griechiſche Mater, 3. B. jener Herafla, ein Steige 
laſſener der Livsa, welcher in einer Infchrift zu einem 
Eolumbarium der Sreigelafenen und Sklaven diefer Kais 
ferin (Gori, n. 126.) erwähnt wird, in dee Manier de? 
Ludius einige Gemälde gearbeitet haben. Aber nach 
diefer Zeit werden nur griechifche Künftler, welche, um 
ihr Glük in der Hauptfiadt zu machen, nah Rom fas 

“men, dort gearbeitet haben, oder römifche Maler, wie 
der oben angeführte Pavirius Vitalis, ferner Q. 
Pedius, der Rechtögelehrte Antiſtius Labeo, web 
che au ben Zeiten dei Auguſtus lebten, und Tur pi⸗ 
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Vers von folhem Stande unter ben Faiferlichen Be 
dienten, auf einer antiatifchen Snfchrift im Campi⸗ 
doglio, 1) theils aus der Nachricht von einem aug- 
gemaleten Bortico zu Antium, weldhen Nero mit 
Klopffechterfiguren durch einen Freigelafienen hatte 
auszieren laſſen. 2) Der griechifchen Künſtler vor- 
zügliche Achtung in Nom und unter den Kaifern 
ift befaüt; unter den herculanifchen Gemälden zei- 
get diefes die gricchifche Unterfchrift der Mufen.®) 


lius, ein vömifcher Ritter, welcher zur Zeit ded Pli⸗ 
nius blühte. (Plin. 1.35 c. 4. sect. 7.) Oder ed wers 
den Sflaven aus barbarifchen Nationen, oder ihre Söhne 
geiwefen fein, welche in Kom die Kunſt erleent, wie 
dieienigen , von welchen in dem erfien der oben ange 
führten Gefeze die Rede ift- Gewiß können ‘die Gemälde 
in den Bädern ded Titus nicht eine Arbeit jener 
griechifhen Sklaven fein; viel weniger die auf dem Eſ⸗ 
quilino gefundenen, wei fie anders zu den Zeiten der . 
Lucılla gearbeitet find, eben fo wenig die vom Pas 
Iatino. Von wem die aldobrandinifhe Hochs 
zeit verfertigt ift, weiß ich nicht zu beftimmen; aber 
gewiß iſt ſie nicht daB berühmte Gemälde des Ehton, 
weicher um die 107 Olympiade in Griechenland malte, 
wie Dutens behauptet (Origine des deceur. t. 2. part. 
3. chap. 2. 8.281 .n. 2.), del der Gegenftand dieſes Gemäl⸗ 
des war fehr von dem auf der aldbobrandinifhen 
Hochzeit verfhieden, indem es eine alte Frau vors 
ftelite, die einer neu vermählten Braut eine Lampe vor 
trägt, welche leztere ſich durch Schamhaftigkeit aus⸗ 
zeichnet. (Plin. 1.35. c. 18. sect. 36. 8.9.) Sen. 


ı) Vulp. Tab. Antiat. illusar. p. 17. 


a) Plin. 1.35. c. 7. sect. 33. 
Nicht blos einen Porticus ſchmükte der Freigelaſſene 
des Nero, als dieſer zu Antium ein Fechterſpiel gab, 
mit Gemälden, ſondern alle öffentliche Porticus, 
publicas portieus. Meyer. 


3) Jede hat ihren Namen auf dem Bafament. Sn den 
Pitture antiche d’Ercolano findet man ıt. 2. tav..2. 3 


4 
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Da nun, einige Gemälde ausgenommen, die» wie 
ich angegeiget, aus einem berculanifchen Tempel ge- 
z0gen worden, bie übrigen in Landhäufern und an- 
deren Wohnungen fianden, fo find vermuthlich auch 
diefe Stüfe Arbeiten freigelaffener Maler. Es find 
aber unter ben bereulanifchen Gemälden auch Stü⸗ 
fe eines römischen Pinſels, wie die Inteinifche Schrift 
auf den gemaleten Rollen Papier bemeifet, und 
während meines erfien Aufenthalts dafelbfi, im 
Sabre 1759, fand fich eine fchöne halbe weibliche 
Figur im Kleinen, welche in ihrer Art fo fchön iſt 
als irgend eine andere daſelbſt, und neben welcher . 
die Buchſtaben nzınv zu leſen find. Dies von mir 
angeführete Stük köñte von einem Freigelaffenen, 
der in Nom erzogen oder geboren worden, gemalek - 
fein. 1) Eben diefes deutet des Plinius Klage 
über den Verfall der Malerei an, da er als eine 
der Urfachen davon angibt, daß diefe Kunſt theils 
vor, theils zu feiner Zeit nicht von geehrten Ber- 
fonen geübet worden: non est spectata honestis ma- 
nibus.?2) Es war jedoch die Malerei nicht aus Ge 
ringfchäzung derfelben eine Befchäftigung der Frei- 
Helaffenen geworden; den es fcheinet, daß Amu⸗ 
lius, welcher das goldene Haus des Nero ausge 
maler hatte, und Cornelius Binus nebfl dem 
Accius Priſeus, die in dem von dem Veſpa⸗ 
fianus wiederhergeflelleten Tempel der Tugend 
und der Ehre ihre Kunſt geigeten, römiſche Bür- 


4: 5..6. 7. 8. 9.) Abbildungen derſelben; wobei anzu⸗ 
merfen ift, Daß Tafel 1 einen dazı gehörigen Apollo 
vorftellt, die Figur dee Euterpe aber in ber Reihe 
fehlt. Meyer. 

4) [Briefe an Bianconi, 9.15 . Sendſchreiben 
an den Graven Brühl, $.46 — 49.) 

2) L.35. c. 4. sect. 7. 

Minckelmafl. 5. 7 


7 Bach, 4Kap. 4ar- 


Betrachtung gebet nur auf den Zufland der Malc- 
zei zu den Beiten der Kaiſer, aus welchen biejeni- 


fo entfernte fich dennoch Feiner ſo Teicht von dem allgemein 
angenommenen Grundfaze, nur befeelte Gesenftände zu 
malen; fie würden im Gegentheife geglaubt haben, ihre Kunſt 
und fich ſelbſt herabzuwürdigen. Unter fo vielen Malern 
malte nur Pyreikus Lomifche Gegenſtände: Bars 
bierſtuben, Schufterbuden, Efel, Semüfe und 
dergleichen (Plin. 1. 35. c. 10. sect. 37.), [weñhalb er, 
nah Plinius, Rhyparographus genafit fwurbe.] 
Serner lieferte Kalades, der Eallot feiner Zeit, komis 
ſcheStüke; Antiphilus arbeitete Kleinigkeiten, aber auch 
komiſche Gegenftände, von Plinius (l. c.) comick 
tabelle genaiit, und dieſes waren nah Caylus (Reflex. 
sur quelg. passag. du 1.35. de Pline, 2. part. Acad. des 
Inscript. t.25. Mem. p. 182.) wahrfcheinlich Tafeln, ans 
gebracht über dem Eingange zu den Theatern ‚wie noch 
heut zu Tage in Stalien Sitte ift, welde in verfchiede 
sen Fleinen Abtheilungen die Hauptmomente der gerade 
an einem Tage zu gebenden Komödie vorfteflten. Gin 
ſchönes Gemälde von einem unbefafiten Künſtler fand 
auf dem römifchen Soro (Plin. 1.25. c. 5. scct.8.); e8 
ftellte einen Gallier vor, der auf eine garſtige Weife 
die Zunge auöftrefte. Zu diefen Malern fait man auch 
den Pauſon zählen, beffen der Autor fpäter erwähnt. 
(Aristot. de republ. 1.8. c.5. in fine.) Einige haben 
fogar die Götter in Earicatur vorzuſtellen gewagt; fo 
malte Kteſilochus, ein Schüler des Apelles (Plin. 
1.35. c. 11. sect. 40. n. 33.), einen Jupiter, welcher 
mit einer Haube auf dem Kopfe den Bakchus gebärt, 
wie ein Weib ſtoͤhnet, und von den Göttinen Hebammen⸗ 
dienſte erhält. Etwas Ahnliches malte der Urheber der 
heteurifchen Bafe (38. 48. 34$.), auf welcher die 
Liebſchaft des JZupiterd sur Alkmene vorgeſtellt 
it. Zen. 

[Die Abbildung diefer Vaſe in den Dentmalem 
Numero 190.) 


um den Plintus -mit dem Pauſanias wegen 
Ratades in übereinſtimmung au bringen, wollte man 
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gen Gemälde find, die wir kennen; von biefer Kunfl 
aber unter den Römern zur Zeit der Republik wird 
im folgenden Kapitel Anzeige gefchehen. 1) 


die unverdorbene Stelle des Testern (I. 8. 5.) corri⸗ 
siren. Siebelis. 


1) [8 B. 48) 


Biertes Kapitel. 


np 


54 Was endlih die Ausführung oder die 
Malerei ſelbſt betrift, fo mar diefelbe anfänglich nur 
einfärbig, und die Figuren wurden mit bloßen Li⸗ 
nien von einer einzigen Farbe, die insgemein rothr 
und Sinober oder Mennig war, entworfen; 1) zu⸗ 
weilen wurde anſtatt der rothen Farbe die weiſſe 
genommen, wie Zeuris zu malen pflegete; 2) und 
dergleichen mit Umriſſen von weiſſer Farbe auf ci» 
nem dunklen Grunde gefezete Figuren find noch izo 
in den alten Gräbern von Targuinit bei Corneto zu 
fehen. Diefe Art von Malerei hieß Monochroma, 
das iſt: mit einer einzigen Farbe. 9) 


ı) Plin. 1. 33. c.7. sect. 3g. 
2) Id. }. 35. c. g. sect.36. n. z- 


Hirt, in einer Vorleſung sur les differentes metho- 
des de peindre chez les anciens, p. 4. vom Jahre 1799, 
will dieſe Manier des Zeuxis nicht von der Aufzeich⸗ 
nung in Kreide auf ſchwarzen Grund verſtanden 
wiſſen, ſondern bezieht die Worte: pinxit et monochro- 
mata ex albo, auf die Manier, welche man en camayeu 
net. Auch Böttiger (Ideen sur Archäol. der 
Malerei ©. 153.) ſtimt für diefe Erlärung. Meyer. 


3) fiber die Monoch rom en der Alten iſt in Böttigers 
Ideen sur Archäologte der Malerei (S. t160 — 
172.) alles zuſammengeſtellt. 

Noch ein höheres Alter als die Malerefen mit Linien 
oder Umriſſen von einer Sarbe fcheinen die ſilhouet⸗ 
tenartigen Siguren, von denen im 3 Bande; ©. 418, ge· 
redet worden, zu haben, an welchen die ganze Geſtalt mie ® 
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8. 2. Die blos mit weiſſer Farbe ausgeführeten 
Gemälde fcheinet Arifioteles mit dem Worte Asuxc- 
yoadev haben bedeuten wollen.!) Den er faget, 
daß diejenigen Tragödien, wo man den Yusdruf der 
Leidenfchaften nicht gefuchet, oder nicht glüflich in 


demſelben gewefen, eben fo anzufeben find, als Ge⸗ 


mälde, denen es am Ausdruke fehlet, als welche, 
wen der Maler auch bie fchönften Farben ausfege, 
den Anfchauer dadurch nicht mehr reizen würden, 
als derienige, ber völlig mit Weiß malet: Asuxo- 
Ypadncas sınova, wo er vieleicht auf den Zeuris 
deuten wollen, da diefer wie vorher gemeldet if, 
auch mit diefer einzigen Farbe zu malen pflege- 
te, und zugleich wie der Philoſoph kurz zuvor 
anmerfete, feinen Gemälden feinen Yusdruf: »Ios; 
gegeben. Man vergleiche mit diefer Auslegung die- 
jenige, die Daniel Heinfius gegeben, welcher 
us Aevxoypadneas zinova lüberfegef: quam qui creta 
singula distincte delineat, woraus erhellet, daß die» 
fer Gelehrte Feinen deutlichen Begrif von biefen 
Worten gehabt habe. Caſtelvetro, welcher insge- 
mein die Poetik des Ariſtoteles fchlecht ver- 


dunkler Sarbe überfirichen ift, fo daß fie fi auf eben 
die Weiſe wie gewöhnliche Schattenriffe vom heilen Bruns 
de unterfcheiden. Solche Figuren finden fich auf den 
allerälteften Gefäßen von gebrafiter Erde ; fie find aber, 
wie ber befiere Styl der Zeichnung an andern vermu⸗ 
then läßt“ auch noch in fpätern Zeiten gebräuchlich ges 
weien. Gemalte Umriſſe oder Monochromen von weit 
fer Sarbe auf dunklem Grunde find noch in den Bä⸗ 
bern des Titus vorhanden, wo ein ganzes Zimmer 
mit denfelben gestert if, und von gleicher Art wer 
a im hereulanifhen Muſeo einige Stüke aufbewahrt. 
seyer, 


ı) Poät. c. 6. p. &. 
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ſtanden und erfläret hat, !) if bier ganz und gar ir- 
rig, wen er eben die Stelle, von welcher die Rede 
it, alfo überfeget: Percio che cosa simile avvienne 
ancora nella pittura, poichè cosı non diletterebbe 
. aliri, avendo distesi bellissimi colori confusamente, 
come farebbe se di chiaro e di seuro avesse figurata 
un’ immagine. Iſt in diefer Auslegung die geringfie 
Spur des Wortes Asunoypapes? Vberdem ſezet Ari⸗ 
Hoteles in Asuaoypape Feine Vollkommenheit, 
führet es auch nicht an, wie es der italiänifche Dol⸗ 
metfcher verflanden bat, als einen Gegenſaz der 
ganzen Nede, fondern nur als einem Gegenſaz des 
erfien Sazes feines von der Malerei genommenen 
Gleichniſſes. 

8. 3. Don der zwoten Art der Monochromata, 
sder die allein mit rother Farbe gemaler find, 
baben fich erhalten die vier oben gedachten BZeich" 
nungen auf Tafeln von weiſſem Marmor in dem 
hereulanifchen Muſeo, welche beweifen, daß dieſe 
erſte und urfprüngliche Art der Malerei befländig 
beibehalten worden iſt. Die rothe Farbe diefer vier 
Stüfe if, wie ich angeseiget, unter dem glühenden 
YAuswurfe des Veſuvius fchwarz geworden, doch 
fo, ha man bier und da die alte rothe Farbe ſpü⸗ 
ren fan. 

$. 4. Die häufigsten Denkmale diefer Art Mas 
lerei find endlich die Gefäße von gebraliter Erde, 
von welchen die mehreflen nur mit einer einzigen 
Farbe gemalet und alſo Monschromata zu nennen 
find, wie diefes im vorigen Kapitel angezeiget wor⸗ 
den; 2) und eben fo werden noch igo vielleicht im 
allen Ländern ber Welt Gefäße gemalert. >) 


ı) La poöt. d’ Aristot. volgar. part.3. p. 134. 
2) [3B. AR. 35 $.J 
3) Daß eigentliche Verfahren der Alten, ſowohl was die 
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6. 5. Da endlich die Kunſt der Malerei höher 
flieg, und Licht und Schatten in derfelben war er- 
funden worden, sing man noch weiter, und cs 
wurde zwifchen Licht und Schatten die eigene und 
natürliche Farbe einer jeden Geflalt gefeget, welche 
die Griechen den Ton der Farbe nenneten, fo wie 
wir uns noch 150 auszudrüfen pflegen, wei wir fa- 
gen: der wahre Ton der Farbe. Dei Pli⸗ 
nius faget, es fei diefer Glanz (wie er das Wort 
Ton überſezet) etwas anderes als das Licht, und 
zwifchen Licht und Schatten; den Licht und Schat- 
ten geben nicht die wahre Farbe eines Vormurfs, 1) 
So, däucht mich, müße diefer dunfele Ort verflan- 
den werden, welchen man auf verfchiedene Weife 
ausgeleget bat. Hierdurch gelangete man zur Voll 
fommenbeit in dem Golorit durch die Harmonie ber 
Hauptfarbe, und der gebrochenen und gemiſcheten 
Farben, deren Vermählung mit einander b2i den 
Griechen aemoyn bieß, wie Blinius an ebeh dem 
Drte lehret. Dieboben und ſtarken Farben bie 
fen bei den Römern saturi, und die flauen dar- 
ben und vom niedrigeren Tone diluti.?) 

$. 6. Nach diefen Fritifchen Anmerkungen über 
das Colorit der Alten wird der Lefer unterrichtet 
fein wollen von der Urt zu malen, welche den 
alten Künftlern eigen war; diefes aber fan nur im 
Abficht der Malerei auf der Mauer gefchehen, und _ 


. Behandlung der Erde betriſt, als auch die Bereitung 
en ſchwarzen Sarbe, ift noch immer nicht genau befafit. 
eyer 


ı) L.35. c.5. sect. 12. Deinde adjectus est splendor, 
alius hic quamı lumen, quem, quia inter hoc et umbram 
esset , appellaverunt roryer. 


2) Plin. 1. 9. c. 39. sect. 64. 
Eine merfwürdige Stelle über das Eolorit it bei Ken 
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was man bier bemerfet, ift nicht alles auf die Ma- 
Ierei auf hölzernen Tafeln zu deuten, weil diefe, fo 
wie in der neueren Kunft, von jener wird verfchies 
den geweien fein. Was man allgemein behaupten 
fan, ift, daß die alte Malerei gefchifter als die 
heutige war, einen hohen Grad des Lebens und der 
wahren Farbe des Fleifches zu erreichen, weil alle 
Farben im Ole verlieren und dunkler werden. Von 
der alten Art auf Holz zu malen ift uns nichts 
Befonderes befant, auffer daß die Alten auf weiſſe 
Gründe maleten; 1) vielleicht aus eben dem Grunbe, 
warum zum Purpurfärben, wie Blato faget, die 
weiſſeſte Wolle gefuchet wurde. 2) 

8. 7. Bon der Art der alten Malerei find ver- 
fhiedene befondere Anmerkungen zu machen, welche 
theils die Anlage zu Gemälden, oder die Bekleidung 
und Übertünchung der Mauer, theils die Art und 
Weiſe der Malerei felbft betreffen. Die Bekleidung 
der Mauer zu Gemälden iſt verfchieden nach den 
Drten, fonderlich in Abficht der Puzzolana, und «8 
unterfcheidet fich dieienige, welche in alten Gebäu- 


phon (Memorab. Socr. 1.3. ce: 10. n. 1.), wo Sokra⸗ 
tes su Parrhaſius fast: „Ihr ahmet die vertich 
„ten und die erhobenen, die dunklen und bie 
„hellen, die Garten und die weichen, die rau⸗ 
„ben und die glatten, die jugendlichen und bie 
„ alten Körper durch die Sarben in genauer 
„Ahnlichkeit nah. “ Meyer. 
ı) Galen. de usu part. 1. 10. c. 3. 

Er redet nur von den Malern, weldhe auf weiffe 
Häute, vielleicht Pergament, malten, und, um ihr 
Auge durch das fortgefeste Sehen auf die weile Sarbe 
nicht zu ermübden, blaue und dunkle Sarben anwands 
ten. Theophraſt “Hist. plant. 1.3. c. 10. 1.5. c.8.) 
fagt, daß man fich auch der Tafeln von Zannenhols 
bedient. Sea. 


2) De republ. 1.4. p. 429. 
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den nabe um Nom und nahe um Neapel gefunden: 
wird, von der an alten Gebäuden entfernt von bei- 
‚den Orten. Den weil nur allein an beiden Drten 
dieſe Erde gegraben wird, fo iſt die erfie und un⸗ 
mittelbare Befleidung der Mauern von Kalk mit 
Puzzolana durchgefchlagen umd daber graulih: an 
anderen Drten iſt diefe Bekleidung von gefioßenem 
Travertino oder Marmor, und es findet ſich auch 
diefelbe anflatt anderer Steine mit gefloßenem Ala- 
bafter vermifchet, welches man an der Durchfichtige 
feit der Fleinen Stüfe erfennet. Die Gemälde in 
Griechenland hatten alfo Feine Anlage von Puzzola⸗ 
na, welche daſelbſt nicht war. 


6.8 Es iſt die erfie Bekleidung der Mauer 
insgemein einen guten Finger dif. Der zweite Auf 
trag iſt Half, mit Sand oder mit fein gefloßenem 
Marmor vermifchet und durchgefchlagen, und diefe 
Lage iſt beinahe des Drittheil fo dik als jene. 
Solche Bekleidung mar gewöhnlich in ausgemaleten 
Grabmälern, und auf diefer Art Mauer flehen auch 
die bereulanifchen Gemälde. Zuweilen ift die obere 
Ange fo fein und weiß, daß es reiner Kalk oder 
Gyps fcheinet, wie an dem Supiter und Gany- 
medes, und diefe Lage ift einen flarfen Stroh⸗ 
balm dif. An allen Gemälden , ſowohl auf trofes 
nen als naffen Gründen, iſt die äuſſerſte Lage auf 
gleiche Weife auf das forgfältigfie geglättet wie ein 
Glas, melches in der zweiten Art Malerei, wei 
der Grund fehr fein war, eine fehr große Fertig. 
feit und gefchwinde Ausführung erforderte. 


$. 9. Die heutige Zurichtung des Auftrages 
zum Frefcomalen, oder auf naffen Gründen, 
ift etwas verfchieden von der Art der Alten; es wird 
derfelbe von Kalk und von Puzzolana gemachet: den 
der Kalk mit fein gefioßenem Marmor durd) einan- 
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der gefchlagen wird zu fchnelle trofen, und Würde 
die Farben augenbliklich in fi ziehen. Die Fläche 
wird auch nicht, wie bei den Alten, geglättet, fons 
dern-rauhlich gelaffen, und wird mit einem Borſt⸗ 
pinfel wie geförnet, um die Farben befier anzuneh⸗ 
men; den auf einem gang glatten Grunde würden 
diefelben, wie man glaubet, ausfließen. - 

6. 10. Auch die Art und Weife der Malerei 
ſelbſt, die Anlage und Ausführung derfelben, wel⸗ 
ches udo tectorio pingere hieß, !) und die Malerei 
auf trofenen Gründen ift zu berühren. Die alten 
Künftler werden ohngefähr wie die Neuern in Ans 
lagen der Gemälde auf naffen Gründen verfahren 
fein. so, nachdem der Garton in Groß gezeich- 
net ift, und fo viel feuchter Grund, als in einem 
Tage Fan ausgeführet werden, angeleget worden, 
wird der Umriß der Figuren und der vornehmfien 
Theile derfelben auf dem Karton mit einer Nabel 
durchlöchert. Diefes Stüf der Beichnung wird am 
den aufgetragenen Grund gehalten, und man fiäu« 
bet fein gefloßene Kohlen durch die geflochenen Xöcher, 
wodurch die Umriſſe auf dem Grunde angedeutet wer- 
den. Diefes nennet man im Deutfchen durchbau⸗ 
Ben; und eben fo verfuhr auch Raphael, wie ich 
an einem mit ſchwarzer Kreide gezeichneten Kinder- 
kopfe deffelben in der Samlung des Herrn Cardinals 
Alerander Albani ſehe. Diefen angefläubeten 
Umriffen fährt man mit einem ſpizigen Stifte nach, 
und es werden diefelben in dem feuchten Grunde ein» 
gedrufet; und diefe eingedruften Umriſſe zeigen fich 
deutlich auf den Werfen des Michael Angelo und 
des Raphaels. In diefem lezten Bunfte aber find 


4) Wo udo tectorio pingere vorkomt, erinnern wir und 
nit. Plinius pflegt wohl zu fagen udo illinere co- 
lores. (L. 35. c. 7. sect. 31.) Meyer. 


\ 
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die alten Künſtler von den Neuern verfchieben: dei 
auf alten Gemälden findet fich dee Umriß nicht ein- 
gedruft, fondern die Figuren find, mie anf Holz, 
oder auf Leinemand, mit großer Fertigkeit und Zu⸗ 
verficht gemalet. Es wurde die. vorher gedachte erſte 
Materei mit bloßen Zügen von weiſſer Farbe auch 
nachher , da man die Figuren mit ihren eigenen und 
lebendigen Farben ausführen koñte, beibehalten, 
und man zeichnete mit dem Binfel und mit weiffer 
Sarbe, was mit Eolorit follte geendiget werben. 1) 
Dies offenbaret fih auf einem langen Stüfe einer 
bemaleten Wand, die zu Pompeji gefunden warden, 
wo das Colorit größtentheils abgefprungen iſt, fo 
dad nur allein die meiſten Umriſſe übrig geblichen 
find. Die alten Maler alfo, da fie eine größere 
Fertigkeit, durch die bäufigere Gelegenheit auf ber 
Mauer zu malen, erlanget hatten, fegeten ihre Bil⸗ 
der mit dem Binfel felbit auf. Den auf feinem ein⸗ 
zigen Gemälde des herculanifchen Mufei unter vie 
len Hunderten, die ich genau unterfüchet babe, ent⸗ 
deken ſich eingedrukte Umriffe. 

6. 11. Die Malerei auf naffen Gründen muß 
bei den Alten weniger gemein, als auftrofenen 
Gründen"gewefien fein: den der größte Theil der 
alten Gemälde des herculanifchen Muſei if von die⸗ 
fer Testen Art, welches man deutlich bemerfet ar 
einigen Figuren, die abgefprungen find, fo daß der 
Grund, auf welchen fe gemalet worden, bervar- 


4) Mit weiſſer Sarbe wird man die erften Umriſſe der zu 
malenden Giguren nur auf farbige oder wenigften® 
sedämpft weiffe Gründe gezeichnet haben, weil aufe 
ferdem der weiffe Umriß auf der ganz weiffen Grundfars 
be nicht deutlich erfchienen wäre. Der Grund, worauf 
bie aldobrandinifhe Hochzeit gemalt iſt, war ganz 
weiß, und man bemerkt daffelbe auch an andern antiken. 
Gemälden. Weyer. 


fcheinet, mie auch an den verfchiedenen Lagen von 
Farben: den. an einigen iſt z. E. der Grund ſchwarz; 
auf diefem Srunde it ein Feld von verfchiedener 
Form, oder auch ein langer Streif, mit Zinober 
aufgetragen, und auf diefem zmeiten Grunde find 
Figuren gemalet. 1) Die Figur iſt unfcheinbar ge- 
morden, oder abgefprungen, und der zweite rothe 
Grund ift fo rein, als wen nichts darauf gemalet 
gewefen wire. Am deutlichfien wird man dieſes 
gewahr -an dem bereits angeführeten Gemälde des 
Chiron und des Achilles, wo die Bieraten ber 
Horifchen Ordnung hinter den Figuren eher als bie 
fe gemalet worden, fo daß man bier das Gegentheil 
von dem, was gewöhnlich üblich ift, getban. . Dei 
unfere Künftlee verfahren, wie es die Natur der 
Dinge lehret, und fezen zuerſt ihre Figuren auf, 
und entwerfen alsdan den Grund ihres Gemäldes; 
in jenem Gemälde aber if dieſes umgekehrt. An⸗ 
dere Gemälde aber, die von eben diefer Art fchei- 


1) Die Alten bedtenten ſich verfchiedener Sarben, um den 
Grund zu machen, wie man an einisen alten Gemälden 
fiebt und auh Plinius lehrt (I. 35. c. 6. sect. 26.), 
indem er verfichert, daB die Maler den Grund mit Sau 
dir anlesten, und dad Yurpurifum mit Eiweiß übertru⸗ 
‚sen, wodurch ed den Glanz de Miniums erhalten. 
Wollten fie eine Yurpurfarbe haben, fo legten fie den 
Grund mir Cäruleum und trugen dad Purpuriſſum mit 

Eiweiß auf. Cine andere Art wandte Protogenes 
bei feinem Jalyſus an, an. weichem er fieben Sabre 

arbeitete. (Plin. 1.35. c. 10. sect. 36. n. 20. Plutarch. 
in Demetr. c.22. ZAlian. var. hist. 1. ı2. c. 42.) Auf 
diefem Gemälde foll er viermal Sarbe aufgefest haben, 
um es gegen bie Zerflörung der Zeit zu fchlisen. Amos 
zetti. 

ECEEine Erklärung dieſes viermaligen Auftragens ber 

“ Garten. gibt AL, Hirt: über die Malerei der Al⸗ 
son, AUG. 44 . 


458 Gecſchichte der Kunfl. 


nen, find auf naffen Gründen gemnlet, aber mit 
trofenen Farben zulest übergangen, wie der Ga⸗ 
nnmedes!) und andere, welche an eben dem Or⸗ 
te gefunden worden. 

8. 12. Einige glauben ein Kennzeichen der tro- 
kenen Malerei in den erhobenen Pinfelfirichen zu 
finden; aber ohne Grund: den auf den Gemälden 
des Raphaels, welche auf naffen Gründen find, 
bemerfet man eben diefes. Die erhobenen Binfel- 
firiche find bier Zeichen, daß diefer Künftler feine 
Werke zulest trofen bier und da übermalet bat, 
welches auch von den nachfolgenden Malern in eben 
biefer Art gefchehben. Die Farben der alten Gemäl⸗ 
de auf trofenen Gründen müßen mit einem befon- 
dern Leimwaſſer aufgetragen fein: dein fie haben ſich 
in fo vielen hundert Jahren zum Theil frifch erbal- 
ten, und man fan ohne Nachtbeil mit einem feuch⸗ 
ten Schwamme oder Tuche tiber diefelben hinfahren. 
Man hat in den durch den Befuvins verfchütteten 
Städten Gemälde gefunden, welche mit einer zähen 
und harten Rinde, von Aſche und Feuchtigfeit an- 
gefeget, überzogen waren, und welche man nicht 
ohne große Mühe durch Feuer ablöfen koñte; aber 
auch durch diefen Zufall haben folche nichts gelitten. 
Dieienigen, welche auf naflen Gründen find, kön⸗ 
nen das Scheidewaſſer ausfichen, womit man den An⸗ 
faz der fleinichten Unreinigkeit ablöfet, und die Ge⸗ 
mälde veiniget. 

Die ſchönſten Stüfe der alten Gemälde in dem 
bereulanifchen Muſeo, welches die Tänzerinen nebfl 
Nymphen und Centauren find, Figuren von ei⸗ 


1) Der Autor hat nicht bedacht, dag er im 8 S. geſagt, 
die oberfte Lage an dieſem Gemälde feine reiner 
Kalt oder Gyps au ſein; in welchem Salle ed unmög⸗ 
lich auf naffem Grunde gemalt fein tal. Meyer. 
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nem Balme hoch, und auf einem fchmargen Grund 
gemalet, fcheinen fo gefchwinde, leicht und flüchtig 
als die erſten Gedanken einer Zeichnung entworfen. 1) 
Dieſe Geſchwindigkeit aber, melche alle Kenner. be- 
wundern, war fo fiher als das Schiffal durch die 
Wiſſenſchaft und Fertigkeit geworden. 2) 

$. 13. Sn den mehreften alten Gemälden auf 
der Diauer find die Lichter und Schatten durch pa⸗ 
rallele oder gleichlaufende , und zumeilen durch ge⸗ 
kreuzete Pinfelzüge gefezet, welche Plinius inci- 
suras nennet;3) in der italiänifchen Sprache heiſſet 
es trattegiare, und an diefe Art bat fih auch Ra⸗ 
phael zuweilen gehalten, und eben fo malet man 
noch izo auf der Mauer. Andere, fonderlich grö⸗ 
Bere Figuren der Alten, find auf Dlfarbenart, das 
ift: mit ganzen Maffen abweichender und anmachfen- 
der Farbenmifchungen vertieft und erhoben, und 
- diefe find in dem Banymedes meifterhaft in ein⸗ 
ander gefchmolzen. Auf eben diefem großen Wege 
ift die fogenante Venus im Balafle Barberini, 
und alfo ſiehet man die vorher befchriebenen vier 
Fleinen fchönen Stüfe des berculanifchen Mufei, und 
andere Gemälde dafelbit, die fleiffig geendiget find, 
ausgeführet. Auf einigen Stüfen diefes Muſei aber 
geigen fich zugleich beide Arten zu fehattiren, wie 
unter andern an dem Chirom und Achilles, von 
welchen diefer mit ganzen Maffen, jener hingegen 
ſchraffirt gemalet iſt. 

$. 14. An den hereulaniſchen Gemälden iſt zu 
beflagen , / daß diefelden mit einem Firniße überzo⸗ 
gen worden, welcher nach und nach die Farben abblät- 


1) [Man fehe 73. 38. 17 $.] 


2) [Eine feltne aber richtige Vergleichung; deü dad Schik⸗ 
fat gehet voll Gicherheit.] 


3) L. 33. 6. 13. sect. 57. 
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tert und abfpringen machet; ich babe innerhalb zween 
Monaten Stüfe von dem Achilles abfallen fehen. 
8.15. Um nichts zu übergeben, was die Mas 
ferei der Alten betrift, erinnere fich der Leſer der 
Statue einer Diana des hereulanifchen Mufei, die 
im älteſten Styl gearbeitet iſt, und im dritten Ka⸗ 
pitel befchrieben worden,!) an melcher nicht allein 
der Saum das Nofs, fondern auch andere Stüfe 
der Kleidung bemalet find. Ob es nun gleich wahr- 
ſcheinlicher iſt, daß diefe Statue ein betrurifches, 
als griechifches Werk fer: köñte dennoch aus einer 
Stelle des Plato fcheinen, daB auch unter den 
Griechen eben diefer Gebrauch geweſen ſei. Blato 
ſaget, was ich hier anführe, gleichnißweis: wersp 
8V av Eı MMO ovöpsayras ypaovraus mposERFuy av Tg 
eleye, Ayay OT 8 TOIs aus TE Üus TA RM 
sa Dapmaxna porı$enev. Oi yap oBIarMor, nurRusar 
03 ER OSPEIm EVARMASMMEVOS EIEV) AM MER. % Te. 
2.2) Das ift: „ So wie jemand, der uns Statuen 
„ bemalen anträfe, und ung tadeln wollte, daß wir 
„nicht auf die fchönften Theile der Figur die ſchön⸗ 
„fſten Farben fegen, indem die Augen, die bas 
„ Schönfte find, nicht mit Burpur, fondern mit 
„ſchwarzer Farbe bezeichnet fein würden ꝛc.“ 
Ich überſeze den Siñ dieſer Worte ſo, wie 
ich denſelben begreife; und es wird derſelbe keine 
andere Auslegung annehmen, ſo lange nicht erwieſen 
werden fan, daß dns Wort avdpus, welches insge⸗ 
mein eine Statue bedeutet, auch von einem Ge⸗ 
mälde könne genommen werden, welches ich denen 
zu entfcheiden überlaffe, die mehrere Beleſenheit 
als ich befizen. 3) . 
1) (3B. 28 118] 
2) De republ. I. 4. princ. 
3) Beckeri Anecdot. I. p. 82. aröpns zus ıwı ypapı' The- 
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616. So wie in der vorigen dritten Abthei- 
lung ?) die Erflärung des Ariffoteles und das 
- Wort Aevaoypapev, nebſt der kurz zuvor verfucheten 
Erflärung einer dunflen Stelle des Blinius, Se 
Segenheit gegeben haben, von dem Colorit der alten 
Maler zu reden, eben fo veranlaflet das Urtheil je⸗ 
nes Bhilofophen über drei Maler, mich über den 
Sharafter derfelben zu erklären. „Polygnotus 
„(faget er) hat feine Figuren beffer, Pauſon 
„ſchlechter und Dionyfius ähnlicher gema- 
„let.“2) Ach weiß nicht, ob der Grav Caylus 
diefe Stelle berühret, und wen diefes geſchehen iſt, 
ob er den Sin derfelben getroffen babe: dent ich ha⸗ 
be das, was er in den Schriften der Akademien 
über die Malerei der Alten einrüfen laſſen, nicht 
bei der Hand, auch nicht Zeit, diefelben anderwärts 
aufsufuchen;. der Leſer mag fih die Mühe nehmen, 
uns beide über jene Stelle gegen einander zu hal 
ten.3) Caſtelvetro bat bier feine ſehr geringe 
Einficht von neuem verrathen, und verdienet nicht, 
daß ich defien Auslegung überfege noch widerlege. 
Ariitoteles mil, fo viel ich einfehe, Folgendes 
lehren. Bolyanotns hat feine Figuren beffer ge 
malet, wie er diefes von einem jeden guten Maler 


may Tlorvrug. — P. 210. ardparra” onmamı aus Ta 
ypaoıı , womıp © Ilrarar. Alſo bezeichnet ard'gıas star 
nicht geradesu ein Gemälde, aber doch ein gemaltes 
Bild eines Menſchen. Siebelis. 
| 4) [2 S. dieſes Kapitels.) 
2) Aristot. poët. c. 2. c.6. Pelitic. VII. 5. 

. 3) In feinen vielen und gelehrten Abhandlungen über. die 
seichnenden Künfte habe ich nichts gefunden, was diefe 
Stelle beträfe. In feinen Reflex. sur quelg. pass. du 
1.35. de Plin. part. 3. Acad. des Inscript. t. 25. Mem. 
p- 190. redet er nur von den, was ˖ Plinius in dieſer 


Hinſicht geſchrieben. Fea. * 
7* 
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erfordert, 1) das if: er bat fie über ben gemeinen 
Stand und Bildung der Menichen erhoben, unb 
da derfelbe, fo wie die mehreften alten Maler, nebſt 
der Mythologie der Götter, Gefchichten aus Der 
Heldenzeit vorfiellete , waren feine Figuren alſe auch 
Helden ähnlich, und bildeten die Natur in der ſchön⸗ 
fien Idea ab. Baufon malete feine Figuren ſchlech⸗ 
ter, welches vermutblich fein Tadel des Künfllers 
fein fol: den Ariftoteles führe ihn als einen 
großen Maler an, und fezet ihn neben den Poly 
gnotus; die Abficht diefes von befageten Malern ge» 
nommenen Gleichniffes if, mie unflreitig erhellet, 
die drei verfchiedenen Arten der Nachabmung (wıun- 
sewy) in der Dichtkunft fomohl als in den Tänzen 
deutlicher zu erflären. Folglich wird Ariſtoteles 
haben fagen wollen: fo wie des Polygnotus Ge- 
mälde find was die Tragödie (die fih mit beroi- 
fchen Begebenheiten befchäftiget) in der Dichtkunſt 
ift: fo find die Figuren des Pauſon mit der Kom- 
Ödie zu vergleichen, welche die Berfonen ſchlim⸗ 
mer vorflellet, wie der Bhilofoph in eben dem Ka⸗ 
pitel faget: #4 mev (xwupdın) yap xepas, 9 de (Tpa- 
yudıa) Berrius mınseIas Bureraı ray vor, und eben 
diefes wiederholet er im folgenden ‚fünften Kapitel: 
xWnwüx pimncıs Bavrorepav, das iſt: welche, um bie 
Sitten zu verbeffern, die Thorheiten der Menfchen 
in einem höhern Grade vorflellet, als fich diefelben 
wirklich finden, damit das Lächerliche deflo empfind- 
licher werde. Hieraus iſt zu fchließen, daß Baur 
fon mehr fomifche als beroifche und tragifche Stü⸗ 
fe gemalet habe, und daß fein Talent geweſen, das 
Lächerliche vorzuftellen, welches auch der Endzwek 
der Komödie fein fol. Den das Lächerliche, fähret 
Yriftoteles fort, flellet die Perfonen auf der 


ı) Poet. c. 15. 
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fhlechten Seite vor: ru wiexpes 8 E55 TO Yeroson. 
mogov. Dionyfius hingegen, welcher nach bem 
Blinins unter die berühmteften Dialer gefezet wur. 
de, hielt das Mittel zwifchen ienen beiden, und 
war, mit dem Polygnotus verglichen, was Eu- 
ripides gegen den Sophokles ifl: 1) deñ diefer 
fiellete feine Weiber vor, mie fie fein follten, 
und jener, wie fie maren.2) Dionyfius ab 
mete, wie Alianus lehret, den Bolygnotus in 
allem nah, warm ra meysduc, auffer in der Gr’ 
Be, das if: er hatte das Erhabene nicht. 3) 

$. 17. Diefes Urtheil über den Charafter un⸗ 
feres Dialers gibt zugleich der Anzeige des Plinius 
von ebendemfelben Maler eine Deutung, die gänz⸗ 
lich verfchieden ift von dem Verſtande, in welchem 
man diefelbe bisher genommen hat.4) Dionysius 


1) Plin. 1.35. c. 11. sect. 40. n. 43. 


2) Nicht blos feine Weiber, fondern Überhaupt feine tra 
stehen Perſonen. (Aristot. poet. c.26.) Meyer 


3) Var. hist. 1.4. c.3. 
4) L. 35. c. 10. sect. 37. 


Wie viele VertHeidiger, zu denen auh Leſſing gehört 
[Laofoon, 2 Abſchn.], der Autor in feiner Erklärung 
diefer Stelle des Plinius gefunden, und wie genau fie 
auch immerhin zu dem in andern Stellen der Alten be 
Kimten Kunſtcharakter des Dionyſius paſſen mag: fo 
hat doch offenbar Plintus einen andern Siñ mit ſei⸗ 
nen Worten verbunden. Deñ er redet an diefer Stelle 
nicht von dem Grade der Schönheit, Ben -biefer . 
oder jener Maler in feinen Bildern erreicht, ſondern von 
den Gegenftänden, die in ihren Gemälden vorgeſtelit 
waren. GSerapto, welher Scenen vortreflich, aber 
feine Menfchen malen Foflte, wird dem Dionyfiud 
entgesengefest, der fih in feinen Darkellungen beſonders 
auf Menſchen beſchränkte, und daher Men ſchen maler 
wibinaflt wurde Meyer 
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(faget er) nihil aliud quam Akomines pinxit, ob id 
anthropograpkus cognominatus: das iſt: er bat feine 
Menfhen menschlich gebildet und diefelben nicht 
ber den gemeinen Stand erhoben, und aus Dies 
ſem Grunde befam er jenen Beinamen. Diefes fait 
nicht anders gefchehen fein, als durch die Äbnlich⸗ 
feit von beflimten Berfonen, die er feinen auch he⸗ 
roifhen Figuren wird gegeben haben, welche er ver- 
muthlich nach lebendigen Modellen, obne allen iden- 
Iifchen Zuſaz, gemalet, fo daß er zu benfelben das, 
mas wir Akademien nennen, genommen. 1) 
$.18. In diefer Abhandlung von der Malerei 
der Alten ift auch von der Arbeit in Muſaico einige 
Nachricht zu ertbeilen, da diefelbe eine Malerei ifl, 
die theils aus Fleinen Steinen, theils aus gefärb- 
tem Glafe zufammengefezet if. Von der erfiern 
Art find die gemeinften dieienigen, die aus weiſſen 
und ſchwarzen vierefichten Steinchen beflehen; und 
auch in den allerfeinfien diefer Arbeiten aus bloßen 


4) Der Autor fährtin der wiener Ausgabe, S. 591, alfo 
fort: „ Über den Verfall der Malerei werden von den alten 
» Scribenten, vom Bitruvius an, häufige Klagen 
» gefübret; diefer römiſche Baumeifter eifert (1.7. c. 5.) 
„ wider den su feiner Zeit eingeführeten Gebrauch, die 
„ Wände der Gebäude und der Zimmer mit leeren 
„ Worfiellungen ansufüllen, die nichts Ichren und den 
„ Geift nicht unterhalten, wie Ausſichten, Teiche, 
„ Hafens, und dergleichen waren, anftatt daß die alten 
„ Sriehen Bilder aud der Geſchichte ihrer Götter 
„ und Helden anbrachten. über eben diefe Gemälde Hält 
» ſich Lucianus (Contempl. n. 6.) ſpöttiſch auf und 
» faget: Ich wolte in Gemälden niht Städte und 
„Berge allein ſehen, fondern auch die Menſchen 
» ſelbſt, und was diefe machen und reden. “ — Weit 
dieſes ſchon zum Theil im 34 6. des vorigen Kapitels 
geſagt iſt, To geben wir diefe in Einzelheiten abweis 
ende Stelle des Tertes bier als eine Variante in den 
Noten Meyer 
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Steinen!) ſcheinet man die lehbaften Farben, als: 
Noch, Grün, u.dergl. vermieden zu haben, fonder- 
lich da fih Fein Marmor von einer einzigen Ddiefer 
Farben in dem höchſten und fchönften Ton findet; 
wenigftens find in dem fchönften Muſaico diefer Art, 
welches die Tauben im Mufeo Capıtoling 
find, 2) nur ſchwache Farben angebracht. Die von der 
zweiten Art aber haben alle mögliche Farben, jedoch 
von Glaspaſten; und fo find die zwei Stüfe in dem 
hereulanifchen Mufeo, vom Dioskorides aus Sa- 
mos verfertigt, die im zweiten Theile befchrieben 
werden. 3) Ich behaupte jedoch nicht, daß fih im 
Werken von vielfärbigem Mufaico Feine gelben und 
rothen Steine, und einige andere Farben finden, 
als welches wider den Augenfchein fein mürde, ſon⸗ 
bern ich rede dort von dem höchfien Tone in einigen 
folchen Farben. 

_ 8.19. Diefe Arbeit war vornehmlich beffimt zum 
Fußboden ın Tempeln und in andern Gebäuden, 
und zulezt wurden auch Gewölber damit beleget, 
wie man noch 150 in einem Kryptoportico der tibur- 
tinifchen Billa Kaiſers Hadrianus fiehet, ) wel⸗ 


1) 4yuleius (Metam. 1. 5. prine.) fagt, indem er von 
dem Haufe der Pſyſche fpricht: pavimenta ipsa Japide 
pretioso cesim diminuto in varia picture genera discrimi- 
nabantur. Fea. 

2) [Man vergleihe 12%. 18. 9 $.] 

Sollte die capitolinifhe Muſaik mit den Tauben 
durchaus von Marmorftülchen verfertigt, follten kei⸗ 
ne Stifte von Glasfluß bei derfelben angewandt fein? 
Meyer. 

3) 12818. 9—11 $.) 

4) Das Gegentheil behauptet Viſconti (Mus. Pio-Clem. 
t.7.. p- 80.): questi (mufivifche Arbeiten) servirono da 
principio al solo ornato delle volte, e di’ la passarono 
poi nelle pareti e ne’ parimenti. fibrigend wird wicht 
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ches auch am der graßen Euppola ſowobl als an der 
fleinern dee St. Betersfirche zu Nom gefchehben 
iſt. ) Solche Fußboden find aus Steinen in der 
Größe des Nagels am Fleinen Finger zufammenges 
feget, und weñ diefelben von befondern Bieraten 
gefunden worden, find Tifchhlätter daraus verfertiget 
worden, wie dergleichen in dem Mufeo Eapito- 
lino und in anderen römifchen Wohnungen zu fe 
ben find: es find auch die Steine des berühmten 
Muſaico zu Baleflrina von eben der Größe In 
prächtigen Zimmern wurden zumeilen in der Mitte 
und an mehr Orten des Fußbodens, wen berfelbe 
aus meiffen und ſchwarzen Steinen beſtehet, Bilder 
von mehr Farben gearbeitet; und von diefer Art 
tft das Muſaico eines Zimmers, welches unter Ba- 
lefleina vor etwa vier Bahren entdefet worden. Weil 
aber folche Stüfe unendlich fein find, wurden dies 
felben- unten ſowohl als auf den Seiten umher mit 
dünnen Marmorplatten gefüttert, und alfo in bie 
gröbere Arbeit eingeſezet. Auf folche Art wurden 
die gemeldeten Tauben des Mufei Capitolini, 


gefast, worauf fich diefe Angabe gründe, und wei feine 
weitere Gewähr dafür vorhanden fein follte, fo möchten 
wir uns licher zu Winckelmañs Meinung halten. 

Die Üüberbleibſel im Kryptoportico fcheinen von einer 
befondern Art zu ſein; det wir finden bei Viſconti 
{l. c. not.), wo er vermuthlich von ihnen fpricdht, daß es 
eigentiih erhobene Arbeiten von fehr feſtem Stucco 
mit Steindhen. und Glasflüſſen von verichieden Sarben 
überzogen feien, fo daß man fie in Abficht auf die Wirs 
fung ungefähr mit den Baßreliefen von gefärbten Wacht 
vergleichen könne. Kin hübſches Sragment, die Figur 
der Hofnung vorftellend, von gleicher Art befinde fich 
im Muſeo der Bibliothek zu Parid und fe (dom vom 
Graven Caylus (Recueil, 1.6. z!. 86.) befafit gemacht. 
Meyer. 


4) (Man vergleiche 18. 28. 2181 
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. und die zwo Stüke des Dioskorides in dem Fuß⸗ 
boden: zweier Zimmer eines pompellfchen Gebäudes 
gefunden. 1) 

6. 20. Zulezt iſt mit ein paar Worten von dem 
Gebranche bei den Alten zu reden, die Gemälde vor, 
dem Nachtbeile , welchen fie von der Luft oder det 
Feuchtigkeit Teiden Fönten, zu verwahren.) Diefes 
geſchah mit Wachfe, womit fie diefelben überzogen, 
wie Bitruvius und Plinius melden, und da«- 
durch erhöheten fie zu gleicher Zeit den Glanz der 
Farben. Diefes bat fih in einigen Zimmern ver 
ſchütteter Häufer der alten Stadt Reſina, nahe bei 
dem alten Herculano gelegen, gezeiget. Die Wände 
hatten Felder von Zinober, von foldher Schönheit, 
daß es Purpur fchien, da man diefelben aber nahe 
an das Feuer brachte, um den angefezeten Tarter 
abzulöfen, zerfchmolz das Wachs, womit die Gemäl« 


1) Schöner und zarter gearbeitet als alle mufivifchen Ar⸗ 
beiten tft die im Jahre 1780 in der Billa ded Graven 
Sede unter Tivoli gerundene, welche jeso den Zußboden 
eined Kabinet3 im vaticanifhen Mufeo siert. - In der 
Mitte fieht man ein Fleines Bild mit theatraliichen Mafs 
fen, und dieſes iſt in einiger Entfernung mit einem 
breiten Laubgewinde umgeben. (Mus. Pio-Clem. t. 7- 
p- 86 — 87. tav. 48.) Meyer. 

2) In diefem und dem vorigen Kapitel haben viele Stellen 
aus der erfien Audgabe, welche in der wiener Aus⸗ 
sabe fehlen, der Wiederaufnahme werth geichienen; 
wodurd feeilich der ohnehin etwas Iofe Zufammenhang 
nicht verbeffert worden. Diefer leste Paragraph: gehört 
ebenfalls zu den wieder aufgenonmenen, und dürfte met 
dem, was früher von Srefcomalerei gefaat worden , zu 
fireiten fcheinen , weil die mit Wachs überzogenen Mas 
lereien wahrscheinlich nicht auf naffe Sründe gemalt was 
ven, Auch bezieht fidh, was der Autor von ausgeſchmol⸗ 
senem Wachſe erinnert, nicht auf eigentliche Gemälde 
mit Siguren, fondern blos auf decorirte Wände. Meyer. 
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de überzogen waren. Es fand fih auch eine Tafel . 
von. weiſſem Wachfe unter Zarben liegen, in einem 
immer des unterirdifchen Herculanums ; vermuthlich - 
war man befchäftiget, dafielbe auszumalen, da ber 
unglüfliche Ausbruch des Veſuvius Fam und alles 
überfchüttete, 


Geſchichte 


der 
Kunft Des Altertums, 


— 0} 


Achtes Buch. Lu: 


er 
Bon dem . © 
Wachstume und dem Falle der grie"- 
chiſchen Kunft, in welcher vier 
Zeiten und vier Style koͤnnen 
geſezet werden. | 


Bindeimaf. 5, 8 


Ku 


Erfes Ro pitél. 


5.1. Der dritte Abſchnitt dieſer Abhandlung 
- von dem Wachstume und dem Kalle der grie⸗ 
hifhen Kunſt gebet nicht weniger als die vori- 
gen auf das Mefen derfelben, und es werben 
bier verfchiedene allgemeine Betrachtungen der vo» 
eigen Bücher durch merkwürdige Dentmale der grie⸗ 
Hifchen Kunft näher und genauer beflimmet. 

5. 2, Von dem Urſprunge, Fortgange 
und dem Wachstume der griehifhen Zunft, 
können fich diejenigen mehr, als andere einen Be⸗ 
grif machen, welche die feltene Gelegenheit gehabt 
haben, Gemälde und fonderlic, Zeichnungen von den 
erſten Malern in Stalien bis auf unfere Zeiten zu 
ſehen. Vornebmlich wen man eine ununterbrochene 
Folge von Zeichnungen von mehr als dreibundert 
Sahren wie mit einem Blife durchlaufen und über⸗ 
feben fan, wozu ein Theil der großen Samlung 
von Zeichnungen Seren Barthbolomä Gapn- 
ceppi, Bildhauers zu Nom, eingerichtet if; und 
wen man aus derfelben die Stufen der neueren 
Kunſt mit denen, welche fich in der Kunſt der Al- 
ten entdeken, vergleichet , fo erlanget man deutlis 
chere Begriffe von dem Wege zur Vollkommenheit 
unter den Alten. Durch diefe Vergleichung wird 
Mar, daB, wie der Weg zur Tugend rauh und enge, 
der zur Kunſt, und zwar welcher zur Wahrheit der- 
felben führet, flrenge und ohne Ausfchweifung fei 
und fein müße. Die Altväter neuerer Kunſt an« 
noch in der Kindheit derfelben haben, fo wie Ra⸗ 
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phael in ihrem höchſten Glanze that, den Umriß 
ibrer Figuren mit einer genauen Beſtimmung ange⸗ 
geben, und begnügeten ſich nicht, wie diejenigen, 
die man Machiniſten nennet, das if: die gro- 
fe Werke gefchwinde ausführen, ihre Figuren aus 
dem Gröbften zu entwerfen, und das Übrige dem 
Glüke des Pinfels gu überlafien. Durch folche firen- 
ge Zeichnung gelangeten diefelben endlich zur Rich⸗ 
tigfeit, und der Meiſter offenbaret fich in den zu⸗ 
verläßigen, Taum angedeuteten Zügen auch der Flein- 
fen Figur. Dan unterfcheidet daher noch izo eini- 
ge Zeichnungen des Benni, genannt Fattore, die 
denen vom Raphael, deffen Schüler er war, am 
nächiten fommen, blos an den oft abgefegeten Kinien 
und Umfchreibungen der Figuren, die in des Mei⸗ 
ters erfien Gedanken, wie diefe felbit, eine aus der 
andern fließen und geſchrieben heiffen fönnen. 
8. 3. Weñ bier von dem alteſten Style der 
griechtfchen Kunſt geredet wird,) verfiehbet man 
nicht die erſten Verſuche in derfelben, die im 
erſten Kapitel berühret ſind ,) fondern die Werke, 
in welchen die Kunft bereits ihre Form erlanget 
batte und in ein Syilema gebracht mar. Es köñte 
dieſer Styl vielleicht mit der Schreibart des Her 


1) Der zweite und dritte Paragraph, in welchen der Aus 
tor nicht von dem ältern, fondern von dem Älteften 
Stufe in der griechiſchen Kunft redet, vermöge eines von 
ihm fpäter angenommenen Anterfchiebeö, find aus ben 
Anmerkungen sur Geſchichte der Kunft des 
Altertums, S. 31 — 32, entlehnt, und fchienen und 
wegen vieler ſiñvollen Andeutungen ‚nicht ungefchift, ge 
rade dieien Abichnitt zu eröfnen. Go Haben wir auch 
in den nächſten Paragraphen mandıes aus den Anmer— 

Er Lungen in den Text aufzunehmen fir zwekmäßig erach⸗ 
tet. Meyer, 


.2) [1B, 1 8.) 
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dotus, des aälteſten griechifchen Geſchichtſchreibers 
und deſſen Zeitgenoſſen verglichen. werben. Ariſt o⸗ 
teles merket an, daß dieſelben die alte Form des 
Ausdruks behalten, in melcher die Nedensarten eine 
von der andern geirennet find, und feine Verbin 
dung heben, daher auch den Berioden bie. gewün« 
fchete. Nundung mangelt. Diefes. wird ſonderlich 
anf, die Gemälde diefes erfien Style der. Kunſt als 
eine Bergleichung dienen können; deñ es wird den- 
felben die Rundung gefeblet: haben, bie. durch Licht 
und: Schatten entſtehet/ fp wie: diefes an ben Ma» 
lern vor dem Raphael, und. fonderlik an denen 
von der flosentinifchen Schwule ausgefeget werden kañ. 
$ 4.. Die Run unter. den Griechen bat- wie 
ihre Dichtkunſt, nach Scaligers. Angeben, und 
wie- Florus die- römifcher Geſchichte eintheilet, 
vier Hauptzeiten und win.fönten..deren- fünf fegen. 
Dei fo wie eine jede Handlung und Begebenbeit: fünf 
Theile und. gleichlam Stufen. bat:. den. Anfang, ben 
Fortgang ‚. den. Stand, die Almabme, und das Er⸗ 
de, worin der. Grund: liegek vom dem: fünf: Auftrit- 
ten sder Handlungen in thentralifchen Stüfen;: eben. 
fo verhaͤlt es ſich mit: der Zeitfolge: der Kunfl;. da 
aber das. Ende: derſelben auſſer die Bringen derſel⸗ 
ben gehet, fo- find hier eigentlich. nur vier: Zeiten 
derfelben zu betrachten. Der- ältere. Styl hat bis 
auf den Phidias gedauert; durch, th. und. durch 
die Künſtler feiner Beit. erreichete: die. Kunfk ihre 
Größe,- und mam kai: diefen:Styl. den großen 
und. hohen nennen; von dem Praxriteles an 
bis auf den Syfippus und Apelles erlangetr bie 
Kunſt mehr. Gratie und Gefälligkeit, und 
diefer Styl würde der Schöne zu benennen fein. Ei⸗ 
ige. Beis nach diefen Künſtlern und ihrer Schule 
fing die Kunſt an zu finfen in den Nachabmern der- 
felben, und wir. fönten. einen dritten Styl der 
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Nachahmer ſezen, bis fie ſich endlich nach und 
nach gegen ihren Fall neigete. 

6.5. Bei dem Älteren Style find erfllich die 
übrig gebliebenen vorzüglichen Denkmale deffelben, 
ferner die aus denfelben gesogenen Eigenfchaften, 
und endlich der Übergang zu dem großen Style 
zu betrachten. Man Fan feine Ältere und zuverlä- 
Bigere Denkmale des Altern Styls als einige Mün⸗ 
zen anführen, von deren hohem Alter das Geprä- 
ge und ihre Inschrift Zeugniß geben: deit da die 
felben unter den Augen ihrer Städte gepräget wor⸗ 
den, iſt davon ficher auf die Kunſt ihrer Zeit zu 
fließen. Denſelben füge ich einen Carniol des 
ſtoſchiſchen Muſei bei, welcher zu Ende des eriten 
Stüks diefes Kapitels gefezer ift. 1) 

8.6. Die Snfchrift gebet auf diefen Münzen ſo⸗ 
wohl als auf dem Steine rüfwärts, das if: von 
der Rechten zur Linken; diefe Art zu fchreiben aber 
muß geraumere Zeit vor dem Herodotus aufge. 
höret haben. Den da diefer Gefchichtfchreiber einen 
Gegenfaz der Sitten und Gebräuche der Agypter 
gegen die Griechen machet , führet er an, daß jene 
auch im Schreiben das GBegentheil von diefen ge» 
than, und von der Rechten zur Linken gefchrieben 
haben; 2) eine Nachricht , welche zu einiger Beſtim⸗ 
mung der Zeit in der Art zu fchreiben unter den 
Griechen, fo viel ich weiß, noch nicht bemerfet iſt, 
und aus welcher man fchließen fan, daB von dei 
Belt diefes Gefchichtfchreibers an, das tft: in dei 
ſechs und fiebenzigften Olympias bei den Griechen 
der Gebrauch rükwärts zu fchreiben feit geraume 
Beit abgefommen war. Pauſanias aber meldet 


4) [In der erften Audsabe S. 140. Unter den Den! 
malen Numero 125.1 


3) L. 23 c. 36. 
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daß unter der Statue des Agamemnons zu Elis, 
(welche eine von den acht Figuren des Onatas 
und zwar derienigen war, welche ſich erboten bat 
ten zum Looſe, mit dem Hektor zu fechten) die 
Schrift von der Nechten zur Linken gegangen ;d) 
welches etwas Seltenes auch an den aälteſten Statuen 
fcheinet gewefen zu fein; den er meldet biefes von 
Feiner andern Infchrift anf Statuen. Da nun Due 
£n8 furg vor dem Feldzuge des Kerres wiber: bie 
Griechen, bas iſt: vor der zwei und ſiebenzigſten 
Olympias, und alfo nicht lange por dem Phidias 
geblüber hat, ſo if ohngefähr die Zeit zu: beſtim⸗ 
men, da die Griechen aufgeböret: haben ‚. rutwarts 
zu ſchreiben. 2) 

S. 7. Unter den alteſten Münzen find bie von 
einigen Städten in Großgriechenland, ſonderlich die 
Münzen von Sybaris, von Kaulonia und van. Bo 
ſidonia oder Päſtum im Lucanien. zu merken. Die 
erfiern können nicht nach der zwei’ und ficbenzigften 
Dlympias, im: welcher Sybaris nen: den Krotonia⸗ 
tern zerſtöret warden, 3): gemachet: fein, und: bie 
Form der. Buchfinben in. dem Namen diefer Stadt. 
deutet auf viel frühere Zeiten.““ Der Ochſe auf die 
fen, und ber Hirfh auf Münzen von Kaulonia, 
find ziemlich unförmlich: auf ſehr alter Münzen 


ı) L. 5. c. 25. 

2). [Man fehe IE: 1-8. 11 EI 

3) Herodot. 1.6 o..aı 1: 5. oe: 44. Diod. Sic: F 12: 8.9 — 
10. Nah Weſſelings Anmerkung sum Diodor wurde 
Sybartd im 3 Jahre der 67 Olympiade serfiört. Sea. 

4) Auf denſelben fteht' VM, anftatt ZT, und eben: fo, nänı 
lich wie ein M, ffehet: dad Sisma auf angeflihreten Mün⸗ 

- sen von Poſidonia. Dad Rho (P) bat. einen „Kleinen 
Schwanz: R. Kauloniag iſt geſchrieben: AVCIN (Conf. 
Magnan. Miscell. numism. t. ı. tab. 33. tab.. 35. t. 4- 
tab. 47 — 51. t. 1. tab. ı2. m. 2)" Bindetma. 
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dieſer Stadt if Jupiter, ſo wie Neptunus auf 
Münzen der Stadt Poſidonia, von fehönerem Ges 
praͤge, aber im Style, welcher insgemein der bes 
truriſche beiffet. Neptunus hält feinen dreiza- 
Fichten Bepter, wie eine Lange, im Beariffe, zu 
fioßen, und id wie Jupiter nakend, aufler dag 
er fein zufammengenommenes Gewand über beide Ar 
me geworfen bat, als wer ihm bafielbe ſtatt eines 
Schildes dienen follte;1) fo wie Aupiter auf eis 
nem - gefchnittenen Steine feine Agts um feinen 
Unten Arm gewikelt bat. 2). Auf diefe Art fachten 
zuweilen die Alten in Ermangelung des Schildes , 
wie Blutarhus vom Alcibiades,’) und Lir 
vius vom Tiberius Gracchus berichtet.) Das 
Gepräge dieſer Münzen ift auf der einen Seite hohl, 
and auf der andern erhoben, micht wie es einige 
Taiferliche Münzen ſowohl als die von römifchen 
Samilien haben, wo das boble Gepräge der einen 
Seite ein Verſehen it; fondern auf jenen Münzen 
zeigen fich offenbar zween verfchiedene Stempel, 
welches ich an dem Neptunus deutlich darthun 
tan.) Wa derfelbe erhoben iſt, bat er einen Bart 


4) Die Abbildung diefer Münse in Magnani Lucania nu- 
mismatica, tab. 19 — 26, welche ſich in SHinficht des 

Wurfs des Gewandes in etwas von obiger Berchreibung 
untericheidet. Amorettt. 

2) IDentkmale, Numero 9. Beſchreib. db. geſchnitt. 
Steine, 2 Kl. 3 Abth. 48 Kum.] 

3) Alcib. in fine. [c. 39.) 

4) L. 25. c. 16. Scalig. Conject. in Varr. princ: p. 8— ı0. 

5) Zu den allerälteften Münzen gehören einige athenienfis 
{he in Silber geprägte. Unter Numero 72 und 73 der 

- Abbildungen findet man zwei folde Mimsen, wovon 
Die erſte im berzoglichen Münzkabinete zu Gotha und 
die andere unter Mionnetd Münzpaſten ill. Der ſtark 
erhobene Minervaklopf auf der Vorderfeite deutet 
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und krauſe Haare; hohl gepräget iſt er ohne Bart, 
und mit gleichen Haaren: dort hängt das Gewand 
vorwärts über den Arm, und bier binterwärts; 
dort gebet an dem Rande umber ein Zierat, wie 
von zween weitläuftig geflochtenen Striken, und 
bier iſt derfelbe einem Kranze aus Ahren äbnlichz 


> der Bepter aber iſt auf beiden Seiten erbaben. 


5.8. Es iſt im Übrigen nicht. darzuthun, wie 
jemand ohne Beweis angibt,1) daß das. Gamma 
der Griechen nicht Iange nach der funfzigſten Olym⸗ 
pias nicht T, fondern C. gefchrieben. warben, mas 
durch die Begriffe von dem älteren Style aus Mun⸗ 
zen zweifelhaft: und widerſprechend werben wür⸗ 
den. Dei es finden fih Münzen, auf welchen ge- 
dachter Buchflab in feiner Altenen Form vorfömt, 
die gleichwohl ein vorgügliches Gepräge haben; un 
ter denfelbeu fair ih eine Münze der Stadt Gela 
in Sicilien, gefchrieben GEA<TSE, mit. einer Biga 
und. dem. Bordertheil eines Minstaurs, anführen. 2) 
Sa man kañ das. Gegentbeil von. jenem Vorgeben 
unter. andern aus einer Münze der- Stadt. Segefla 
in GSietlien „ mit dem runden Gamma, darthun, 
welche, wie ich im Folgenden hoffe darzuthun, fange 
nach diefer. Zeit, und in der hundert und vier und 
dreiſſigſten Olympias, gepräget worden, 3), 


durch die Rohheit der Geſtalt auf ein fo hohes Alter: 
tum, baß. vielleicht kaum eined der noch vorbandenen 
Marmorbilder Höher Ginaufreichen dürfte. Meyer. 


ı) Reinold. hist. liter. Græc. et Latin. p. 57. 
2) Eafelti. gist .eine Abbildung diefer Münze im der 
‘ Kuprertafel zu feinem Were: Sicilia et objacent. insulz, 
n. 24. und Parsıt:ain feiner Sicilianumismat. tab. 100. 
n.3. 10. 11. tab. 101. n. ıyet 13. tab. 99. n. 1 et4- 
Sen. 
3. In dem Nourv. Trait6 de Dipl. t. ı. sec. part. aect. 2. 
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diefer Stadt iſt Jupiter, ſo wie Neptunus auf 
Münzen der Stadt Bofidonin, von fchönerem Ges 
präge, aber im Style, welcher insgemein der bes 
trurifche beiflet. Neptunus hält feinen dreiza⸗ 
Fichten Bepter, wie eine Lange, im Begriffe, zu 
ofen, und id wie Jupiter nakend, aufler dag 

er fein zufammengenommenes Gewand über beide Ar 
Me geworfen bat, als weñ ibm daſſelbe Ratt eines 
Schildes dienen follte;!) fo wie Jupiter auf ei⸗ 
nem : gefchnittenen Steine feine Agis um feinem 
Unten Arm gewifelt bat.) Auf diefe Art fochten 
zuweilen die Alten in Ermangelung des Schildes, 
wie Blutarchus vom Alcibiades,3d) und Kir 
vius vom Tiberius Gracchus berihtet.D Das 
Gepräge Dielen Münzen iſt auf der einen Seite hohl, 
und auf ber andern erhoben, nicht wie es einige 
fatferlihe Münzen fowohl ale die von römifchen 
Samilien haben, wo das boble Gepräge der einen 
Seite ein Verfehen it; fondern auf jenen Münzen 
zeigen ſich offenbar zween verfchiedene Stempel, 
welches ich an dem Neptunus deutlich darthun 
ah.) Wo derfelbe erhoben iſt, bat er einen Bart 


4) Die Abbildung dieſer Münse in Magnani Lucania nu- 
mismatica, tab. 19 — 26, welde fih in Hinficht des 

Wuris des Gewanded in etwas von obiger Befchreibung. 
unterfheidet. Amoretti. 

2) IDenkmale, Numero 9. Befhreib. d. geſchnitt. 
Steine 2 Kl. 3 Abth. 48 Num.] 

3) Alcib. in fine. [c. 39.) 

4) L. 25. c. 16. Scalig. Conject. in Varr. princ. p. S —- ı0. 

5) Zu den allerälteften Münzen gehören einige athenienfis 
ſche in Silber geprägte. Unter Numero 72 und 73 der 

Abbildungen findet man zwei ſolche Mimsen, wovon 
Die erſte im Gersoslihen Münzfabinere zu Gotha und 
die andere unter Mionnetd Münzpaſten ill. Der tar 
erhobene Minervalopf auf der Vorderfeite deutet 
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und kraufke Haare; hohl geprägek iſt er ohne Bart, 
und mit. gleichen Haaren: dort hängt das Gewaud 
vorwärts über den Arm, und bier binterwärts; 
dort gebet an dem Nande umber ein Bierat, mie 
von zween weitläuftig geflochtenen Striken, und 
Bier iſt derfelbe einem Kranze aus Ahren äbulichz 


= der Bepter aber iſt auf beiden Seiten erhaben. 


5.8. Es if im Übrigen nicht. darzuthun, wie 
jemand ohne Beweis angibt, 1) daß das. Gamma 
der Griechen nicht Iange nach ber funfzigften Olym⸗ 
pias nicht T, fondern C. gefshrieben. warben, wo⸗ 
durch die Begriffe von dem ältern Style aus Mun⸗ 
zen zweifelhaft: und: wibderfprechend. werden wür⸗ 
den. Dei es finden fih Münzen, auf welchen ge- 
dachter Buchſtab in feiner älterer Form vorköm̃t, 
die gleichwohl ein vorzügliches Gepräge haben; un 
ter denfelbes Fair ich eine Münze: der Stadt Gela 
in Sicilten, gefchrieben GEA<TE, mit. einer Biga 
und dem. Bordbertheil eines Minotaurs, anführen. 2) 
Sa man fan das. Gegentbeil von. jenem Vorgeben 
unter andern aus einer Münze der. Stadt. Segefla 
in Sicilien, mit dem runden Gamma, darthun, 
welche, wie ich im Folgenden hoffe darzuthun, fange 
nach dieſer Zeit, und in der hundert und vier und 
dreiſſigſten Olympias, gepräget worden, FL 


durch die Rohheit der Geſtalt auf ein fo hohes: Alter, 
tum, daß. vielleicht kaum eined der noch vorhandenen 
Marmorbiider Höher Ginnufreichen dürfte. Meyer. 


ı) Reinold, hist. liter. CGræc. et Latin. p. 57. 
2) Caftellti. gibst .eine Abbildung dieſer Münze in ber 
Kupfertafel zu feinem Were: Sicilia .et objacent.. insulæ, 
n. 24. und Parut:ain feiner Sicilianumismat. tab. 100. 
n. 3. 10. 11. tab. ı01. n. ıy et 13. tab. 99. n.ı et4- 
Sea. / 
3). In dem Nour. Trait6 de Dipl. t. ı. sec, part. sect. 2. 
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8. 9. Un dieſem Orte verdienen vier Schalen 
von dem feinſten Golde, in der Form und Größe 
einer Unterſchale zum Kaffee, erwähnet zu werden, 
die in alten Gräbern bei Girgenti entdeket worden, 
und ſich in dem Muſes des daſigen Biſchofs Luc» 
cheſi beſinden; und dieſes, weil die Verzierungen 
auf denſelben in gewiſſer Maße dem Gepräge jener 
Münzen ahnlich ſind, daher auch diefe ſelteuen Stü⸗ 
ke von gleichem Alter zu fein fcheinen.!) 8wo Dies 
fer Schalen haben auswärts einen Rand umber, defe 
fen Bieraten in Ochſen beſtehen, und diefer Rand 
fan getrichene Arbeit genennet werden: be es 
iſt derfelbe mit einem erhoben gefchnittenen Steme . 
nel gefchlagen, welcher an dem inneren Nande ange 


ehap. 15. p- 6794: pl. 10, wo eine Abbildung‘ des Alte 
Ken geiechifchen Mipabers gegeben ift, ſieht man das 
Samma faft ganz wie dad gewöhnliche T geffaltet; eben fo 
tn der berühmten Aus geendir, von. Fourmont entdett. 
(Acad. des Inscript. t. 15. Mem. p. 395.) Man findet 
dieſen Buchffaben in ber Geflalt des C ober G nur auf 
den fpätern. Dentmalen aus bem vierten Sahrhunderte 
vor Ehrifto; und tr andern and bem dritten chrifilis 
en Jahrhunderte bis zum funtzehnten. (l.c. p. 68:. pl. 
rı.) Hieraus möchte alfo folgen, daß bei ben Griechen 
dad Gamma in Geſtalt des T älter fel,. als. dad in Ge 
falt von C ober. G. Gen. 


») Von Houer (Voyage pittoresque des Isles de Sicile. - 
Paris 1782. vol. 4. p. 48.) erfährt man, daß zwar fonfe- 
in der biſchoflichen Vibliothek zu Girgenti vier ſolche 
goldene Schalen geweſen, aber zu ſeiner Zeit nur noch 
zwei; die eine mit dem getriebenen Zierat von Och⸗ 
fen, und die andere glatt. Bon beiden gibt er Abbil⸗ 
dungen. (Pl. 237.) Selbſt der Autor fyricht anderswo 
(3 B. 48. 2485.) nur von zwei foldhen Schalen. Die 
verzierte Hat nah Houel 5 Zoll 4 Linien im Durchs 
meffer, die glatte 4 Zoll, vermuthlich nach franzöfi⸗ 
them Maße. Meyer 
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fezet werden, um auf der andern Seite das Erho⸗ 
bene hberauszutreiben. Die zwo andern Schalen ba» 
ben einen mit eingefchlagenen Bunkten am Rande 
herum verfertigten Bierat, An Ausdeutung gedach- 
ter Dchfen iſt nicht nöthig, mit dem Befiger diefer 
Schalen bis zu dem Apis ber Ägypter zuräkzuge⸗ 
ben; 1) dei bei den Griechen maren Dchfen der Eoune 
gewidmet, und Ochfen zogen den Wagen der Dia 
na; es Finnen auch diefe Thiere als ein Bild des 
Akerbaues augeſehen werden, welches der Dchfe auf 
etlichen Diüngen von Großgriechenland anzudeuten 
fcheinet,. weil die Ochfen den. Pflug ziehen, und dem 
ganzen Feldbau beſtellen. Eben diefes Thier war 
das Zeichen der Alteften athenienfifchen 2) ſowohl 
als römifchen Münzen. 3) 

8.10. Daß die Begriffe dee Schönheit, oder 
vielmehr , daß bie Bildung und Ausführung derſel⸗ 
ben den griechtſchen Künſtlern nicht, wie das Gold 
in Peru mwächfet, urfprünglich mit der Kunſt eigen 
geweſen, bezeugen fonderkich die älteren Reikianifchen 
Münzen, um fo viel mehr , da die Münzen ber nache 
folgenden Zeiten alle andere an Schönheit übertrof- 
fen. Ich urtheile nach uralten und feltenen Mün⸗ 
zen von Leontium, Meffina, Segefla und Syrakus, 
die in dem ehemaligen Kofchifchen Mufeo von 
mir unterfuchet worden find, und zwo von diefen 
Münzen der. Feztern Stadt find zu Anfang biefes 
dritten Stüfs in Kupfer zu fehen; ) der Kopf if ei⸗ 


4) Diefe Auslegung gibt auch Riedeſel. (Reife in Sk 
cilien ꝛc. 1 Br.) Amoretti. 


2) Schol. Aristoph. in Avib. x106. 

3) Plin. 1. 18. c. 3. sect. 3. Sersius rex, osium boum- 
que effigie primus as signanit. 

4) [6, 451 der wiener Ausgabe) 
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9. 9. An dieſem Orte verdienen vier Schalen 
von dem feinſten Golde, in der Form und Größe 
einer Unterfchale zum Kaffee, erwähnet zu werden, 
die in alten Gräbern bei Girgenti entdeket worden, 
und fich in dem Mufeo des bafigen Bifchofs Luc» 
cheſi befinden; und diefes, weil die Berzierungen 
auf denfelben in gewifler Maße dem Gepräge jener 
Münzen ahnlich ind, daher anch diefe feltenen Stü- 
fe von gleichem Alter zu fein fcheinen.!) 8wo die- 
fer Schalen Haben auswärts einen Rand umber, def 
fen Biernten in Ochſen beflchen, und dieſer Rand 
fan getriebene Arbeit genennet werden: ben es 
iſt derfelbe mit einem erhoben gefchnittenen Stem⸗ 
nel gefchlagen, welcher an dem inneren Rande ange 


chap. 15. p. 679. pl. 10, wo ehre Abbildung bed älte⸗ 
Ken geiecfhen Mipgaset? gegeben tft, ſieht man ba 
Gamma falt ganz wie dad gewöhnlicheT gefaltet; eben fo 
in der berühmten Busgeendir, von. Fourmont entdett. 
(Acad. des TInscript. t. 15. Mem. p. 395.) Man findet 
dieſen Buchfiaben in der Geftalt des C oder G nur auf 
den ſpätern Denkmalen aus dem vierten Sahrbundertt 
vor Ehrifto; und tr andern and bem dritten chriſtli 
en Jahrhunderte bis zum funfzehnten. (l.c. p. 6B:. p! 
r1.) Hieraus möchte alfo folgen, daß bei den Grieche 

das Gamma in Seftalt bed T After ſei, ald das m G 

ftalt von C ober G. Gen. 


2) Ben Hauer (Voyage pittoresgue des Isles de Sici 
Paris 1782. vol. 4. p. 48.) erfährt man, daß swar fı 
in dee biſchoflichen Vibliothek zu Girgenti vier fs 
goldene Schalen gewefen, aber zu feiner Zeit nur 
zwei; die eine mit bem getriebenen Zierat von 
fen, und die andere glatt. Bon beiden gibt er 9 
dungen. (Pl. 237.) Selbſt ber Autor foricht ande 
(3% 48. 249.) nur von zwei ſolchen Schalen. 
verzierte hat nach Houel 5 Zoll 4 Linien im 9 
meſſer, Die glatte 4 Zoll, vermuthlich nach fr 
(dem Maße, Meyer 
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ſezet werden, um auf der andern Seite das Erho⸗ 
bene heraussutreiben. Die zwo andern Schalen ba» 
ben einen mit eingefchlagenen Punkten am Nande 
berum verfertigten Bierat. An Ausbeutung gedady 
ter Dchfen ift nicht nöthig, mit dem Beßzer diefer 
Schalen bis zu dem Apis der Ägypter zurükzuge⸗ 
ben;1) dei bei den Griechen waren Ochſen der Sonne 
gewidmet, und Ochſen zogen den Wagen der Dia 
na; es Finnen auch diefe Thiere als ein Bild des 
Akerbaues angefehen werden, welches der Ochſe auf 
etlichen Münzen von. Ersfgriechenland anzubeuten 
fcheinet,. weil bie Ochfen den Pflug ziehen, und dem 
sangen. Feldbau beſtellen. Eben diefes Thier war 
das Zeichen der Alteftien atheniensfchen 2) ſowohl 
als römifchen Münzen. °) 

6.10. Daß die Begriffe der Schönheit, oder 
vielmehr , daß die Bildung und Ausführung derſel⸗ 
ben den sriechifchen Künftlern nicht, wie das Gold 
in Peru wächfet, urfprünglich mit der Kunſt eigen 
geweſen, bezeugen fonderkich bie älteſten ficilianifchen 
Münzen, um fo niel mehr, da die Münzen der nache 
folgenden Zelten alle andere an Schönheit übertrof⸗ 
fen. Sch urtheile nach uralten und feltenen Mün⸗ 
zen von Leontium, Meffina, Segeita und Surafus, 
die in dem ehemaligen ſtoſchiſchen Mufeo von 
mir unterficchet worden find, und zwo von biefen 
Münzen der Feztern Stadt find je Anfang diefes 
dritten Stüfs in Kupfer zu ſehen; 5) dee Kopf ik ei⸗ 


1) Diefe Auslegung gibt auch Riedeſel. (Reife in Sk 
cilien ꝛc. 1 Br.) Amoretti. 


3) Schol. Aristoph. in Avib. 1106. 


3) Plin. 1. 18. c. 3. sect. 3. Sersius rex, ovium boum- 
que effigie primus as signanit. 


4) (SS. 451 der wiener Ausgabe.) 
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dert Mañ aus, die gegen einander fechten ſollten, 
um ein allgemeines DBlutvergießen zu verhindern. 
Diefe fehshundert Man blieben alle auf dem Plage, 
auffer gween von den Argivern, und von den Spar 
tanern dem einzigen Othryades,, welder, fo töb- 
lich verwundet er war, alle Kräfte fammelte, und von 
den Waffen der Argiver eine Art eines Siegeszeichens 
zufammenlegete. Auf einem von den Schildern deu- 
tete er den Sieg auf Seiten der Spartaner mit 
feinem Blute an. Diefer Krieg gefchab obngefähr 
zur Zeit des Kröfus. Die Scribenten, unter wel 
hen Herodotus der erſte iſt:) find verfchieden 
in Erzählung diefer merfwürdigen Begebenheit; zu 
diefer Unterfuchung aber iſt bier nicht der Drt.2) 
Die Arbeit des Steins iſt mit Zleiß ausgeführet, 
und es fehlet den Figuren nicht an Ausdruf: Die 
Zeichnung derfelben aber if ſteif und platt, die 
Stellung geswungen und obne Gratie. Wei wir 
betrachten, daß Feiner von andern Helden des Al- 
tertums , deren Tod merfwürdig if, auf gleiche Wei⸗ 
fe fein Leben geendiget, und daß des Othryades 
Tod ihn auch bei den Feinden von Sparta verehrt 
gemachet , den feine Statue war zu Argos:3) fo ift 
wahrfcheinlich, daß diefe Vorfielung auf niemand 
anders deuten könne. Wollte man annehmen, daß 
dieſer Held bald nach feinem Tode ein Vorwurf der 
Künftler geworden, welches die rükwaͤrts gefchriebene 
Schrift auf deffen Schilde wahrfcheinlih machet, 
und da defien Tod zwifchen der funfzigiien und. fech⸗ 


ı) L. ı. c. 82. 
2) [Adnot. ad Herodot. I. 82. edit. Schmeghan.] 
3) Pausen. |. 2. c. 20. Meyer, 
In dieſer Stelle ſpricht Paufaniasy Bild 
des Perilaus, des Argivers, welcher ben vades 
erlegt. Siebelis. 
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gigften Olompias wird zu ſezen fein: fe würde die 
Arbeit diefes Steins uns den Styl von Anafre 
ons Seit zeigen. Es würde. folglich demfelben ber 
befaäte Smaragd des Bolyfrates, Herren von Sa⸗ 
mas, welhen Theodorus, der Vater des Tele . 
nt gefchnitten, im ber Arbeit ähnlich gewefen 
ein. ' . 

$. 12. Was die Werke der Bildhauerkunſt im 
diefem Altern Style betrift, fo führe ich, wie über- 
baupt von andern Werfen der Kunft, feine an, 
als die ich felbft gefeben und genau unterfuchen kön⸗ 
nen: den es pfleget mit den Zeichnungen derfelben 
wie mit den Erzählungen zu ergehen, die in’ jedem 
Munde einen Zufgz bekommen; daher ich von ci- 
ner der Alteflen erhobenen Arbeiten in ber Welt, 
welche in Engeland iſt, in Abficht meines gegenmär- 
tigen Vorhabens nicht reden kañ. Es ſtellet daſſelbe 
Werk einen jungen Ninger vor, welcher vor einem 
figenden Jupiter flehet: ich zeige daffelbe im Fol 
genden an. 

$. 13. Die dentlichften Merkmale diefes älteren 
Styles 1) offenbaren fich an der Ballas in der Villa 


1) Inden Anmerkungen sur Geſchichte ber Kunft 
des Altertumd, S. 32, lieft man Solgended : „Diefer 
„ältere Styl kañ fonderlich betrachtet und erkennet wer 
„den in drei Statuen, von denen die eine in dem Pas 
»laſte Sarnefe ſtehet, und einen. unbelleideten Rin⸗ 
vger in Lebensgröße vorftellet, die swo andern find bes 
„leidet: die eine if eine Pallas in der Billa dei 
„Herrn Cardinals Alerander Albani, und die zwote 
„int die große Mufe im Palalte Barberini, de 
„ven ich au Anfange des zweiten Theil diefer Unmer 
„ungen gedacht babe. Der Kopf bed vermeineten Rin⸗ 
„gerd, welcher niemals abgelöſet geweſen if, deutet 
„eine beftiiite Perfon an, und fiehet den allerälteiten 
„ mäflichen Köpfen auf griechifihen Münzen und der 
„hetruriſchen Bildung ähnlich; es Find auch bie Haare 
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ne Broferpina;!) diefe und andere Köpfe geba 
ter Münzen find gezeichnet, wie der Kopf der Pca 
las auf den: älteften athenienfifchen Münzen, uny, 
an einer Statue derfelben in der Billa Albargz 
Kein. Theil. derfelben hat eine fchöne Form, folglu 
auch. das Ganze nicht; die Augen find lang und 
platt gezogen; der Schnitt des Mundes gehet anf 
waͤrts; das Kiñ iſt frizig und ohne zierliche Wölbung; 
die Haarloken ſind in kleine Ningeln geleget, und 
ſtud den Beeren der Weintrauben ähnlich; daher ſie 
auch von den alteſten griechiſchen Dichtern ſo benen⸗ 
net finds; und es: iſt bedeutend genug, zu fayen, 
daß das Gefchlecht an den weiblichen: Köpfen fall 
zweifelhaft it. Eben daher ift es geſchehen, daß ein 
folcher fehr feltener weiblicher Kopf von Erzt und 
etwas über Lebensgröße, in dem bereulanifchen Mu⸗ 
fes, für ein mäfliches Bild: angefehen: worden iſt: 
Gleichwohl ft die Rükfeite jener Münzen nicht allein 
in Abitcht: des. Gepräges, fondern auch der Beichnung 
der Figur, zierlich. Wie aber ein großer Unterfchted 
iſt unter der. Zeichnung im Kleiner und im Großen, 
und von jener nicht auf: diefe-Fait gefchloffen werden ; 
fo war. es leichter.,. eine zierliche Heine. Figur, etwa 


4) O6 die Kehrfeite, welche viet beſſer gearbeitet ift, nicht 
von einem fpätern Stempel, welcher dem ältern Avers 
beigefelit werben, herrühren mag ?. ein. Umfland, wovon 
man fowohl unter den. antifen ald modernen Münze 
Beifpiele finder 

Sea glaubt, die fheindare Ungleichheit im Style 
des Averfe und Reverſes durch die Annahme .erflären: 
su können, daB der Künftler in dem Kopfe der Pros 
ferpina vielleicht iraend ein von den Syrakuſanern 
verehrtes uraltes Bild dieſer Göttin nachgeahmt habe. Dad 
it wenigſtens möglich, deñn oft finden fich. in.fpäterer 
Zeit Nachahmungen des ältern griechifhen Styls im. 
Marmor, und eben diefes köñte auch wohl auf Müns 
sen der Sal fein. Meyer. 


winen Bol groß, als einen Kopf von eben ber Grö- 
Be Schön zu zeichnen. Die Bildung diefer Köpfe 
bat alfe nach der angegebenen Form die Eigenfchaf- 
ten des -Agyptifchen und betrurifchen Styls, und if 
ein Beweis der in: dem brei vorhergehenden Kapiteln 
angezeigeten Ähnlichkeit Her Figuren dieſer drei Völ⸗ 
ter in den ältefien Zeiten. 

6. 11. ‚Gleiches Altertum mit angeführeten Mün⸗ 
sen fcheinet der ſterbende Othryades in dem fo fchi- 
{chen Muſes zu haben.) Die Arbeit iſt nach dee 
Schrift auf demfelben griechiſch, und ſtellet den 
ferbenden Spyartaner Ot hryades nebfl einem an⸗ 
dern verwundeten Krieger vor, wie jener, fo mie 
dieſer, Kch den tödlichen Pfeil aus der Bruſt ziehet, 
und zugleich das Wort: dem Siege, auf fernen 
Schild :fchreibet. 2) -Die Argiver und Spartaner 
waren im Streite über die Stadt Thyrea, und ma- 
<heten auf beiden Seiten von icher Nation dreihun⸗ 


2) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, A AL. 1 Abth. 
8 Num.] 

2) Lucianus (Contempl. c. 24. Rhet. præc. c. 18.) nıtd 
Andere (Val. Max. 1. 3. c. 2. extern. n. 4.) fagen, daß 
der Held mit feinem Blute geichriehen. Plutarchus 

. (Parall. [Apyuor t.7. p. 219. edit Reisk.] :bemerfet, 

“208 er die beiden Worte AII TPONAIOTXNI: dem 

fiegreihen Jupiter, auf den "Schild gezeichnet. 

... Der Künftier wird einer verichiedenen Nachricht gefolget 

fein, da er bad Wort Sieg geſezet; oder der einge 

ſchränkete Raum ft die Urſache, daß er ein Wort ger 

nommen, welches die Wſicht des Helden überhaupt, umd 

den Gedanken von jener Schrift enthält und ausdrüket. 

Das Wort tft in dor iſcher Mundart geſchrieben, web 

he den Spartanern eigen war, und iſt der Dativus 

NIKAI, anftatt NIKHI: Ban febe-die Abhandlung über 

. dieſen Stein in der Befhreibung ber geſchnitte⸗ 

. eh teine dei ſtoſcaſchen Murſei. Windel 
ma ’ 
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dert Mai aus, die gegen einander fechten ſollten, 
um ein allgemeines Blutvergießen zu verhindern. 
Diefe fehshundert Man blieben alle auf dem Plaze, 
nuffer zween von den Argivern, und von den Spar. 
tanern dem einzigen Othryades,, welcher, fo töd⸗ 
lich verwundet er war, alle Kräfte fammelte, und von 
den Waffen der Argiver eine Art eines Stegeszeichens 
zufammenlegete. Auf einem von den Schildern deu- 
tete er den Sieg auf Seiten der Spartaner mit 
feinem Blute an. Diefer Krieg geſchah obnaefähr 
zur Zeit des Kröſus. Die Seribenten, unter wel 
hen Herodotus der erſte iſt:!) find verschieden 
in Erzählung diefer merfwürdigen Begebenheit; zu 
diefer Unterſuchung aber iſt hier nicht der Ort.?) 
Die Arbeit des Steins iſt mit Fleiß ausgeführet, 
und es fehlet den Figuren nicht an Ausdruf: die 
Beichnung derfelben aber ift ſteif und platt, die 
Stellung gezwungen und ohne Gratie Wen wir 
betrachten, daß Feiner von andern Helden des Al- 
tertuns , deren Tod merfwürdig iſt, auf gleiche Wei- 
fe fein Leben geendiget, und daß des Othryades 
Tod ihn auch bei den Feinden von Sparta verehrt 
gemachet, den feine Statue war zu Argos: 3) fo if 
wahrfcheinlich, daß diefe Vorſtellung auf niemand 
anders beuten Ffonne. Wollte man annehmen, daß 
diefer Held bald nach feinem Tode ein Vorwurf der 
Künftler geworden, welches die rükwärts gefchriebene 
Schrift auf deſſen Schilde wahrſcheinlich machet, 
und da deffen Tod zwifchen der funfzigiten und. ſech⸗ 


ı) L. ı. c. 82. 
2) [Adnot. ad Herodot. I. 82. edit. Schweighau.] 
3) Pausan. l. 2. c. 20. Meyer, 
In diefer Stelle ſpricht Pauſa nias Bild 


des Perilhaus, des Argivers, welcher den yades 
erlegt. Siebelis. 


gigften Olompias wird zu ſezen fein: fs würde bie 
Arbeit Hiefes Steins uns den Styl von Anafre 
ons Seit zeigen. Es würde folglich bemfelben ber 
befaüte Smaragd des Bolyfrates, Herrn von Sa⸗ 
mos, welhen Theodorus, ber Vater des Tele . 
ut gefchnitten, in der Arbeit ähnlich gewefen 
ein. ' . 
$. 12. Was die Werke der Bildhauerkunſt in 
diefem Altern Style betrift, fo führe ich, wie über- 
baupt von andern Werfen der Kunft, feine an, 
als die ich felbfl gefehen und genau unterfuchen Fön» 
nen: den es pfleget mit den Zeichnungen derfelben 
wie mit den Erzählungen gu ergeben, die in’ jedem 
Diunde einen Zufgz befommen; daher ich von ei» 
ner der Älteflen erhobenen Arbeiten in der Welt, 
welche in Engeland ift, in Abficht meines gegenmwär- 
tigen Vorhabens nicht reden fan. Es ſtellet daſſelbe 
Werk einen jungen Ninger vor, welcher vor einem 
fisenden Jupiter ſtehet: ich zeige daffelbe im Fol⸗ 
genden an. 

$. 13. Die dentlichften Merkmale diefes älteren 
Styls 1) offenbaren fi an der Ballas in der Billa 


4) Inden Anmerkungen sur Geſchichte der Kunft 
des Altertumd, S. 32, Heft man Folgendes: „Dieſer 
„ältere Styl Eait fonderlich betrachtet und erfennet wer⸗ 
„den in drei Statuen, von denen bie eine in dem Pas 
»laſte Sarnefe ſtehet, und einen. unbekleideten Rin⸗ 
„ger in Lebensgröße vorſtellet, die zwo andern find bes 
„kleidet: die eine iſt eine Pallas in der Billa des 
„Herrn Cardinals Alerander Alban, und bie zwote 
„in die große Mufe im Palaſte Barberini, de 
„ren ich zu Anfange bed zweiten Theil diefer Unmers 
„tungen gebacht habe. Der Kopf des vermeineten Rin⸗ 
„gerd, welder niemals ahgelöfet geweſen ift, deutet 
„eine beftiftte Perfon an, und fiehet den aNeräfteiten 
„ mäflichen Köpfen auf sriechifhen Münzen und der 
„hetrurifchen Bildung ähnlich; es find auch bie Haare 
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Albani, bie, fo wie fie vor der Ergänzung war, 
in meinen alten Denkmalen vorgeſtellet iſt. 1) 
Die Geſtalt des Gefichts und die Formen der Theile 
find fo gebildet, daß, wen ber Kopf von Bafalt 
wäre, man denfelben für eine ägyptiſche Arbeit Hals 
ten föhte, und er ift den weiblichen Köpfen auf den 
älteften furafufifchen und einigen Münzen von Große 
griechenland völlig Ähnlich ; in, man köñte hier auch 


„ſowohl am Kopfe ald fiber der Schaam in Feine ges 
„ringelte Lifchen reihenweid geleget, ald welches ein 
„ beftändiged untrügliches Zeichen der Kunft vor dem 
» Flor derfelben if. In der ganzen Sigur aber offen, 
„baret fich fo viel Wiſſenſchaft mit meifterbafter Arbeit 
„außgeführet, dag diefelbe der ſchoͤnſten Zeiten der Kunſt 
„würdig fein Fölte. 


„Die barberinifhe Muſe kañ nicht völlig fo alt 
„fein; deñ die Bildung des Geſichts iſt verfchieden von 
„der Pallas, und bat regelmäßige Züge der Schön; 
„beit; die Bekleidung aber, beren Salten ſenkrecht hän⸗ 
„sen, läffet auf die Zeit ſchließen, in welcher ich dieſel⸗ 
„be, nach denen im zweiten Theile gegebenen Muthntas 
„Bungen, gefeset babe. Es iſt diefe Statue vielmehr 
„als ein Werk anzufehen, welches auf dem Wege der 
„» Kunft zur Vollkommenheit gemuachet worden, ben Age 
„tada3, ald der wahricheinlidhe Meifter deſſelben, bes 
„treten hatte. Vermuthlich ift die Pallas von bemale⸗ 
„ten Marmor, in dem berculanifhen Mufeo, eben fo 
„alt ald jene Pallus, als welder dieſelbe in der 
„Idea des Geſichts völlig ähnlich if.“ 

um den Zuſammenhang des Terted nicht zu fören, has 
ben wir diefe ganze Stelle nicht darin aufgenommen, da 
ohnehin Bie Statue de Ringer: im Palaſte Sarıne 
fe, und die große Mufe im Palaſte Barberini nicht 
dem älteren Style angehören, wie auch der Autor 
ſelbſt von der Testeen beſtimt audgefprochen, und von ber 
exiten angedeutet hat. Meyer, 


41) [Numero 17. .. Map Tehe die Beilage II am Ente 
dieſes Bandes. 
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den. hetrutiſchen Styl zeigen; heit die Augen find 
länglich platt. gefehnitten, . und aufwärts gezogen, 
und eben fo if der Mund. gezogen; das Kin iſt 
kleinlich, und das Oval des Geſichts bleibet dadurch 
unvolltommen; die Haare find, wie an der Pal⸗ 
las gewöhnlich iſt, lang von.dem Kopfe herunter 
gebunden. Der: Ägis bedeket ihr: nicht allein. die 
Bruſt, fondern auch den Rüken, und reichet bis auf 
die Schenfel herunter, dergefkalt, daß derfelbe ein 
Fell, welches eigentlich Agts war, vorfichet, und 
daher den Namen befommen bat: der Agis des 
Supiters war das Fe der Ziege Amalthea, 
die ihn gefäuget. An unferer Ballas bat .derfelbe 
einen Rand mit Schlangen befezet, und. it ihr. mit 
Schlangen um den Xeib, ‚anflatt des Gürtels, gebun⸗ 
den... Vermuthlich if die Diana von bemaletem Mar 
mor, in dem berculanifchen Mufeo , 1) eben fo alt 
mie jene Pallas, als welcher diefelbe in der den 
des Gefichts völlig Ahnlich if: Der Grund, den 
die Nömer gehabt haben, diefe und andere Statuen 
von gleichem Alter aus Griechenland wegzuführen, 
fan fein anderer gewefen fein, als eben derienige, 
welcher mich veranlaffet, ſolcher bier zu gedenken: 
nämlich Werke der älteſten Kunſt der Griechen. ‚aufe 
zuſtellen, um die Folge in derfelben vollſtändig zu 
haben. 

8. 14. Diefen Altern Styl glauben die Lieb» 
hbaber des Altertums in einem. erhobenen Werke 
im .Campidoglio zu finden, - welches über die vor⸗ 
läufige Abhandlung von der Beihnung der: 
alten Rünftler in meinen Dentmalen in 
Kupfer geſtochen if; 2) und drei weibliche Bak⸗ 
chanten nebft einem Faune norflellet, mit der Un⸗ 


. 4)- [1 B. 28. 14%, 38. 28. 11 6.J . 
2). [Unter.den Bignetten Numero SJ - 
gr“ 
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terfchrift: KAAAIMAXOZ EIIOIEL.!) Kallim 
chus fol berienige fein, welcher ch niemals ein 
Genüge thun können, und weil er kanzende Spar⸗ 
tanerinen gemachet bat, fo bält man jenes für die⸗ 
fe8s.3) Die Schrift auf demfelben it mir bedenklich : 
fie kañ micht für neu gehalten werden, aber fehr 
wohl fchon vor Alters nachgemachet und unterge> 
ſchoben worben fein, eben fo wie es der Name des 29 
fippus if an einem Herfules in Florenz, welcher 
alt ifl, aber fo wenig als die Statue ſelbſt von der Hand 
diefes Künſtlers fein Fan, wie ich im Kolgenden anzeigen 
werde. Eine gricchtiche Arbeit von dem Style des 
Werts im Campidoglio müßte nach den Begriffen, 
die wir von den Seiten bes Flors der Kunſt haben, 
älter fein; Kallimachus aber kañ nicht vor bem 
Phidias gelebet Haben, und bie ihm in bie ſechzig⸗ 
fie Olympias fegen, haben nicht den mindeften Srund, 
und irren fehr gröblih.3) Weñ aber auch dieſes 
anzunehmen wäre, fo köñte fein X in dem Namen 
deſſelben fein, den diefer Buchflab wurde viel fpäter 
vom Simonides erfunden; und Kallimachus 


ı) Fontanini, Antig. Hort. L. ı. c. 6. Montfauc. Antiq. 
expl. t. 1. part. 2. pl. 174. fig. ı. Lucat. Mus. Capitol. 
p- 36. 

3) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. n. 3... 

Deßhalb ward er zaxslorsxvos subenamt. Dieyer. 

3) Felibien, Hist. des Archit. 1. ı. p. 18. 

| Er fagt, daB Kallimachos kurze Zeit nach der 60 
Olympiade gelebt, Gen. 

4 Mar. Victorin. de arte gramm. I. ı. p. 2459. 

(Hygini fab. 277. Plin. 1. 7. sect. 56. Tzetz. Chil. XII, 
398. Schol. in. Villois. anecdot. Grec. t.2. p. 187. 
Wolfii prolegow. Homerica, n, 16.) 

Es iſt durch Zeugniſſe der Alten erwieien, [ Wolf. 
1. c.] daß die. Atbenienfer erſt nad dem peloponneſt⸗ 
fhen Kriege unser: dem. Archonten Euktibes, im 2, 
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müßte gefchriebenfein: KAAAIMAKHOZ, obder XAAI- 
MAKOZ, !) wie fich eben diefer Name in einer:alten 
ampfläifchen Bnfchrift findet.) Baufanias feget 
ihn unter die großen Künſtler herunter; 8) alfo muß 
er zu einer Zeit gelebet haben, wo es möglich gewe⸗ 
fen wäre, ihnen in ber Kunſt -beizufomnien. Ein 
Bildhauer: Diefes Namens iſt ferner: der erſte gewe⸗ 
fen, welcher: mit dem Bohrer gearbeitet hat; der 
Meiſter des Lerokooms aber, welcher aus der ſchön⸗ 
ſten Zeit. der Kunſt fein muß, hat den Bohrer au 


Jahre der 94 Alympiade, 403 vor Chriſto, in öffent⸗ 
lichen. Schriften und. Deufmalen Yon den. durch die Sa⸗ 
mier erhaltenen Wexelsherungen des griechiſchen Alphabets 
Gebrauch machten. Die Zweifel, welche der Autor gegen 
das hohe Alter der Gchreibart des Künſtlernamens auf 
dem genafiten Denkmale erhebt, ſind ſehr gegründet. 
[Hug Erfindung ber Buchnabentärift. ©. 
73.—75.] Meyer, ; 

1) Reinold. hist. lit. Grec..et Lat. p- 9. Eu 

2) Nouv. Trait& de Bipl. vv. pl. 6. p. .616.' 

3) L. ı. c. 26. 

Die Worte: „SB aufantad feet ihn unter die großen: 

„ Künftier herunter, erlauben einen Dopelill. Arıdıay 
TaY WORTEN 85 AUTH TH TEXYN, heißt: „Kallimachos 
„ſtand den größten Künftlern in Hinficht der Kunſt ſelbſt 
„nad.“ — In diefem Sinne gebraucht Pauſanias 
dad Wort arıdın häufiger. Aber Kallimachos war, 
wie Pauſanias fogleich hinzugefügt, unter allen der 
Vorzüglichſte in geichifter Anwendung tehnifher Kunſt⸗ 
mittel, in forsfältiger und verftändiger Ausarbeitung 
feiner Kunſtwerke. So find die Worte: xrao vıosa war- 
var ısıy apısıc, Wegen des Folgenden, wo geiagt if, 
dog Kallimachos zuerſt fih bed Bohrers. bedient 
babe, ‚im verſtehen. Mever 

4) Pausan. 1. c. 

Den Gebrauch- diefed Inſtruments nimt man an Denke 

malen, welche ohne Zweifel dem alten. Styl⸗ zugehören/ 
wahr. Meyer. 
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den Haaren, an dem Kopfe und in den Tiefen des 
Gewandes gebrauchet. Kallimach us der Bildhauer 
fol ferner has forinthifche Kapitäl erfunden haben; 1) 
Skopas aber, der berühmte Bildhauer, bauete 
in der ſechs und neungigflen Olympias einen Tempel 
mit korintbifchen Säulen;?) alfo bätte Kalklima- 
chus zur Beit der größten Künfller, und vor dem 
Meifter der Niobe, welches vermuthlich Skopas 
it (wie im Folgenden wird unterfuchet werden) und 
sor dem Meiſter des Laokoons gelebet, wel 
ches ſich mit der Zeit, die aus der Ordnung der 
Künftler, in welcher ihn Plinius ſezet, I) zn zie⸗ 
ben ft, nicht wohl reimet. Hierzu Tome, daß dies 
fes. Stük zu Horta, einer Gegend, wo die Hetru⸗ 
tier wohneten, gefunden worden: welcher Umſtand 
auch einige Wahrfcheinlichkeit geben köñtre, daß es 
ein Werk hetruriſcher Kunſt ſei, von welcher es alle 
Eigenfchaften hat. 4) So wie man diefes Werf für 
eine griechifche Arbeit hält, fa würden auf der an⸗ 
dern Seite die im vorigen Kapitel angeführeten drei 
fchöne gemalete: irdene Befäße des mafrillifchen 
Mufei zu Neapel,>) und eine Schale in dem fünig- 
lichen Mufeo. zu. Bortiei, für betrurifch angefehen 


ı) viruv. r. 4. © In 
a) Pausan. 1. 8. c. 45.. 
3) L. 34. c. 8. sect. 19. n. 34. 


4) Sontanini (Antig. Hort. L i1. c. 6.) ſchreibt, daß: 
dieſes Denkmal in der Villa Nuzzi fand, wohin es 
wohl in den Testen Sahrhunderten, oder auch fchon in 
alten Zeiten koñte gebracht fein Foggini (Mus. Ca- 
pitol. t. 4. tav. 53.) gibt eine Abbildung davon, und 
bält es für eine Arbeit des Kallimachos oder wenig 
ſtens für eine afte Nachbildung. Zen, 


5 [13 B. 44. 145 
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worden fein, weñ nicht die griechtfche Schrift auf 
denfelben dag Gegentheil zeigete. 1) 

$.15. Ban diefem ältern Style würden deutli« 
here Kefigeichen zu geben fein, wen fich mehrere 
Werke in Marmor, und fonderlich erhobene Arbeiten 
erhalten hätten, aus welchen wir die alteſte Art, ib⸗ 
re Figuren zuſammenzuſtellen, und hieraus den Grad 
des Ausdrufs der Gemüthsbewegungen erkennen 
fönten.D Weit wir aber, wie von dem Nachdrufe 


4) Diele Gefäße find in Kupfer seftochen und erkfäret zu 
finden in des Canonici Massocht Erläuterung ber 
hberafleifhden Zareln, im gedachten königlichen 
Muſeo. Die Kupfer aber geben einen ſchlechten Vegrif, 
weil fie nach elenden Zeichnungen, welche ich Rſehen 
habe, gemadet find. Es fcheinet, daß der Verfaffer die 
Driginale weniger als die Zeichnungen betrachtet habe, 
weit ihm fonft der Betrug an einem andern Fleinern 
Gefäße diefed Mufei, auf welhem, nach Anzeige der 
Schrift, Juno, Mars und Dädalus fiehen, Hätte 
in de Augen fallen müßen. Diele Schrirt ift nicht ge 
malet, wie auf den andern Gefäßen, fondern eingegras 
ben; und auf einem andern Geräße in eben diefer Sam̃⸗ 
kung ift dad Wort LAOPANNOZ mit großen Buchltaben 
eingeichnitten. Die Inſchrift MAZIMOZ EIPAYFE auf 
einem aemaleten Gefäße, in der ehemaligen Sammlung des 
Rechtsgelehrten Joſeph Baletta zu Neapel, kañ 
ebenfalls Zweifel über deren Richtigfeit ermefen. Wohin 
dieſes Gefäß gefommen, habe Ih nicht erfahren können; 
in der vaticanifhen Bibliothek, wo die übrigen valct 
tifhen Gefäße find, befindet es ſich nicht, Windel 
man. 

2: Des Autord eigene Anleitung hat die Forſcher darauf 
sebracht, in den meiften der Monumente, welche fonft 
ohne Unterfchied fir hetruriſch gegolten, den altgrie 
ſchen Styl zu erfennen; und fo findet Feine Klage mehr 
Batt über die. Seltenheit folcher Werke. Im -Gegentheile 
fcheint und dad Glüf gerade von diefer Seite recht wohl 
bedacht zu haben, weil fih gewiß in jeder nur einiger; 
waßen beträchtlichen Antikenjamlung entweder Münzen, 


190 Befchichte der Kunft.. 


in Angebung der Theile an ihren einen Figuren 
auf Münzen, auf größere, auch anf den nachdrüfft- 
chen Ausdruf der Handlungen fchließen dürfen: fo 
würden die Künfller diefes Styls ihren Figuren hef- 
tige Handlungen und Stellungen gegeben haben; fo 
wie die Menfchen aus der Heldenzeit, Die der Künſt⸗ 
fer Vorwürfe maren, ber Natur gemäß handelten , 
und obne ihren Neigungen Gewalt anzuthun; und 
diefes wird mwahrfcheinlih durch Wergleichung mit 
den betrurifchen Werfen, denen jene ähnlich gehalten 
werden. Ä 

$.16. Was insbefondere die Ausarbeitung der 
Werke der Bildhauerei aus diefer Zeit betrift, fo ift 
zu merken , daß diefelben vermutblich mit dem müh⸗ 
ſamſten Fleiſſe geendigt gewefen und daß die Zier⸗ 
lichkeit denfelben viel; zettiger als die Schönheit ei- 
sen geworden, mie wir unter andern an der kurz 
vorher angeführeten uralten Ballas in der Billa 
Albani ſehen, an welcher, bei der gemeinfien und 
fchlechteftien Form des. Sefichts, das Gewand mit 
unendlicher Feinheit geendigt iſt; und eben diefes 
gibt Eicero zu verfichen, wen er faget, daß aus 
der Snfel Malta einige Figuren der Victoria von 
Elfenbein, aus der. älteflen Zeit, mit großer Kunſt 
ausgearbeitet gewefen.!) Den bier verhält es fich 


oder kleine Figuren von Bronze, ober bemalte Gefäße, 
und in vielen ber. größeren Muſeen Badreliefd und Gt 
tuen von Marmor finden , welche einen anfchaulichen 
Bearif vom altgriechiſchen Style gewähren. Meper. 
Ale Aufmerkſamkeit der Kenner verdient der Kopf 
eines Philoſophen von. weiſſem Marmor, der bei den 
Nachıgrabungen zu Tivoli in ber Villa der Piſonen ge 
funden if. Nicola dAzara befist dieſes Den/mal und 
hält e8 für den Kopf des Pherefydes. Cr gehört ges 
wiß zu den Werten dei Alten Styld. Fea. 
Bei Sea (t. 3. p. 416.) abgebildet. Meyer, 
1) In Verr. act. 2. 1.4. c, 46. 
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wie mit dem, was Ariftoteles von der Tragödie 
faget, baß dieſelbe zeitiger die Ausdrüfe und bie 
Sebensarten richtig gemachet babe, als den Ent- 
wurf des Snhalts ſelbſt; 1) indem ſich hier die Wor⸗ 
te und Einkleidung der Gedanken verhalten, wie 
dort das Mechaniſche der Kunſt und die Geſchiklich⸗ 
feit, den Marmor zu bearbeiten. Man Lüfte diefes 
‚auch aus ben Stufen bes Wachstums der Kunſt im 
neuern Beiten muthmaßen. Den die nächllen Vor⸗ 
gänger der größten Männer in der Malerei, deren 
Werke, vom wahren Schönen entfernt, mit unglaub⸗ 
Sicher Geduld geendiget And, Haben zum Theile, 
durch Ausführung der allerkleinfien Sachen, über 
ihre Gemälde, denen fie die Großheit nicht geben 
fonten, einen Glanz auszubreiten gefuchet; ja thre 
großen Nachfolger, Michael Angelo und Na 
shael, haben gearbeitet‘ wie ein britifcher Dichter 
lehret: „Entwirf mit Feuer und führe mit 
Phlegma aus!?) Sonderlich offenbaret ſich die 
große Einheit der Ausarbeitung, die vor der Keñt⸗ 
niß des Schönen vorbergegangen, an verfchiedenen 
. Grabmälern, die 'theils von Sanſovino, theils 


4) Der Autor scheint folgende Stelle in der Poetik (c. 4.) 
zu meinen: „Noch dient zum Beweife, daß auch dies 
„ienigen, welche zu dichten beginnen, früher den Aus 
„druf und die Charaftere genau. audarbeiten kön⸗ 
„nen, als die Handlungen richtig ordnen, wie die 
„erften Dichter faft indgefamt.“ Der Autor bat die 
Stelle nicht ganz richtig gefaßt, da er us nYıcı durch 
Redensarten erflärt; Ta wpaynara ouuisardas, 
Entwurf des Inhalts, seht auf daszwekmäßige 
DSrdnen und Benusen der dem Trauerfpiele zum 
Grunde liegenden Haupthandlung und der aus biefer 
fliegenden Begebenheiten. Meyer. . 

2) Roscomon’s Essay on Poetry: To write with fury but 
correct whit flegme! 
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von anderen Bildhanern zu Anfange des ſechzehen⸗ 
ten Fahrhunderts verfertigt worden: den die Figu- 
ren find alle fehr mittelmäßig, aber die Bieraten ſind 
dergeflalt ausgearbeitet, daß diefelben unferen Künſt⸗ 
lern zum Muſter dienen können, und fie der alten 
Arbeit diefer Art oletch genchter werden.) 

$. 17. Wir können überbaupt die Kenzeichen 
und Eigenfchaften diefes Altern Styls kürzlich alfo 
begreifen: die Zeichnung. war nachdruflich, aber 
bart; mächtig, aber ohne Gratie, und der 
ſtarke Ausdruk verminderte die Schönheit. Da aber 
die Auns der älteffen Zeiten nur Göttern und Hel⸗ 
den gewidmet war, deren Lob, wie Horatius 
faget, nicht mit: der fanften Leyer flimmet, 2) fo 
wird die Härte ſelbſt zur Größe der Bilder mitge- 
wirfet haben. Die Kunſt war ſtrenge und hart, 
wie die Gerechtigkeit diefer. Zeiten, die auf das ge⸗ 
ringfle Verbrechen den Tod fezete. I) Diefes if je 


42) Ohne Zweisel zielt der Autor auf zwei Grabmäler non 
Sanfovino (Andres Contucci), welche fih im 
Chor der Kirche S. Maria dei Popolo zu Rom 
befinden. Wir geben zwar zu, daß bie Statuen an 
denielben nicht zu den allerbeften Werfen dieſes großen 
Meifterd gehören, aber ed möchte wohl ein zu hartes 
Urtheil fein, weii man fie der Mittelmäßigfeit beſchul⸗ 
digte; befonderd muß man bie eine Etatue loben, weldye 
die Stärke vorftellet, und eine andere, mit dem Stun 
denglafe in der Hand. Die Zieraren von Waffen, 
Laubwerk und Halberhoben. gearbeiteten Figuren Vverdies 
nen das ihnen gezollte Lob; fie find geſchmakvoll erfuns 
den und anf das Zartefte ausgearbeitet... Man findet fie 
baher als Mufter in ihrer Art fehr oft in Gypsabgüſ⸗ 
fen in den Werfftätten der Künftler, bei’ denen fie ge⸗ 
wöhntich für Antiken gelten. Meyer. 


2) [L. i. 0d.6. v. 10 —.11.]_ 
3) Thueyd, l, 3. © 45. 
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Boch finfenweis zu verſteben, da wir unter dem Al- 
tern Style den längſten Beitlauf der griechifchen 
Aunfi begreifen; fo daß die ſpätern Werke von den 
erfern ſehr "verfchieden geweſen fein werden. 

6. 18. Diefer Styl würde bis in die Beiten, 
da die Kunſt in Griechenland blübete, gedauert ha- 
ben, wen dasienige keinen Widerfpruch litte, was 
Athenäus vom Stefichorus vorgibt, daß dieſer 
Dichter der erſte gewefen, welcher ben Herkules 
mit der Keule und mit dem Bogen vorgeftellet: 1) 
den es finden ſich viele gefchnittene Steine mit ei⸗ 
nem fo bewafneten Herkules in dem ältern und 
zuvor angedeuteten Style. Nun hat Steſichorus 
mit dem Simonides zu gleicher Beit gelebet, 
nämlich in der gwei und fiebenzigfien Olympias, oder 
um die Beit, da Kerres wider die Griechen 3095 2) 
und Phidias, welcher die Kunſt zu ihrer Höhe ge 
trieben, blühete in der acht und fiebenzigiien Olym⸗ 
ping; 3) es müßten alfo  befagete Steine kurz vor 


ı) L. ı2. c. 1. [n.6. Beſchreib. d. gefhnitt. Stei⸗ 
ne ꝛc. 2 81. 16 Abth. 1718 Rum.) 

Diefer Einwurf ſcheint unerheblich, da die Nachrid" 
ten der Alten über dad Leben bed Stefihoros Grüm 
De barbieten, feine Blüthe viel früher au ſezen als die 
bed Simonides. Die Bolffagen und überlieferungen, 
aus weichen bie ältern griechiſchen Dichter ihre Vorſtel⸗ 
dungen von Göttern und Heroen fchöpften , fanden auch 
den bildenden Künftlern zu Gebote, und wir bürfen mit 
Grunde voraudfesen, daß fie aus den vom Volke geglaub⸗ 
ten und erzählten Mythen eher, ald aus den Gedichten 
gleichzeitiger Dichter, Gegenkände au ihren Schöpfungen 
entiehnt Haben. Meyer. 


2) Bentley’s Dissertat. upon Phalar. p. 36. 


3) Plin. 1.34. c. 8. sect.ı9. Nach Harduins Lefart in 
der 84 Olympiade. Uber Heyne (antiquar. Auff. 
1St. 180 —181 ©.) macht ed aus Gründen wahrſcheinlich, 


Winckelmañũ. 3. 9 
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oder nach jener Olympias gearbeitet fein. Strabe 
aber gibt eine viel ältere Nachricht von denen dem 
Herkules beigelegeten Beichen: es fol dieſe Er⸗ 
dihtung vom Bifander berrühren, welher, wie 
Einige wollen, mit dem Eumolpus zu gleicher Beit 
gelebet bat, und von andern in die drei und dreif- 
ſigſte Dlympias gefeget wird. 1) Die älteflen Figu⸗ 
ren des Herfules haben weder Keule noch Bogen 
gehabt, wie Strabo verfichert. 

6. 19. Man kan aber bier nicht behutfam genug 
gehen in Beurtheilung des Alters der Arbeit; und 
eine Figur, die hetruriſch oder aus der älteren Kunſt 
der Griechen zu fein fcheinet, iſt es nicht allegeit. 
Es Fat diefelde eine Copie oder Nachahmung älterer 
Werke fein, welche vielen griechifchen Künſtlern allc- 
zeit zum Mufler dieneten. 2) Da diefer ältere Styl 
fich vornebmlich durch Bilder der Gottheiten gefors 
met batte, fo wurde in den Figuren berfelben die- 
fer Styl annoch in den beflen und fpätern Zeiten 
der Kunſt nachgeahmet, vermuthlich um denfelben 
in folcher Geflalt ein höheres Altertum, und durch 
diefes mehrere Verehrung einguprägen. Es finden 
fich Werke mit Figuren der Götter, die fonderlich 
in der Bekleidung und in den geswungenen Baral- 
lelfalten derfelben, aus gebachter Zeit der Kunſt zu 
fein fcheinen; aber die Bieraten an denfelben fprechen 
ihnen diefes Alter ab, nnd deuten auf eine weit 
fpätere Rund. Diefes geiget fich augenfcheinlich ar 
einem vierfeitigen Altare 2) oder Baſamente in der 


Daß die alte Lefart: LXXXIII, troz der Autorität der pas 
riſer Handſchrift, die wichtigere fe. Meyer. 

ı) L.15. p. 1009. 

2) Constantin. Porphyrogen. Excerpta ex Nicol. Damasc. 
P. 514. v. Tax. 

3) Ein vierfeitiger, oben ſpizig zulaufender Altar, (Pan- 
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Billa des Herrn Carbinals Alerander Albani, 
und dergleichen Werke köñten mehrere angeführet 
werden. Dieſe Ältere Geſtalt der Götter if ſogar 
auf Münzen angebraht, und man fan diefe Be 
trahtung unter andern machen bei einer Ballas 
auf Aleranders des Großen Münzen, die im 
älteren Style gekleidet id. Wen es alfo Figuren 
der Gottheiten find, die aus anderen Zeichen und 
Gründen das Altertum, welches fie zeigen, nicht 
haben können, fo ſcheinet alsdan der Ältere Styl 
etwas Angenommenes zu fein, zu Erwefung größerer 
Ehrfurcht. Den wie, nach dem Urtheile eines alten 
Scribenten, die Härte in der Bildung und in dem 
Klange der Worte der Nede eine Größe gibt: 1) fo 
machet die Hfrte und Strenge des Altern Styls 
eine ähnliche Wirkung in der Kunſt. Diefes if 
nicht allein von dem Nafenden der Figuren, fondern 
auch von ihrer Kleidung, und von der Tracht der 
Haare und des Bartes zu verfichen, wie fie an den 
truriſchen und an den Altern griechiſchen Figuren 
find. 

$. 20. Zu Erläuterung diefer Anzeige Fan ich 
dasienige erhobene Werf der Vila Albani anfüh- 
ven, deſſen Kupfer zu Anfang der Borrede 2) gefezet 
worden, wo alle Figuren weiblicher Gottheiten nach 
dem Begriffe, den wir von betrurifchen Figuren ha⸗ 
ben, gekleidet find. Da aber die Eorinthifche Ord⸗ 
nung bes Tempels, und die an der Frieſe deffelben 


san. V. 24.) fol äguyptifche Sorm haben [Pignor. tab. 
2. fig. 1. b.}, da bie griechiſchen fih ber ovalen 
Sorm nähern. [Dentmale, Numero 15.] Siebelis. 


ı) Demetr. Phaler. de eloc. $.105. xas Jap To durpars 
F.Maxu oyanpır. 

2) [In der erſten Ausgabe; bier unter Numero 103 der 
Abbildungen.) 
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$. 21. Noch deutlicher mar eben diefe Nachab⸗ 
mung in der erhobenen Figur eines Jupiters, 
mit einem längeren Barte als gewöhnlich, und mit 
Haaren, die vorwärts über die Achfeln fielen, welcher 
ebenfalls nach der Art der Alteflen Figuren bekleidet 
mar; und dennoch war es ein Werf von der Römer 
Beiten unter den Kaifern, wie die Snfchrift: zovı 
EXSVPERANTISSIMO, nebſt der Form der Buchſtaben zei⸗ 
geten: dieſe Inſchrift ohne die Figur iſt vom Spon 
bekañt gemachet. 1) Es ſcheinet, daß bier die Ab⸗ 
ficht geweien, burch eine folche uralte Geflalt dem 
Hupiter mehr Ehrfurcht zu ermeien, und ihm 
gleichſam eine entlegenere Urfprünglichkeit gu geben. 2) 

$. 22. Die Göttin der Hofnung findet fich in 
dem älteſten Style vorgeſtellet, in einer kleinen Fi⸗ 
sur in der Billa-Ludonifi, die gleichwohl, ver- 
möge der römifchen Infchrift auf dem Sokel derſel⸗ 


fe8 Kapitel des Vitruvius, Bas man biöher nicht 
verftanden, auf eine ganz neue Art. Gen. 

») Miscell. erud. antiquit, sect. 4. princ. p. 71. 

Beſchreib. dv. gefhnttt. Steine x. 28.3 
Abth. 79 NYum.} 

2) Der Autor führt in der erſten Ausgabe, ©. 240, 
alfo fort: ,„ Eben diefe Berchaffenheit Tai ed mit dem 
» Kopfe der Pallad, von ber Hand de Aſpaſius 
» haben (Stosch, pierres gravees, pl. 13.), an weichem der 
» Styl einer Zeit ähnlich IN, bie Älter ſcheinet, als dies 
n jenige, welde die Sorm der Buchftaben im dem Nas 
„ men de3 Künftlerd andeutet. Es muthmaßet daher 
„auch Gori (Mus. Etrusc. p.91.), daß der ariechifche 
» Meifter deffelben etwa eine hHeteurifche Sigur vor Aus 
„ gen müße gehabt haben. * Wir nahmen Anftand, diefe 
Etelle wieder dem Terte einzuverleiben, weil es durch 
neuere Forſchungen ausgemacht iſt, daß gedachter Palfas⸗ 
Topf enrweder eine vortrefliche Nachahmung eines 
Werks vom hohen Style der griechiſchen Kunſt, oder 
gar ſelbſt ein Original aus dieſem Style if. Meyer. 


‘ 
[4 


4198 Gefchichte der Kunfl. 


ben, ) etwa in dem zweiten Jahrhundert der Kaifer - 
muß gemadhet fein, und eben fo iſt die Sofnung 
auf den Ffaiferlichen Münzen, die ich theils wirklich 
oder in Kupfer geflochen gefehen, gebildet worden, 
von denen ich eine der lezteren auf einer Münze 
Kaifers Philippus des Älteren anführen Fan. 2) 
Man Tan diefen Gebrauch zum Beifpiele durch die 
auf van dykiſche Art gekleidete Porträts erflären, 
welche Tracht noch izo von ben Briten belicbet wird, 
und auch dem Künfller Sowohl als der gemaleten 
Berfon weit vortheilhafter if, als dis heutige, dicht 
anliegende, geswungene Kleidung ohne Falten. Ach 
erinnere mich auch, daß zwo Victorien in Lebens- 
größe, die fich izo zu Sansſouei befinden, weil dier 
felben mit gefchloffenen Füßen auf den Sehen ſtehen, 
und alfo vermöge diefes Standes, welcher denen, 
die die Bedeutung davon nicht einfaben, gezwungen 
ſchien, 3) in die älteſten Zeiten verfeget wurden. 
Hiervon aber zeiget fich das Gegentheil in dem rö⸗ 
mifchen Namen, der auf dem Nüfen auf der Binde 
ftehet, die Freugweis über der Bruſt fowohl als über 
dem Nüfen gehet. Durch diefe Binden follen die 
Flügel angebunden vorgeftellet fein, die chemals und 
vielleicht von Erzt vorhanden geweſen und eingefezet 
waren. 4) 
4) Auf ber Baſe diefer Figur fiehet folgende von mir ans 
derwärts [Befchreidb. dv. geſchnitt. Steine ıc 2 
Ki. 17 Abth. 1832 Num.] zuerſt bekañt gemachete Im 
ſchrift: 
q. AQYVILIVS. DIONYSIVS. ET. 
KONIA,. FAVSTINA. SPEM. RE, 
STITVERVNT. 
Winckelmañ. 
2) Pedrusi, I Cesari in metallo, t. 6. tav.6. n. 5. 6. 8. 
Die Abbildung ift nicht genau. Gen. 
3) Sie follen nämlich ſchwebend fheinen. Meyer. 
3) Binden, welche Ereusweis über Brun und Rüken lau⸗ 


6. 23, Eben fo verbält es: fich mit dem irrig fo- 
genanten Köpfen des Blato, welche nichts als Kopfe 
von Hermen find, denen man mebrentheils eine 
Geſtalt gegeben, wie man fidy etwa die Steine, uf 
welche die erſten Köpfe gefeget wurden, vorſtellete: 
es iſt aber in denſelben ein verſchiedenes Alten 
mit mehr oder weniger Kunſt ausgedrüfet. Der 
fhönfte von ſolchen Hermen ging bei meiner Beit 
aus Rom nad) Sirilien und befindet ſich in dem 
Muſeo des ehemaligen Sefuitercollegti zu Balermo; 2) 
unter denen aber, die in Nom häufig find, if ein 
fogenanter Blato in dem Palaſte, die Farnefina 
genant, der vorzüglichſte. Vollkommen ähnlich und 
gleich ift jener Herme der Kopf einer mänlichen be- 
Heideten Statue von neun Balmen bach, welche im 
Früblinge des 1761 Bahres, nebſt vier weiblichen an⸗ 
geführeten Kabyatiden, bei Monte Porzio unweit 
Fraſcati (me, beſage einiger vorher entdeketen In⸗ 
ſchriften, eine Villa des Hauſes Portia War) ge— 
funden wurde. Die Statue hat ein Unterkleid von 
keichtem Zeuge, mie die gehaäufeten kleinen Falten 
anzeigen, in welche es bis auf die Füße herunter⸗ 
bänget, und über daſſelbe einen Mantel von Tuch, 


fen, müßen nur etwa an Siguren wie Jkarus, in den 
beiden Basreliefd der Wille Albani, als Beieſtigung 
der Stügel gedacht werben. Aber an den Bictorien 
und vielen andern, welche ſolche Binden haben, ſollen 
fie wohl 6108 dad Gewand halten. (Zoäga, Bassirilicvi, 
p- 174.) Meder. 

41) In der erfien Ausgabe, E. 241, ſteht bier noch: 
„» Es Hängen auf beiden Seiten insgemein Haarſtripen 
„» berunter, wie an ben hetrurifchen Siguren. “ 1m 
den Zuſammenhang nicht zu unterbrechen, fand tiefes 
Einfchiebiel eine bequemere Gtelle bier. Meyer. 


2) Wahrſcheinlich iſt ed die fchon oben im 58. 18. 25 
6, angeführte. Meyer 
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unter dem rechten Arme über die Iinfe Schulter ges 
fchlagen, fo daB der Iinfe Arm, der auf die Hüfte 
geffüget ſtehet, bedekt bleibet. ) Auf dem Nan⸗ 
de des über die Schulter gemworfenen Theils bes 
Mantels fiehbet der Name CAPAANATIAAAOC, ge 
fehrieben mit zwei Lambda, wider die gemöhnfiche 
Schreibart. Diefer Buchftabeaber findet fich auch 
anderwärts überflüfig und gedopelt, wie auf einer 
feltenen Drünze der Stadt Magnefia in, Erst,2) mit 
der Snfchrift: MATNHT. TIOAAIZ, anfldtt TOAIZ: 3) 


1) Diefe Karyatiden find ſchon oben im 6 B. 18. 19 
$. genalit. Die Statue mit der Inſchrift CAPAANA- 
TIAAAOG, auf dem Saume des Manteld, Fam in daß 
Mufeum Bios Elementinum. Auſſier in den 
Dentmalen, Numero 163, wo der Autor ausführlich 
von ihr handelt, findet man bei Cavaceppi(t. 3. tav. 27.) 

- eine Abbildung. Aber annehmlicher ift die Erklärung, unb 
beffer bie Abbilbungim Mufeo Pio:E&lementino (t. 2. 
tav. 41.), wo Viſconti höchſt wabrſcheinlich macht, daß 
fie einen bärtigen, oder fogenafiten indifchen Ba 
chus vorfielle. Cine andere gute Abbilbung ift im Mu- 
see frangois par Robillard Peronville, livrais. 43. 
Meyer, 

2) Diele Münze findet fih in dem Muſeo ded Herrn So 
Haft Caſanova, Eöniglih yolniihen yenfionirten Mas 
lers zu Rom, über deffen feltene und einzige Münzen 
ich eine Erläuterung unter Händen habe. Winckelmañ. 

[Diefe Erläuterung it nicht zu Stand gefommen.) 


3) Inder erfien Ausgabe, S.142, ift bie Stelle über den 
Sardanapaluß etwas anders, und wir theilen, was fich 
nicht ungeswungen in den Zuſammenhang des Terted fügen 
woltte, hier der Bollftändigfeit wegen mit. „Es iſt hier kein 
„ anderer ald der befafite König in Affyrien zu verſtehen, 
„ weichen aber diefe Statue nicht vorftellen kai, und 
„ dieies aus mehr als aus einem Grunde: es wird hier 
„ genug fein, zu fagen, daß derfelbe, nach dem Heros 
„ dotusl?), ohne Bartund beftändiggefchoren War, 
„da die Statue einen Tangen Bart hat. Es zeuget 
„dieſelbe von guten Zeiten der Kunft, und allem Anfe 
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es findet fich auch der Name der Göttin Cybele 
gefchrieben Kußarra, fo wie die Stadt Petilia in 
Zueanien auch Petillia gefchrieben wird. 1) Ach 
babe über diefe befondere Figur in meinen alten 
Dentmalen, wo diefelbe bekañt gemachet worden, 
ausführlich gehandet ; 2) und begnüge mich bier Fol⸗ 
gendes anzuzeigen. Nachdem man lange Zeit in 
Kom flreitig gewefen war über die Berfon, die in 
Diefer Statue vorgefiellet werden follen, da man 
diefelbe nicht auf den befaüten Sardanapalus 


„ ben nach iſt ſie nicht unter den römiſchen Kaiſern ge⸗ 
machet.“ Meyer. 

1) Über die Form der Buchſtaben finden ſich einige Ans 
merfungen zu mahen. Die Buchltaben, weiche oben eis 
nen Winkel machen, haben die eine Linie hervorfprins 
send; und fo gesogen kommen fie vor auf Infchriften‘, 
auch auf irdenen Lampen. (Passeri Lucern. t. ı. tab. 24.) 
Der bervorfpringende Stab an denfelben aber ift biäher 
für ein Keizeichen fpäterer Zeiten, etwa von ben Ans 
tontnern, gehalten worden: folglich köñte die Statue 
nicht fo alt fein, als fie ed nach der Kunft fcheinet. Es 
finden fi aber in den hercufanifchen Papieren, und auf 
einem Stüfe Mauerwerk daſelbſt (Pitt. d’ Ercol. t.2. p. 
221.), die Buchſtaben aufeben die Art geformet; und uns 
ter andern in der Abhandlung des Philodemus von 
der Redekunſt, welcher mit dem Cicero zu gleicher 
Zeit lebete: und diefe feine Schrift fcheinet aus den vielem 
Verbefierungen und Anderungen die eigene Kandfchrift dies 
fe3 epiturifchen Philofophen zu fein. Es waren alfo grie 
chiſche Buchflaben mit Hervorfpringenden Etäben fchon 
zur Zeit der römiſchen Republik üblich. Non den hers 
culaniſchen Buchftaben Fatt man fih einen Begrif mas 
hen aus drei Stüfen von eben bergleichen Papier in der 
Paiferlichen Bibliothek zu Wien; (Lambec. Comment. 
Bibl. Vindob. t.8. p. 411.) dieſe find jenen völlig aͤhn⸗ 
fih, mit dem uUnterſchiede, daß die wienerifchen etwa 
um eine Linie größer find. Winckelmañ. 

[Man fehe das Blatt Abbildungen am Ende bei 2 
. Bandes.)] 
2) [Numero 163.1 - 
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oder nach jener Olympias gearbeitet fen. Strabe 
aber gibt eine viel Ältere Nachricht von denen dem 
Herkules beigelegeten Beichen: es Toll biefe Er- 
dichtung vom Bifander herrühren, welcher, wie 
Einige wollen, mit dem Eumolpus zu gleicher Zeit 
gelebet hat, und von andern in die drei und dreif- 
ſigſte Olympias gefeget wird. 1) Die Alteften Kigu- 
ven des Herkules haben weder Keule noch Bogen 
gehabt, wie Strabo verfichert. 

$. 19. Man kant aber bier nicht behutfam genug 
geben in Beurtheilung des Alters der Arbeit; und 
eine Figur, die hetrurifch oder aus der älteren Kunſt 
der Griechen zu fein fiheinet, iſt es nicht allegeit. 
Es kañ diefelbe eine Eopie oder Nachahmung älterer 
Werke fein, welche vielen griechiſchen Künfilern alle 
zeit zum Mufler dieneten.2) Da diefer ältere Styl 
fi vornehmlich durch Bilder der Gottheiten gefor⸗ 
met hatte, fo wurde in den Figuren berfelben die- 
fer Styl annoch in den beiten und fyätern Zeiten 
der Kunſt nachgeahmet, vermuthlich um denfelbenr 
in folcher Geſtalt ein höheres Altertum, und durch 
diefes mehrere Verehrung einzuprägen. Cs finden 
fi) Werke mit Figuren der Götter, die fonderlich 
in ber Bekleidung und in den geswungenen PBaral- 
Ielfalten berfelben, aus gebachter Zeit der Kunſt zu 
fein fcheinen; aber die Zieraten an denfelben fprechen 
ihnen diefes Alter ab; nnd deuten nuf eine weit 
ſpatere Kunſt. Dieſes zeiget ſich augenſcheinlich an 
einem vierſeitigen Altare 3) oder Baſamente im der 


daß die alte Leſart: LXXXIII, troz der Autorität der pa; 
riſer Handſchrift, die zichtigere fe. Meyer. 

a) L.ı5. p. 1009 

2) Constantin. Porphyrogen. Exccerpta ex Nicol. Damasc. 
p. 514. v. Taxas. 

3) Ein vierfeitiger, oben ſpi zig snlanfender Altar, (Pan- 


8 Buch, 1 Kap. 195 


Billa des Herrn Carbinals Alerander Albani, 
und dergleichen Werke köñten mehrere angeführet 
werden. Dieſe ältere Geſtalt der Götter iſt ſogar 
auf Münzen angebracht, und man kañ dieſe Ber 
trahtung unter andern machen bei einer Ballas 
auf Aleranders des Großen Münzen, die im 
älteren Style gekleidet if. Wen es alfo Figuren 
der Gottheiten find, die aus anderen Zeichen und 
Gründen das Altertum, welches fie zeigen, nicht 
haben können, fo ſcheinet alsdan der ältere Styl 
etwas Angenommenes zu fein, zu Erwefung größerer 
Ehrfurcht. Den wie, nach dem Urtheile eines alten 
Scribenten, die Härte in der Bildung und in dem 
Klange der Worte der Nede eine Größe gibt: 1) fo 
machet die Härte und Strenge des Altern Styls 
eine ähnliche Wirkung in der Kunſt. Diefes if 
nicht allein von dem Nakenden der Figuren, fondern 
auch von ihrer Kleidung, und von der Tracht der 
Haare und des Bartes zu verliehen, wie fie an ben 
ſruriſchen und an den Altern griechiſchen Figuren 
ind. 

$. 20. Zu Erläuterung diefer Anzeige Fan ich 
Dasienige erhobene Werk der Vila Albani anfüh- 
ven, deffen Kupfer zu Anfang der VBorrede ?) gefezet 
worden, we alle Figuren weiblicher Gottheiten nach 
dem Begriffe, den wir von betrurifchen Figuren ha⸗ 
ben, gekleidet find. Da aber die Eorinthifche Ord⸗ 
nung des Tempels, und die an der Friefe deffelben 


san. V. 14.) fol äguptifche Sorm haben [Pignor. tab. 
2. fig. ı. b.}, da die griechischen fih der ovalen 
Sorm nähern. [Dentmale, Numero 15.) Siebelis. 


ı) Demetr. Phaler. de eloc. $.105. xas jap ro durpays 
FLNAXU OVXMICI. 

2) [In der erften Ausgabe; Hier unter Numero 103 deu 
Abbildungen.) 


— 
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vorgeſtellete Wettlaufe auf Wagens, auf eine grie⸗ 
chifche Arbeit deuten: würde man dieſes Werf der 
Bekleidung der Figuren gemäß für eine gricchifche 
Arbeit des Altern Styls Halten. Das Gegentheil 
hiervon aber lieget in eben der Säulenordnung des 
Tempels, welche dem Bitruvins zufolge fpäter 
erfunden wurde; 1) und folglich wird hier der Ältere 
Styl nachgeahmet fein. Eine hetrurifche Arbeit fan 
bier nicht gefuchet werben, weil wir willen, daß 
die betrurifchen Tempel überhaupt von den griechte 
fchen verfchieden waren: den jene hatten Feine Friefe, 
und die Balken der Deke (mutuli) Hatten einen 
großen Vorfprung über die Säulen des Portals ſo⸗ 
wohl als über die Mauern der Eelle, fo dafi diefer 
hervorragende Theil der Balken das Maß des Vier- 
theils der Höhe der Säulen batte; und diefes ges 
ſchah, da die Selle feinen Säulengang umber hatte, 
das Wolf vor dem Negen zu ſchüzen.2) Durch diefe 
Anmerkung. erkläre ich zu gleicher Zeit eine von nie⸗ 
mand verflandene Stelle des Vitruvius. 8) 


ı) L.4. c.t. 


2) Man Fark nicht fagen, daß die Hetrurier feinen Säulen: 
gang um ihre Tempel und die Cellen derfeiben gehabt, 
da fie vielmehr die Erfinder derfelben gewefen find, wie 
Pater Paoli ausführlich erwiefen hat. (Antichitä di 
Pesto, dissert. 3.) Sea. 


3) L.4. 0.7. Supra trabes et supra parietes frajecture 
mutulorum, quarta parte altitudinis column projiciantur. 


Der Autor vermengt Hier die Gehränche des Altertums. 
Die Hetrurier Hatten in den älteften Zeiten an ihren 
Tempeln einen großen Borfprung über die Mauer ger 
macht, um unter Dach zu fein, und dieſer Vorſprung 
hat den Säulen ihre Entfiehung gegeben, welche die 
Hetrurier felbft Hinzugefügt, um dem su großen Vorfprung 
bie nöthige Haltung zu geben; fo find die Säulenhallen 
(porticus) entfianden. Pater Paoli ertärt (l.c.) die 


$. 21. Noch deutlicher war eben diefe Nachab⸗ 
mung in der erhobenen Figur eines Yupiters, 
mit einem längeren Barte als gewöhnlich, und mit 
Haaren, bie vorwärts über die Achfeln fielen, welcher 
ebenfalls nach der Art der Alteflen Figuren beflcidet 
mars; und dennoch war es ein Werf von der Nömer 
Beiten unter ben Kaifern, wie die Inſchrift: zovı 
EXSVPERANTISSIMO, nebſt der Form der Buchflaben zei⸗ 
geten: diefe Bnfchrift obne die Figur if vom Spon 
befant gemachet. 1) Es fcheinet, daß bier die Ab⸗ 
ficht geweien, durch eine folche uralte Gehalt dem 
Supiter mehr Ehrfurcht zu erwefen, und ihm 
gleichfam eine entlegenere Urfprünglichkeit zu geben. 2) 
$. 22. Die Göttin der Hofnung finder fich in 
dem älteſten Style vorgeflelles, in einer Fleinen Fi⸗ 
sur in der Billa-Ludovifti, die gleichwohl, ver- 
möge der römifchen Infchrift auf dem Sokel berfel- 


fe8 Kapitel des Vitruvius, Bas man bisher nicht 
verftanden, auf eine ganz neue Art. Sea. 


») Miscell. erud. antiquit, sect. 4. princ. p. 71. 
[Befhreib. d. geſchnitt. Steinex. 28.3 
Abth. 79 Rum} 

2) Der Autor führt in der erfien Ausgabe, ©. 240, 
alfo fort: ,„ Eben diefe Beichaffenheit kañ ed mit dem 
» Kopfe der Pallas, von ber Hand des Aſpaſius 
„ haben (Stosch, pierres gravdes, pl. ı3.), an welchem der 
„» Styl einer Zeit ähnlich If, die Älter ſcheinet, als dies 
„ jenige, welche die Sorm der Buchftaben im dem Nas 
„ men des Künftlerd andeutet. Es muthmaßet daher 
»auch Sort (Mus. Etrusc. p. 91.), daß der griechiſche 
» Meifter deffelben etwa eine hetruriſche Figur vor Aus 
» gen müße gehabt haben. * Wir nahmen Anftand, diefe 
Etelle wieder dem Texte einzuverleiben, weil es durch 
neuere Sorfhungen ausgemacht iſt, daß gedachter Paltas⸗ 
Topf enrweder eine vortreflihe Nachahmung eined 
Werts vom hohen Style der griechifhen Kunſt, oder 
sar ſelbſt ein Original aus biefem Style iR. Meyer. 


‘ 
[4 
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ben,?) etwa in dem zweiten Sahrhundert der Kaifer - 
muß gemachet fein, und eben fo iſt die Sofnung 
auf den Eaiferlichen Münzen, die ich theils wirklich 
ober in Kupfer gefiochen gefehen, gebildet worden, 
von denen ich eine der lezteren auf einer Münze 
Raifers Philippus des Älteren anführen Fan.) 
Man kan diefen Gebrauch zum Beifpiele durch die 
auf van dykiſche Art gefleidete Porträts erflären, 
welche Tracht noch izo von den Briten belichet wird, 
und auch dem Künfller fowohl als der gemaleten 
Berfon weit vortheilhafter if, als dis heutige, dicht 
anliegende, geswungene Kleidung ohne Falten. Sch 
erinnere mich auch, daß zwo Vietorien in Xebend- 
größe, die fich i50 zu Sansfouci befinden, weil die⸗ 
felben mit gefchloffenen Füßen auf den Zehen ſtehen, 
und alfo vermöge diefes Standes, welcher denen, 
die die Bedeutung davon nicht einfaben, gezwungen 
fchien, 3) in die älteſten Seiten verfezet wurden. 
Hiervon aber zeiget fich das Gegentheil in dem rö—⸗ 
mifchen Namen, der auf dem Rüken auf der Binde 
ftehet, die kreuzweis über der Bruft ſowohl als über 
dem Nüfen gehet. Durch diefe Binden follen die 
Flügel angebunden vorgeftellet fein, die ehemals und 
vielleicht von Erzt vorhanden geweſen und eingefezet 
waren. 4) 
4) Auf der Baſe diefer Figur fichet folgende von mir ans 
derwärtd Beſchreib. d. sefhnitt. Gteine ıc 2 
Ki. 17 Abth. 1832 Num.) zuerſt befant gemachete Im 
ſchrift: 
Q. AQVILIVS. DIONYSIVS. ET. 
KONIA, FAVSTINA. SPEM. RE, 
STITVERVNT. 
Winckelmañ. 
2) Pedrusi, I Cesari in metallo, t. 6. tav.6. n. 5. 6. 8. 
Die Abbildung tft nit genau. Gen. 
3) Sie follen nämlih ſchwebend iheinen. Meyer. 
3) Binden, welche Ereusweis über Bruſt und Rüken lau⸗ 
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6. 23, Eben fo verbält es. fich mit dem. irrig ſo⸗ 
genanten Köpfen des Plato, welche nichts als Kopfe 
von Hermen find, denen man mehrentheils eine 
Geftalt gegeben, wie man ſich etwa die Steine, auf 
welche die erfien Köpfe gefeget wurden, vorſtellete: 1) 
es ift aber in denſelben ein verfchiedenes Altertum 
mit mehr oder weniger Kunſt ausgedrüfett. Der 
fhönfte von ſolchen Hermen ging bei meiner Beit 
aus Kom nad) Sicilien und befindet fh in dem 
Mufeo: des ehemaligen Jeſuitercollegii zu Balermo ; 2): 
unter denen aber, die in Nom häufig find, iſt ein 
ſogenañter Blato in dem Palaſte, die Farnefina 
genannt, der vorzüglichſte. Vollkommen ähnlich und 
gleich iſt jener Herme der Kopf einer mänlichen be- 
Heideten Statue von neun Balmen hoch, welche im 
Frühlinge des 1761 Sahres, nebſt vier weiblichen an⸗ 
geführeten Kabyatiden, bei Monte Porzio unweit 
Fraſcati (mp, beſage einiger vorher entdefeten In⸗ 
fchriften,, eine Villa des Haufes Bortia war) ge— 
funden wurde. Die Statue hat ein Unterkleid von 
leichtem Zeuge, tie die gebäufeten Heinen Kalten 
anzeigen, ın welche es bis auf die Füße herunter- 
Bänget, unb über daffelbe einen Mantel von Tuch, 


fen, müsen nur etwa an Siguren wie Jkarus, in den 
beiden Basreliefs der Wille Albani, als Befeſtigung 
der Slügel gedacht werden. Aber an den Victorien 
und vielen andern, welde folde Binden haben, Tollen 
fie wohl 6198 da8 Gewand halten. (Zoöga, Bassirilicvi, 
p- 174.) Meyer. 

4) In der erfien Ausgabe, E. 241, ſteht Hier noch: 
» Es hängen auf ‚beiden Seiten insgemein Haarſtripen 
» berunter, wie an den hetrurifchen Siguren. * Am 
den Zufammenhang nicht zu unterbrechen, fand tiefes 
Einſchiebſel eine bequemere Gtelle. bier. Meyer. 

2) Wahrſcheinlich if es die (chen oben im 58. 1.8. 25 
5. angeführte Meyer. 
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unter dem rechten Arme über die linke Schulter ge 
fchlagen, fo daß der linfe Arm, der auf die Hüfte 
geſtüzet fichet, bedekt bleibet. 1) Auf dem Ran⸗ 
de des über die Schulter gemorfenen Theils des 
Mantels febet der Name CAPAANATIAAAOC, ge 
fehrieben mit zwei Lambda, wider die gewöhnliche 
Schreibart. Diefer Buchfiabe=aber findet fich auch 
anderwärts überflüſſig und gedopelt, wie auf einer 
feltenen Münze der Stadt Magnefia in Erzt,2) mit 
der Snfchrift : MATNHT. TIOAAIZ, anflatt TIOAIZ: 3) 


41) Diefe KRarvatiden find (don oben im 6 B. 18. 19 
6. genalit. Die Statue mit der Inſchrift CAPAANA- 
TIAAAOC, auf dem Suume des Manteld, Fam in daß 
Mufeum Bio: Elementinum Auſſer in den 
Dentmalen, Numero 163, wo der Autor ausführlich 
von ihr handelt, findet man bei Cavaceppi (t 3. tav. 27.) 

- eine Abbildung. Aber annehmlicher ift die Erflärung, und 
beffer die Abbifdungim Diufeo Pio:-Elementino (t.2. 
tav. 41.), wo Viſconti höchſt wabrſcheinlich macht, daß 
fie einen bärtigen, oder fogenafiten indiſchen Bab 
chus vorftelle. Cine andere gute Abbildung ift im Mu- 
sde frangois par Robillard Peronville, livrais. 43. 
Meyer. 

2) Dieſe Münse findet fih in dem Muſeo ded Herrn Jo⸗ 
Hark Caſanova, königlich yolnifhen penfionirten Mas 
fer zu Rom, über bdeffen feltene und einzige Münzen 
ich eine Erläuterung unter Händen habe. Windelman. 

[Diete Erläuterung iſt nicht zu Etand gefommen.) 


3) In der erften Ausgabe, ©.142, tft die Stelle über den 
Sardanapalus etwas anberd, und wir theilen, was fich 
nicht ungeswungen in den Zuſammenhang ded Terted fügen 
wollte, hier der Bollftändigfeit wegen mit, „Es iſt hier fein 
„ anderer ald der befafite König in Affyrien zu verftehen, 
„» welchen aber diefe Statue nicht vorſtellen Tall, und 
„ dieied aus mehr als aus einem Grunde: ed wird hier 
» genug fein, zu fagen, daß derfelbe, nad dem Heros 
„ botudl?), ohne Bartund beftändis gefhoren war, 
„da die Statue einen Tlangen Bart bat. Es zeuget 
„ diefelbe von guten Zeiten der Kunft, und allem Anfe 
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es findet fich auch der Name der Göttin Cybele 
gefchrieben Kußarra, fo wie die Stadt Petilia in 
Zucanien auch Petillia gefchrieben wird. 1) Ach 
babe über diefe befondere Figur in meinen alten 
Dentmalen, mo diefelbe bekañt gemachet worden, 
‚ausführlich gehandet ; 2) und begnüge mich bier Fol⸗ 
gendes anzuzeigen. Nachdem man lange Zeit in 
Rom fireitig geweſen war über die Perfon, die in 
diefer Statue vorgefiellet werden follen, da man 
diefelbe nicht auf den. befaüten Sardanapalus 


„hen nach iſt fie nicht unter den römiſchen Kaiſern ge⸗ 
„ machet. “ Meyer. 

4) Über die Form der Buchflaben finden fich einige Ans 
merfungen su machen. Die Buchftaben, welche oben eis 
nen Winkel machen, haben die eine Linie hervorfprins 
send; und fo gegogen kommen fie vor auf Inſchriften, 
auch auf irdenen Lampen. (Passeri Lucern. t. ı. tab. 24.) 
Der hervorfpringende Etab an benfelben aber ift biäher 
für ein Keilzeichen fpäterer Zeiten, etwa von den Ans 
tontnern, gehalten worden: folglich köñte die Statue 
nicht fo alt fein, als fie es nach der Kunfk fcheinet. Es 
finden ſich aber in den herculanifchen Papieren, und auf 
einem Stüfe Mauerwerk dafelbft (Pitt. d’ Ercol. t.2. p. 
221.), bie Buchſtaben aufeben die Art geformet; und uns 
ter andern in der Abhandlung bed Philodemus von 
der Redekunſt, welder mit dem Cicero zu gleicher 
Zeit lebete: und diefe Seine Schrift fcheinet aus ben vielen 
Verbeſſerungen und Änderungen die eigene Handfchrift dies 
ſes epiturifchen PBhilofophen zu fein. Es waren alfa gries 
chiſche Bucflaben mit Hervorfpringenden Stäben ſchon 
sur Zeit der römifchen Republik üblich. Don den her 
eulaniichen Buchſtaben Fat man fih einen Begrif mas 
hen aus drei Stüfen von eben bergleichen Papier in der 
Paiferlichen Bibliothek zu Wien; (Lambec. Comment. 
Bibl. Vindob. t.8. p. 411.) biefe find jenen völlig ähn⸗ 
lich, mit dem Unterfchiede,- daß die \wienerifchen etwa 
um eine Linie geöher find. Winckelmañ. 

[Man fehe das Blatt Abbil dungen am Ende dei 2 
- Bandes,] 
2) [Numero 163.1 on 


802 Gefchichte der Kunſt. 


deuten koñte, als welcher feinen Bart trug, und 
ſich alle Tage denfelben abnehmen ließ, babe ich 
endlich aus den Nachrichten von zween Königen die⸗ 
fes Namens in Aſſyrien, von denen der erflere ein 
weifer Man war , als mwahrfcheinlich angegeben, daß 
die Statue vermuthlich diefen abbilden wolle. Wir 
fönnen im übrigen auch von einer mählichen Figur 
in weiblichen Kleidern nicht behanpten, daß diefelbe 
den wohllüfligen Sardanapalus vorfielle, 1) da: 
auch der Bhilofoph Ariſtippus die Kleidung des: 
anderen Geſchlechts fan angeleget haben; wenigſtens 
war es bei ihm gleichgültig, ſich alfo,, oder wie ge- 
wöhnlich, zu leiden. 2) Die vier Karyatiden, wel⸗ 
che von mehrern übrig geblieben, haben vermuthlich 
ein Geſims eines Zimmers getragen: deñ auf ihren 
Köpfen iſt eine erböhete Rundung, in welchem Nande 
ein Kapitäl oder Korh wird geflanden haben. 

8,24 Eine ähnliche Gehalt wurde den Köpfen: 
eines indifhen Bakchus, oder eines Liber 
Pater gegeben, doch fo, daß. hier in der Großheit. 
der Formen die Gottheit fich deutlich von den ge⸗ 
meinen Köpfen der Hermen nnterfcheidet. I) Ei 
nen noch weit Älteren Styl bat man nachahmen 
wollen in einer weiblichen Statue von fchwärzlichem: 
Marmor in bem Mufeo Eapitolinn, die zwei⸗ 


4) Die Statue hat einige Ahnlichkeit mit der Sigur des 
fogenafiten Trimaldton, von welchem oben gereder 
worden. . (58. 18. 789.) Sem 

2) Sext. Empir. Pyrrh. hypoth. I. 1. c. 14. 1.3. c. 24. 


3) Inderwiener Außgabe, ©. 468, Heft man bier noch: 
» Eins von folchen Bildern des Bakchus ſtehet im far 
„neiishen Palaſte; weit fchöner aber ift dasjenige, 
„ weiches fich izo bei dem Bildhauer Eavareppi bes 
„ findet. “ Es ſchien und unnöthig, dieſe Stelle im Texte 
wm laſſen, da fie nicht8 enthält, was nicht schen im Vo⸗ 
sigen gefagt wäre. Meyer 


% 
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mal Lebensgröße ift, und ın der Villa des Hadria⸗ 
nus entbefet worden. Den es ſtehet diefelbe mit 
berunterhängenden und feſt angeichloffenen Armen, 
fo wie Baufanias die Statue des Arrhachions, 
eines Siegers ber olympiſchen Spiele der vier und 
funfzigſten Olympias befchreibet.!) Daß iene Sta- 
tue aber nicht ein gleiches Alter babe, offenbaret 
fi) deutlich aus der Arbeit, und man würde das 
Gegentbeil noch begreiflicher machen fönnen, men 
der Kopf alt wäre, welches Bottari in feinem 
Mufeo Capitolino irrig glaubet, und ich lange 
bei deſſen Form aufhält.2) Der Kopf iſt hingegen 
völlig neu, und nach einer willkürlichen Idea gear⸗ 
beitet, doch ſo, daß man die großen Haarloken denen 
ähnlich zu machen geſuchet bat, die ſich auf den 
Achfeln erhalten haben. Nah Ergänzung bdiefer 
Statue wurde der alte wahre Kopf derfelben, in ge 
dachter Billa, entdefet, und von dem Cardinal Bor 
Jignaec erhandelt, in deſſen Sam̃lung von Alter 
tümern diefer Kopf fich noch izo befinden wird. 3) 
6. 25, Die Eigenfchaften diefes Altern Styls 
waren unterdefien die Worbereitungen zum bobem 
Styl der Kunft, und führeten diefen zur ſtrengen 
Nichtigkeit und zum hoben Ausdruf: den in. der 
Härte von jenem offenbaret fich der genan bezeichnete 
Umriß, und die Gewißheit der Keñtniß, wo alles 
aufgedefet vor Augen lieget. Auf eben diefem Wege 
würde die Kunſt in nenern Beiten, durch die fchar- 


ı) L. 83. c. 40. 
Er war Sieger in der 54 Diumpiade, und nicht in der 
57, wie in der wiener Ausgabe ans einem Berfe 
hen fieht, Dad nicht dem Autor beisulegen if, da er oben 
(1 3. 4 8..13$.) die sißtige Zahl geſezt. Meyer. 
2) T. 3. Aar.8ı. 
3) [Man fehe 2%. IR. s 6 Note) 
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fen umriſſe und durch die nachdrükliche Andeutung 
aller Theile vom Micha el Angelo zu ihrer Höhe 
gelanget fein, wen die Bildhauer auf diefer Spur 
geblieben wären. Den wie in Erlernung der Muſik 
und der Sprachen, dort die Töne und bier die Syl⸗ 
ben und Worte, fcharf und deutlich müßen angege- 
‚ben werden, um zur reinen Sarmonie und zur flüf 
figen Ausfprache zu gelangen: eben fo führet bie 
Zeichnung nicht durch fchmebende, verlorene und leicht 
angedeutete Züge, fondern durch mänliche, obgleich 
etwas harte und genau begränzte Umrifie zur Wahr- 
beit und zur Schönheit der Form. Mit einem ähnli⸗ 
chen Style erbob ſich die Tragödie zu eben der Zeit, 
da die Kunſt den großen Schritt zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit machete, .in mächtigen Worten und ſtarken 
Ausdrüfen von großem Gewichte, wodurch Afch Ye 
Ius feinen Berfonen Erhabenheit, und der Wahr 
fcheinlichfeit ihre Fülle gab, und die Redekunſt ſelbſt 
mar in den Schriften des Gorgias, welcher diefelbe 
erfand, voetifch. 1) 

8.26. Man merke zu Ende ber Betrachtung über 
diefen erfien Styl das unmiffende Urtheil eines Dias 
lers, welcher ein Scribent wurde, ?) wie Du Frefr 
noy, da es ihm fo wenig als diefem in der Kunſt ge⸗ 
fingen wollte. &s will uns berfelbe belehren, man 
nenne alle Werfe Antifen, von der Zeit Aleran« 
Ders Des Großen bis aufden Bhofas; die Zeit 
aber, von welcher er an rechnet, iſt fo wenig richtig, 
als diejenige, mit welcher er endiget. Wir fehen 
aus dem Vorigen, und es wird fih im Folgenden 


») Aristot. rhet. T.3. c. 1. Sa vuro womtins arparn 1y- 
ro zuöm. oiev # Topyis. „man vergleiche 48B. 18 
18 $ 

3) Des Piles, Remarques sur Vart de Im feint. de Du 
Fresnoy, p. 105. 
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zeigen, daß noch izo ältere Werke als vor Alexan⸗ 
ders Zeiten übrig find; das Alter in der Kunft aber 
höret auf vor dem Conflantin. Eben fo haben 
Diejenigen, welche mit. dem Pater Montfaucon 
glauben, daß fich feine Werke griechifcher Bildhauer 
erhalten haben, als von ber Zeit an, da die Gries 
hen unter die Römer: kamen/ viel unterricht nöthig. 1) 


1) Antig. ezpl. 1. 3. L. 1. 1.2.5. 


Zweites Kapitel 





$. 1. Endlich da die Zeiten der völligen Er- 
leuchtung und Freiheit in Griechenland erfchienen, 
murde auch die Kunſt freier und erhabner: ben der 
ältere Styl war auf ein Syſtema gebauet, welches 
aus Segeln beitand, die von ber Natur genommen 
waren, fich aber nachher von derfelben entfernet hat⸗ 
ten, und idealifch geworden waren. Dan arbeitete 
mehr nach der Vorfchrift diefer Regeln, als nad) der 
Natur, die nachzuahmen war: den die Kunſt hatte 
fich eine eigene Natur gebildet. ber diefes ange 
nommene GSyflema erhoben fih die Verbeſſerer der 
Kunft, und näherten fih der Wahrheit der Natur. 
Diefe Iehrete aus der Härte und von hervor— 
fpringenden und jäh abgefchnittenen Theis» 
len der Figur in flüffige Umriffe zu geben, 
die gemaltfamen Stellungen und Sandlungen ge- 
fitteter und weifer zu machen, und lich weniger 
gelehrt, als fhön, erhbaben und groß zu zei« 
gen. 1) Durch diefe Verbeſſerung der Kunft haben 
ſich Phidias, Polykletus, Skopas, Alfa 
menes, Myron und andere Meiſter berühmt ge» 
machet, und der Styl derſelben Fan der große ges 
nennet werden, weil aufler der Schönheit die vor⸗ 
nehmſte Abficht diefer Künſtler fcheinet die Groß- 
beit gewefen zu fein.d) Hier ift in der Beichnung 


1) [Man fche die Beilage III. am Ende diefed Banbes.] 


2) Ein fat ähnliches Urtheil über die Werke des Phidias 
fällt Demetrius Phalereus (de Elocut. n. 14.), ws 


das Harte von dem Scharfen wohl zu unterfchet- 
den, damit man nicht 3. E. die fcharfgezogene 
Andentung der Augenbraunen, die man beftändig im 
Bildungen der höchften Schönheit fichet, für cine 
unnatürliche Härte nehme, welche aus dem äl- 
tern Style geblieben fei: den die fcharfe Bezeichnung 
bat ihren Grund in den Begriffen der Schönheit, 
wie oben bemerket worden. 

8.2. Es iſt aber wahrfäheinlich, und aus einigen 
Anzeigen der Scribenten zu fchließen, daß der Zeich- 
nung diefes hohen Styls das Gerade einigermaßen 
noch eigen geblieben, und daß die Umriſſe dadurch 
in Winkel gegangen, welches durch das Wort vier- 
ekt oder ekicht fcheinet angedeutet zu werden. 1) 


er ihnen Großheit, verbunden mir einer forgfül 
tigen Außarbeitung beilest. Wlan vergleiche Petr. 
Victorii Comment. in Demetr. Phaler. p. 16., wo diefe 
angerüprte Stelle gründlich erläutert wird. Fea u. 
Mever. x 


1) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. n. 2. 


Der Autor bezieht ſich hier auf das Urtheil des kunſt⸗ 
verſtändigen Varro bei Plinius über die Werke des 
Polyflet: quadrata tamen ea esse tradit Varro et 
pzne ad unum exemplum. Die obige Erklärung , wie 
wehl fie dem Kunftcharafter ber Werke aus diefer Zeit 
im Ganzen entiprechen mag, ſcheint dennoch den Wor⸗ 
ten ded Warro nicht angemefien. Der Zufanmenhang 
dieſes Sazes mit dem Vorhergehenden: Proprium ejus- 
dem, ut uno crure insisterent, excogitasse, „ eitte Eigen⸗ 
„tümlichkeit von ihm iſt, erfonuen su haben, daß feine 
„» Werfe nur mit einem Suße feit auffianden, “ ift 
deutlich durch die Partikel tamen angezeigt. „ Dennoch 
„ (fäprt Plinius mit Varros Morten fort) Waren 
„ feine Werke quadraia,* das heißt: im höchſten 
Ebenmaße, und, weit gefehlt, daß er durch jene vers 
Anderte Etellung dad richtige Verhältniß der einzelnen 
Theile zum Ganzen geftört , hatten fie vielmehr in der 
Symmetrie eine ſo große Vollendung/ daß fie tar 
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Den da diefe Meifter, wie Polykletus, Geſezge⸗ 
ber in der Broportion Maren, und alfo das Maß 
eines jeden Theils auf defien Punkt werden gefezet 
haben, fo ift nicht unglaublich, daß dieler großen 
Kichtigfeit ein gewiſſer Grad fchöner Form aufge- 
opfert worden. 1): &s bildete fih alfo in ihren Fi⸗ 


wie nah einem Mufter: pane ad unum exemplum, 
nah einer Idea gearbeitet ſchienen. Diefe Testen 
Korte beziehen fih nicht auf eine in den Werfen Po⸗ 
Inflets Herfhende Einförmigfeit, ald wären fie 
ale nah einem Leiften gearbeitet geweſen, fondern 
vielmehr auf die eine unwandelbare ihm einwohnende 
Idea von einer vollendeten, in allen ihren Theilen har 
monifchen menfchlichen Geftalt, welche er in allen eins 
zelnen übrigen? verfchiedenartigen Vorftellungen wieder 
aussudrüfen verfiand. Go entbalten alfo die Worte des 
Barro feinen gegen Polyklet gerichteten Tadel, fons 
dern vielmehr das feinen großen Verdienſten um die 
Kunft , in Hinſicht der richtigen Proportion, gebürende 
Lob. Daß quadrata nicht auf eine zierliche Mittel 
ftatur geht, wie Einige wollen, fondern daß es über 
haupt proportionirt Heißt: kañ die Bedeutung des 
diefem Wort entfprechenden griechifchen Terpaymvıs in 
dem bekafiten Bruchftüle des Simonides bei Plato, 
in dem erften Buch der Ethik des Ariftoreled an, 
mehreren Stellen, Suidas (sub h. v.) und befonders 
&elfu8 (de Med. I. 2. c. ı.) beweifen. (Conf. Philostr. 
vita Apollon. 1.7. c.42. Heroic. c. 9. p.715.) Mies 
rere Beweisftellen für die dem Worte eremplum gegebene 
Bedeutung findet . man in jedem Wörterbuch und jelbft 
Plinius gebraucht ed häufiger auf biefe Weife. Meyer. 

[Barreo follte in der angeführten Stelle bei Pli⸗ 
ntus nicht tadem ?] 


1) Anftatt: „ein gewiffer Grad von fchöner Form aufge 
„» Opfert worden, “ würde ed vielleicht richtiger heilen : 
„ ein gewifter Grad von Anmuth in ben Formen mans 
„gelte,“ Dei daB eigentlih Zarte, Schöne 
und Gefällige kam erfi in den Werfen des Praris 
teled zur Erſcheinung; dem Phidias und Polyklet 
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guren die Großheit, welche aber im Vergleichung 
gegen die wellenförmige Umriſſe der Nachfolger die⸗ 
fer großen Meiſter eine gewiſſe Härte Fat gezeiget 
haben. Dieſes fcheinet die Härte zu fein, welche 
man am Kallon und am Hegefias,!) am 8a 
nachus und am Kalamis, ia ſelbſt am Myron, 
auszufezen fand; ?) unter welchen gleichwohl Kan a⸗ 
chus jünger .war als Phidies: den er war des 
Polykletus Schüler, und blübete in ber fünf 
und neunzigſten DOlympias. I Wen meine Muths 
maßung flatt findet, die ich im zweiten Theile diefer 
Gefchichte über zwo Kanephoren in gebrater 


war es noch nicht in feinem ganzen Umfange befaflt; 
und hätte fih auch, felbft weni ed ihnen befafit geweſen, 
wohl nicht mit der Erhabenheit ihrer Werke, ded Jup i⸗ 
ters, ber Minerva, dee Juno xx. vertragen. 
Meyer, . 


1) Quintil. L r2. e. 10. [n.7.] Nam duriora et Tuscani- 
cis proxima Callon atque Hegesias, jam minus rigida 
Calamis, molliora adhuc supra dictis Myron fecit. 


(Bei Plinius (1.34. c.8. sect. rg. init. et n 16.) 
und bei Pauſanias (1-8. c. 42.) köm̃t ein Bildhauer 
Hegias vor, wornah Bruckhus und Burmafl die 
Stelle Auimtiliand. verändert haben, und auch in der 
wiener Ausgabe und Feas überſezung der Ger 
ſchichte der Kunſt ſteht im Terte Hegias.] 

Miller (Æginet. p. 102.) dertheidigt mit Stellen des 
Plinius und Lueianus den Namen Hegeſias, 

. und vermuthet, daß er ein Äginete geweſen. Begesia 
Yeim Plinius wird von Harduin und Gronov is 
Schuz genommen, aber der aus einer Inſchrift von ihs 
nen angeführte Hageſias aud Epheſus gehört nicht 
bieher. Spalding, in feinem Auintilian, behält 
aus guten Gründen Hegeſias bei. Siebelis. 


») Plin. 1. 34. e. 6. sect. 19. n. 3, 
3) Pausan. 1.6. c. 13. n 
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fen umriſſe und durch die nachdrükliche Andeutung 
aller Theile vom Michael Angelo zu ibrer Höhe 
gelanget fein, wen die Bildhauer auf diefer Spur 
geblieben wären. Den wie in Erlernung der Muſik 
und der Sprachen, dort die Töne und bier bie Syl⸗ 
ben und Worte, fcharf und deutlich müßen angege- 
ben werden, um zur reinen Harmonie und zur flüf- 
figen Ausfprahe zu gelangen: eben fo führet die 
Zeichnung nicht durch ſchwebende, verlorene und Leicht 
angebeutete Züge, fondern durch mänliche, obgleich 
etwas harte und genau begränzte Umriſſe zur Wahr- 
heit und zur Schönheit der Form. Mit einem ähnli⸗ 
chen Style erhob fich die Tragödie zu eben der Zeit, 
da die Kunſt den großen Schritt gu ihrer Vollkom⸗ 
menheit machete, „in mächtigen Worten und Karten 
Ausdrüfen von großem Gewichte, wodurch Aſch y⸗ 
Ins feinen Berfonen Erhabenbeit, und der Wahr 
fcheinlichfeit ihre Fülle gab, und die Redekunſt ſelbſt 
war in den Schriften des Gorgias, welcher diefelbe 
erfand, poetifch. 1). 

6.26. Man merke zu Ende der Betrachtung über 
dieſen erſten Styl das unwiffende Urtheil eines Ma⸗ 
Vers, welcher ein Seribent wurde, ?) wie Du Freſ⸗ 
noy, da es ihm fo wenig als diefem in der Kunſt ge- 
fingen wollte. Es will uns derſelbe belchren, man 
nenne alle Werfe Antifen, von der Zeit Alexan⸗ 
Ders des Großen bis aufden Bhofas; die Zeit 
aber, von welcher er an rechnet, iſt fo wenig richtig, 
als diejenige, mit welcher er endiget. Wir fehen 
aus dem Vorigen, und es wird fih im Folgenden 


+) Aristot. rhet. I. 3. ce. 1. Sa vuro womtinn warn 1yi- 
u. fer. ci N Topyis. [Dan vergleiche 48B. 18 
18 

a) Des Piles, Remarques sur rart de Im feint. de Du 
Fresnoy, p-. 105. 
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zeigen, daß noch igo ältere Werke als vor Alexan⸗ 
ders Zeiten übrig find; das Alter in der Kunft aber 
böret auf vor dem Sonflantin. Eben fo haben 
diejenigen, welche mit. dem Bater Montfaucos 
glauben, daß fich Feine Werfe griechifcher Bildhauer 
erhalten haben, als von ber Zeit an, da die Grie⸗ 
shen unter die Römer famen, viel Unterricht nöthig. 1) 


1) Antig. sp. t3. L. 1. c.a.n.5. 


Zweites Kapitel. 





1. Endlich da die Zeiten der völligen Er- 
leuchtung und Freiheit in Griechenland erfchienen, 
wurde auch die Kunſt freier und erhabner: den der 
ältere Styl war auf ein Syſtema gebauet, welches 
aus Segeln beitand, die von der Natur genommen 
waren, fich aber nachher von derfelben entfernet hat⸗ 
ten, und idealifch geworden waren. Man arbeitete 
mehr nach der Vorfchrift diefer Regeln, als nach der 
Natur, die nachzuahmen war: den die Kunſt hatte 
fich eine eigene Natur gebildet. ber Diefes ange 
nommene GSyflema erhoben fich die Verbeſſerer der 
Kunft, und näherten fich der Wahrheit der Natur. 
Diefe Ichrete aus der Härte und von bervor- 
fpringenden und jäh abgefchnittenen Theis 
len der Figur in flifffige Umriffe zu geben, 
die gewaltfamen Stellungen und Handlungen ge- 
fitteter und weifer zu machen, und fich weniger 
gelehrt, als fhön, erhbaben und groß zu zei— 
gen. 1) Durch diefe DVerbefferung der Kunft haben 
ſich Phidias, Polykletus, Sfopas, Alfa 
menes, Myron und andere Neiſter berühmt ge⸗ 
machet, und der Styl derſelben fan der große ges 
ntennet werden, weil aufler der Schönheit die vor⸗ 
nehmſte Ablicht diefer Künſtler fcheinet die Grof- 
heit gewefen zu fein. 2) Hier ift in der Zeichnung 


1) [Man fche die Beilage IH. am Ende biefed Bandes.] 


2) Ein faſt ähnliches urtheil über die Werke des Phidiag 
fällt Demetrius Phalereus (de Elocut. n. 14.), ws 


as Harte von dem Scharfen wohl zu unterfchei- 
en, damit man nicht 3. &. die fharfgezogene 
ndeutung der Augenbraunen, die man befländig in 
zildungen der höchtten Schönheit fichet, für eine 
nnatürliche Härte nehme, welche aus dem äl- 
en Style geblieben fei: den die fcharfe Bezeichnung 
it ihren Grund in den Begriffen der Schönheit, 
te oben bemerket worden. 

.2, Es iſt aber wahrfcheinlich, und aus einigen 
zeigen der Scribenten zu fchließen, daß der Zeich- 
ung diefes hohen Stuls das Gerade einigermaßen 
oc) eigen geblieben, und daß die Umriffe dadurch 
1 Winkel gegangen, welches durch das Wort vier- 
ft oder eficht fcheinet angedeutet zu werden. 1) 


er ihnen Großheit, verbunden mit einer ſorgfäl—⸗ 
tigen Außdarbeitung beilest. Wian vergleiche Petr, 
Victorii Comment. in Demetr. Phaler. p. ı6., wo diefe -- 
angerührte Stelle gründlich erläutert wird. Sea u. 
Meyer. > 


ı) Plin. 1. 34. e.8. sect. 19. n. 2. 


Der Autor besteht fich hier auf dad Urtheil des Funft 
verfiändigen Varro bei Plinius über die Werke des 
Polyflet: quadrata tamen ea esse tradıt Varro et 
pzne ad unum exemplum. Die obige Erklärung , wie 
wohl fie dem SKunftcharafter der Werke aus dieſer Zeit 
im Ganzen entiprehen mag, fcheint dennoch den Wors 
ten des Warro nicht angemeſſen. Der Zufanmenhang 
diefed Sazes mit dem Vorhergehenden: Propriunı ejus- 
dem, ut uno crure insisterent, excogitasse, „ eitte Eigen: 
„ tümlichkeit von ihm iſt, erfonuen au haben, daß ſeine 
„» Werfe nur mit einem Fuße feſt auffianden, “ it 
deutlich durch die Partikel tamen angezeigt. „ Dennoch 
„ (räget Plinius mit Barrod Worten fort) waren 
„ jeine Werfe quadrata,“ dad Heißt: im höchſten 
Ebenmaße, und, weit gefehlt, daß er durch jene ver» 
änderte Stellung das richtige Verhältniß der einzelnen 
Theile zum Ganzen geſtört, hatten fie vielmehr im der 
Symmetrie eine fo große Votlendung/ des fie ran 
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Deñ da dieſe Meiſter, wie Polykletus, Geſezge⸗ 
ber in der Proportion waren, und alſo das Maß 
eines jeden Theils auf deſſen Punkt werden geſezet 
haben, ſo iſt nicht unglaublich, daß dieſer großen 
Richtigkeit ein gewiſſer Grad ſchöner Form aufge⸗ 
opfert worden. 1) Es bildete ſich alſo in ihren Fi⸗ 


wie nah einem Mufter: pæne ad unum exemplum, 
nach einer Idea gearbeitet ſchienen. Dieſe Testen 
Worte beziehen fih nicht auf eine in den Werfen Pos 
Inflets Herfhende Einförmigfeit, ald wären fie 
alle nach einem Leiſten gearbeitet geweien „ fondern 
vielmehr auf die eine unwandelbare ihm einwohnende 
Idea von einer vollendeten, in allen ihren Theilen har⸗ 
monifchen mienfchlichen Geftalt, welde er in allen eins 
zelnen übrigen? verfchiedenartigen Vorftellungen wieder 
auszudrüken verftand. Go entbalten alfo die Worte des 
Barro feinen gegen Polyklet gerichteten Tadel, fon, 
dern vielmehr das feinen großen Verbienften um die 
Kunft , in Hinſicht der richtigen Proportion, gebürende 
206. Daß quadrata nicht auf eine zierliche Mittel 
ftatur geht, wie Einige wollen, fondern daß ed über 
haupt proportionivt heißt: kañ bie Bedeutung de 
diefem Wort entfprechenden griechifhen Terpayavıs in 
dem belafiten Bruchftüfe ded Slimonides bei Plato, 
in dem erften Buch der Ethik des Uriftoreled am. 
mehreren Stellen, Suidas (sub h. v.) und befonderg 
&elfu8 (de Med. 1.2. c. ı.) beweifen. (Conf. Philostr. 
vita Apollon. 1.7. c.42. Heroic. c. 9. p. 715.) Meh⸗ 
rere Beweisftellen für die dem Worte eremplum gegebene 
Bedeutung findet man in jedem Wörterbuch und jelbft 
Plinius gebraudt es häufiger auf dDiefe Weife. Meyer, 

[Barro follte In der angeführten Stelle bei Pli—⸗ 
nius nicht tadeln ?] 


1) Anftatt: „ein gewiffer Grad von fchöner Form aufge: 
» Opfert worden, “ würde es vielleicht richtiger heilen : 
„ ein gewiffer Grad von Anmuth in den Formen mans 
„selte,“ Deñ daB eigentlih Zarte,r Schöne 
und Gefällige Fam erfi in den Werfen des Praris 
teled zur Erfdeinung; dem Phidias und Polyklet 
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guren die -Großbeit, welche aber in Vergleichung 
gegen die wellenförmige Umriſſe der Nachfolger die⸗ 
fer großen Meiſter eine gewiſſe Härte kañ gezeiget 
haben. Dieſes ſcheinet die Härte zu ſein, welche 

man am Kallon und am Hegefias,!) am Pan 
nachus und am Kalamis, ia ſelbſt am Myron, 
auszufesen fand; ?) unter welchen gleichwohl Kana—⸗ 
chus jünger .war als Phidiws: den er war des 
Bolyfletus Schüler, und blübete in der fünf 
und neungigiten Dlympigs. 3) Wen meine Muths 
maßung flatt findet, die ich im zweiten Theile diefer 
Sefchichte über zwo Kanephboren im gebranter 


war ed noch nicht im feinem ganzen Umfange bekaflt; 
und hätte fih auch, felbft weñ ed ihnen befafit gewefen, 
wohl nicht mit der Erhabenheit ihrer Werfe, des Jupi⸗ 
terd, der Minerva, der Juno ꝛx. vertragen. 
Meyer. . 


ı) Quintil. I. ı2. e. 10. [n.7.] Nam duriora et Tuscani- 
cis prozima Callon atque Hegesias, jam minus rigida 
Calamis, molliora adhuc supra dictis Myron fecit. 


[Be Plinius (1.34. c.8. sect. rg. init. et n 16.) 
und bei Pauſanias (1.8. c. 42.) Eömt ein Bildhauer 
Hegiad vor, wornah Bruckhus und Burmafl die 
Etelle Quintilians verändert haben, und aud in der 
wiener Ausgabe und Feas überſezung der Ge 

ſchichte der Kunſt ſteht im Terte Hegias.] 

Müller (XÆginet. p. 102.) bertheidigt mit Stellen des 
Plinius und Lueianus den Namen Hegeſias, 

‚und vermuthet, daß er ein Äginete geweſen. Zlegesia 
beim Plinius wird von Harduin und Gronov in 
Schuz genommen, aber der aus einer Inſchrift von ih—⸗ 
nen angeführte Hageſias aus Epheſus gehört nicht 
hieher. Spalding, in ſeinem Quintilian, behält 
aus guten Gründen Hegeſtas bei. Siebelis. 


2) Plin. 1. 34. e. 8. sect. 19. n. 3. 
3) Pausan. 1.6. c. 13. 
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deuten koñte, als welcher feinen Bart trug, und 
ſich alle Tage denfelben abnehmen ließ, babe ich 
endlich aus den Nachrichten von zween Königen die- 
fes Namens in Aſſyrien, von denen der erflere ein 
weifer Mañ war, als wahrſcheinlich angegeben, daß 
die Statue vermuthlich diefen abbilden wolle. Wir _ 
können tim übrigen auch von einer mänlichen Figur 
in weiblichen Kleidern nicht behaupten, daß diefelbe 
den wohllüffigen Sardanapalus vorfielle, 1) da 
auch der Bhilofoph Ariſtippus die Kleidung des 
anderen Gefchlechts: kañ angeleget haben; wenigſtens 
war es bei ihm gleichgültig, ich alſo, oder wie ge- 
wöhnlich, zu Hleiden. 2) Die vier Karyatiden, wel- 
che von mehrern übrig geblieben, haben vermuthlich 
ein Geſims eines Zimmers getragen: beit auf ihrem 
Köpfen ift eine erböhete Rundung, in welchem Rande 
ein Kapitäl oder Korb wird aeflanden haben. 

8,24 Eine ähnliche Schalt wurde den Köpfen 
eines indifhen Bakchus, oder eines Liber 
Bater gegeben, dach fo, daß bier in der Großheit 
der Formen die Gottheit fich deutlich von den ges 
meinen Köpfen der Hermen unterfcheidet. 3) Ei- 
nen noch meit Älteren Styl bat man nachahmen 
roollen in einer weiblichen Statue von fchwärzlichem 
Marmor in bem Muſeo Sapitolina, die zwei⸗ 


- 4) Die Statue hat einige Ähnlichkeit mit der Figur des 
fogenaiten Trimaldhton, von welchem oben gereder 
worden. . (58.18. 7$) Sem 

2) Sext. Empir. Pyrrh. hypoth. 1. 1. c. 14. 1.3. c. 24. 


3) Inderwiener Ausgabe, ©. 468, lieft man bier noch: 
„ Eins von ſolchen Bildern ded Bakchus fiehet im far 
„nefishen Palaſte; weit ſchöner aber ift dasjenige, 
„ welches ſich izo bei dem Bildhauer Eavacepypi ber 
„ Andet. * Es ſchten uns unnöthig, dieje Stelle im Texte 
zu laffen, da fie nichts enthält, was nicht ſchon im Vo⸗ 
sigen gefagt wäre. Weyer, 


* 
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mal Lebensgröße iſt, und in der Villa des Hadria⸗ 
nus zntbefet worden. Den es ſtehet dieſelbe mit 
berunterhängenden und feſt angefchlofienen Armen, 
. fo wie Baufanias die Statue des Arrhachions, 
eines Siegers der olympifchen Spiele der vier und 
funfzigften Olympias befchreibet.) Daß iene Sta- 
tue aber nicht ein gleiches Alter babe, offenbaret 
ſich deutlich aus der Arbeit, und man würde das 
Gegentheil noch begreiflicher machen fönnen, wei 
der Kopf alt wäre, welches Bottari in feinem 
Muſeo Capitolino irrig glaubet, und fich Innge 
bei deifen Form aufhält. 2) Der Kopf iſt hingegen 
vollig neu, und nad einer willfürlichen Idea gear⸗ 
beitet, Doch fo, daß man die großen Haarloken denen 
ähnlich zu machen gefuchet bat, die fih auf den 
Achfeln erhalten haben. Nach Ergänzung dieſer 
Statue wurde der alte wahre Kopf derfelben, in ge 
dachter Billa, entdefet, und von dem Cardinal Bo 
lignae erhandelt, in deflen Sammlung ven Alter 
tümern diefer Kopf fich noch izo befinden wird. 3) 
$. 25, Die Eigenichaften diefes Altern Styls 
waren unterdefien die Borbereitungen zum hohen 
„Styl der Kunft, und führeten diefen sur firengen 
Richtigkeit und zum hoben Ausdruf: ben in. der 
Härte von ienem offenbaret ſich der genam bezeichnete 
Umriß, und die Gewifiheit der Keütniß, mo alles 
aufgedefet vor Augen lieget. Auf eben dieſem Wege 
würde die Kunſt in nenern Beiten, durch die ſchar⸗ 


ı) L. 8. c. "40. 
Er war Sieger in der 54 Olympiade, und nicht in der 
57, wie in dev wiener Ausgabe ans einem Verſe⸗ 
hen flieht, das nicht dem Autor beizulegen ifl, da er oben 
(18. 48..13$.) die richtige Zahl geſezt. Meyer, 
2) T. 3. tꝛv. 1. 
3) [Man fehe 2 8. 38. s 6 Hotel 


2 Geſchichte er Kunſt. 


fen umriſſe und durch die nachdrükliche Andeutung 
aller Theile vom Michael Angelo zu ihrer Höhe 
gelanget fein, wen die Bildhauer auf dieſer Spur 
geblieben wären. Den wie in Erlernung der Muſik 
und der Sprachen, dort die Töne und bier die Syl- 
ben und Worte, ſcharf und deutlich müßen angege- 
ben werden, um zur reinen Harmonie und zur flüfs 
figen Ausfprache zu gelangen: eben fo führet die 
Zeichnung nicht durch fchwebende, verlorene und leicht 
angedeutete Züge, fondern durch mäñliche, obgleich 
etwas harte und genau begränzte Umriffe zur Wahr- 
heit und zur Schönheit der Form. Mit einem dhnli- 
chen Style erhob ſich die Tragddie zu eben der Zeit, 
da die Kunft den großen Schritt zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit machete, in mächtigen Worten und arten 
Ausdrüfen von großem Gewichte, wodurch Afchy- 
Ius feinen Berfonen Erhabenheit, und der Wahr- 
fcheinlichfeit ihre Fülle gab, und die Redekunſt felbft 
mar in den Schriften des Gorgias,/ welcher diefelbe 
erfand, poetifch. 1) 

6.26. Man merfe zu Ende der Betrachtung über 
diefen erfien Styl das unmiffende Urtheil eines Ma⸗ 
lers, welcher ein Scribent wurde, ?) wie Du Frefe 
non, daes thm fo wenig als diefem in der Kunſt ge 
lingen wollte. Es will uns derfelbe belehren, man 
nenne alle Werke Antifen, von der Zeit Aleran⸗ 
ders des Großen bis auf den Bhofas; die Zeit 
aber, von welcher er an rechnet, ti fo wenig richtig, 
als diejenige, mit welcher er endiget. Wir fehen 
aus dem Vorigen, und es wird fih im Folgenden 


) Aristot. rhet. 1.3. c. 1. Sa ruro womtıun wonen eyı- 
yero Auf, or N Topyis. [Dan vergleiche 4B. 1K. 
18 6.) 
a) Des Piles, Remarques sur rart de la feint. de Du 
Fresnoy, p- 103. 
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zeigen, daß noch izo ältere Werke als vor Aleram- 
ders Zeiten: übrig find; das Alter in der Kunſt aber 
höret auf vor dem Sonflantin. Eben fo haben 
Diejenigen, welche mit. dem Pater Montfaucos 
glauben, daß fich Feine Werke griechtfcher Bildhauer 
erhalten haben, als von ber Zeit. an, da die Grie⸗ 
hen unter die Römer famen, viel Unterricht nöthig. 1) 


ı) Antig. ezpl. t. 3. 1. 1. c.a.20.5. 
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Den da dieſe Meifter, wie Bolyfletus, Geſezge⸗ 
ber in der Broportion maren, und alfo das Maß 
eines jeden Theils auf defien Punkt werden gefezet 
baben, fo iſt nicht unglaublich, daß dieſer großen 
Nichtigkeit ein gewiſſer Grad fchöner Form aufge» 
opfert worden. 1) Es bildete fich alfo im ihren Fi⸗ 


wie nah einem Mufter: pene ad unum exemplum, 
nah einer Idea gearbeitet Tehienen. Diele Testen 
Worte beziehen fih nicht auf eine in den Werfen Po—⸗ 
lyklets herſchende Einförmigfeit, als wären fie 
ale nach einem Leiſten gearbeitet geweien „ ſondern 
vielmehr auf die eine unmwandelbare ihm einwohnende 
Idea von einer vollendeten, in allen ihren Theilen har⸗ 
monifchen menfchlichen Geftalt , welche er in allen eins 
zelnen übrigens verfchiedenartigen VBorftellungen wieder 
auszudrüken verfiand. So entbalten alfo die Worte bed 
Barro keinen gegen Polyklet gerichteten Tadel, fon 
dern vielmehr da8 feinen großen Verdienſten um die 
Kunft , in Hinſicht der richtigen Proportion, gebürende 
Lob. Daß quadrata nicht auf eine zierliche Mittel 
ftatur geht, wie Einige wollen, fondern daß ed üben 
Haupt proportionivt Heißt: kañ die Bedeutung des 
diefem Wort entfprechenden griechifchen Tergayuvıs in 
dem befafiten Bruchftüle des Slmonides bei Plato, 
in dem erften Buch der Ethik ded Ariftoreled am. 
mehreren Stellen, Suidas (sub h. v.) und befonders 
Celſus (de Med. 1.2. c. ı.) beweifen. (Conf. Philostr. _ 
vita Apollon. 1.7. c. 42. Heroic. c. 9. p.715.) Mehr 
rere Beweiöftellen für die dem Worte eremplum gegebene 
Bedeutung findet man in jedem Wörterbuch und ſelbſt 
Plinius gebraucht ed häufiger auf diefe Weife. Meyer. 

[Barro follte in der angeführten Stelle bei Plis 
nius nicht tadeln ?] 


4) Anftatt: „ein gewifler Grad von fchöner Sorm aufge: 
» Opfert worden, “ würde ed vielleicht richtiger heilen : 
„ ein gewiffer Grad von Anmuth in den Sornıen mans 
„set,“ Dei daB eigentlih Zarte, Schöne 
und Gefällige Fam erſt in den Werfen ded Praxi⸗ 
teles zur Erſcheinung; dem Phidias und Polyklet 
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uren die Großbeit, welche aber in Vergleichung 
egen die wellenförmige Umriſſe der Nachfolger die⸗ 
2 großen Meiſter eine gewiſſe Härte kañ gezeiget 
aben. Dieſes ſcheinet die Härte zu ſein, welche 
an am Kallon und am Hegefias,!) am Ka 
ahus und am Kalamis, ia felbi am Diyron, 
uszuſezen fand; 2) unter welchen gleichwohl Kan a⸗ 
‚us jünger .war als Phidiwes: den er war des 
zolykletus Schüler, und blühete in der fünf 
nd neunzigitien Olympias. ID) Wei meine Muthe 
ſaßung ſtatt findet, die ich im zweiten Theile diefer 
defchichte über zwo Kanephoren in gebranter 


war ed noch nicht in feinem ganzen Umfange befaflt; 
und hätte fih auch, ſelbſt weit e8 ihnen bekañt geweſen, 
wohl nicht mit der Erhabenheit ihrer Werke, ded Iuypis 
terd, der Minerva, der Juno xc. vertragen. 
Meyer. . 


1) Quinüil. I. ı2. c. 10. [n.7.] Nam duriora et Tuscani- 
cis proxima Callon atque Hegesias, jam minus rigida 
Calamis, molliora adhuc supra dictis Myron fecit, 


[Bei Plintus (1.34. c.8. sect. rg. init. et n 16.) 
und bei Pauſanias (l.-8. c. 42.) Eömt ein Bildhauer 
Hegias vor, wornach Bruckhus uud Burmafl die 
Etelle Quintilians verändert. haben, und auch in der 
wiener Ausgabe und Feas überſezung der Ge 

ſchichte der Kunſt ſteht im Terte Hegias.] 

Müller (XÆginet. p. 102.) vertheidigt mit Stellen des 
Plinius und Lueianus den Namen Hegeſias, 

- und vermuthet, daß er ein Äginete geweſen. Zlegesia 
beim Plinius wird von Harduin und Gronov iu 
Schuz genommen, aber der auß einer Infchrift von ihs 
nen angeführte Hagefiad aus Epheſus gehört nicht 
bieder. Spalbing, in feinem Auintilian, behälk 
aus guten Gründen Hegeitiad bei. Siebelis. 


2) Plin. 1. 34. c: 8. sect. 19. n. 3. 
3) Pausan. 1. 6. c. 13. 


9*r 
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Erde gebe, 1) daß nämlich dieſelben Copien zwo bes 
rühmter Kanephoren des Polyfletus fein Fün- 
nen: fo würde aus jener erhobenen Arbeit ein deut⸗ 
Iicherer Begrif der Eigenfchaft diefes Style und der 
demfelben noch anflebenden Härte, als aus anderen 
Anzeigen und Schlüffen zu ziehen fein. 

6.3, Es wire unterdeffen in Abficht des Tadels 
der Härte in der Zeichnung der vorher gedachten 
Bildhauer zu beweifen, daß die alten Scribenten fehr 
oft, mie die neuern, von der Kunſt geurtheilet, 
und die Sicherheit der Zeichnung, die richtig und 
Ärenge angegebenen Figuren des Raphaels, haben 
vielen gegen die Weichheit der Umriſſe, und gegen 
die rundlich und fanft gehaltenen Formen des Cor⸗ 
reggio, hart und fieif gefchienen; welcher Meinung 
überhaupt Malvafia, ein Gefchichtfchreiber der 
bolognefifchen Maler ohne Geſchmak, iſt: eben fo 
wie unerleuchteten Sinnen der homeriſche Nume⸗ 
us, und die alte Maieflät des Lucretius und Ca⸗ 
tullus, in Vergleichung mit dem Glanze des Bir 
gilius, und mit der füßen Lieblichleit des Ovi⸗ 
ding, vernachläßiget und raub Flinget. Wen hinge- 
gen des Lucianus Urtheil in der Kunſt gültig iſt, 
fo war die Statue der Amazone Sofanbra, 
von der Hand des Kalamis, unter die vier vor⸗ 
züglichften Figuren weiblicher Schönheit zu feren : 
ben zu Befchreibung feiner Schönheit nimt er nicht 
allein den ganzen Anzug, fondern auch die züchtige 
Mine, und ein fanftes und verborgenes Lächeln von 
genafiter Statue. 2) Hnterbeffen fan der Styl von 


1) 19 B. 28 236 
a) Imagin. n. 6. 
UH Zucardga ds nas 6 Kara auf nıeruuosen au- 
any. xa. To eidiane ImTiy zus Asandic, ATI TO kusı- 


me Sal. as To wusarıs de as noopsor aus araßınas 
waga us Zmcardgas.) 
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einer Beir in der Kunf fo wenig, als ın ber Art zu 
fchreiben, allgemein fein: ben wen von den damali⸗ 
sen Scribenten nur allein Thucybides übrig wäre, 
fo würden wir von defien bis zur Dunkelheit getrie- 
benen Kürze in den Reden feiner Gefchichte einen 
irrigen Schluß auf den Plat.o, Lyſtas und Kr 
nophon machen, defien Worte wie ein fanfter Bach 
fortfließen. !) 

6. 4. Die vorzüglichfien, und man kañ fagen 
die einzigen Werfe in Rom aus der Zeit des hohen 
Styls find, fo viel ich einfehen kan, die oft ange 
führete Ballas von neun Balmen hoch, in der 
Villa Albani, die aber nicht zu vermechfeln ifl 
mit der ebenfalls oben erwähneten PBallas vom 
älteren Styl und in eben der Villa; ferner die 
Niobe und ihre Töchter, in der Villa Medi⸗ 
eis. Jene Statue ift der großen Künſtler diefer Beit 
würdig, und das Urtheil über diefelbe fan um fo 
viel richtiger fein, da wir den Kopf in feiner gan⸗ 
zen urfprünglichen Schönheit fehen: deñ es iſt der- 
felbe auch nicht durch einen fcharfen Hauch verleget 
worden, fondern er ift fo rein und glänzend, als er 
aus den Sänben feines Meifters fam. Es hat diefer 
Kopf bei der hohen Schönheit, mit welcher er begn- 
bet if, die angezeigeten Keñzeichen biefes Styls, 
und es zeiget fich in demfelben eine gewiſſe Särte, 
welche aber befier empfunden, als befchrieben werden 
fall. Dan tönte in dem Befichte eine gewiſſe Gratie 
zu ſehen wünfchen, bie dafielbe durch mehr Rundung 
und Lindigkeit erhalten würde, und dieſes iſt ver⸗ 
mutblich diejenige Gratie, welche in dem folgen- 
den Nlter der Kun Brazxiteles feinen Figuren 
guerfi gab, wie unten angegeiget wird. Die Aiobe 


4) [Man fehe die Beilage Numero IV. am Ente diefed- 
Bandes.) 


Zweites Kapitel. 





81 Endlih Ha die Zeiten der völligen Er⸗ 
leuchtung und Freiheit in Griechenland erfchienen, 
wurde auch die Kunft freier und erhabner: deñ der 
ältere Styl war auf ein Syſtema gebauet, welches 
aus Regeln beitand, die von der Natur genommen 
waren, fich aber nachher von derfelben entfernet hat⸗ 
ten, und tdealifch geworden waren. Man arbeitete 
mebr nad) der Vorfchrift diefer Regeln, als nach der 
Natur, die nachzunhmen war: den die Kunfl hatte 
fich eine eigene Natur gebildet. Nber dieſes ange- 
nommene Syflema erhoben fih die Werbeflerer ber 
Kunft, und näherten ſich der Wahrheit der Natur. 
Diele Ichrete aus der Härte und von hervor— 
fpringenden und jäh abgefchnittenen Theis 
len der Figur in Flffige Umriffe zu gehen, 
die gemaltfamen Stellungen und Handlungen ge⸗ 
fitteter und weifer zu machen, und fich weniger 
gelehrt, als fchön, erhaben und groß zu gei« 
gen.) Durch diefe Verbefferung der Kunft haben 
ſich Phidias, Polykletus, Stopas, Alka—⸗ 
menes, Myron und andere Meiſter berühmt ge⸗ 
machet, und der Styl derſelben kañ der große ge⸗ 
nennet werden, weil auſſer der Schönheit die vor⸗ 
nehmſte Abſicht dieſer Künſtler ſcheinet die Gro ß⸗ 
beit geweſen zu ſein.?) Hier iſt in der Zeichnung 


1) [Man fehe die Beilage III. am Ende diefed Bandes.] 


2) Ein faſt ähnliches Urtheit über die Werke des Phidias 
fällt DemetriusPhalereus (de Elocut. n. 14.), wo 


Das Harte von dem Scharfen wohl zu unterfchei- 
den, damit man nicht 3. E. die fcharfgezogene 
Andeutung ber Yugenbraunen, die man beftändig in 
Bildungen der höchften Schönheit fiebet, für eine 
unnatürliche Härte nehme, welche aus dem äl- 
tern Style geblieben fei: den die ſcharfe Bezeichnung 
Hat ihren Grund in den Begriffen der Schönbeit, 
wie oben bemerket worden. 

S§S. 2. Es iſt aber wahrfcheinlich, und aus einigen 
Anzeigen der Scribenten zu ſchließen, daß der Zeich- 
nung diefes hohen Styls das Gerade einigermaßen 
noch eigen geblieben, und daß die Umriffe dadurch 
in Winkel gegangen, welches durch das Wort vier- 
ekt oder ekicht fcheinet angedeutet zu werden. !) 


er ihnen Großheit, verbunden mit einer forgfäls 
tigen Außdarbeitung beilegt. Dan vergleiche Petr. 
Victorii Comment. in Demetr. Phaler. p. 16., wo biefe 
angeführte Stelle gründlich erläutert wird. Fea m. 

x 
Meyer. 


1) Plin. 1. 34. c.8. sect. 19. n. 2. 


Der Autor besteht fich hier auf dad Urtheil des kunſt⸗ 
verftindigen Varro bei Plinius über die Werke des 
Polyfiet: quadrata tamen ea esse tradit Varro et 
pæne ad unun exemplum. Die obige Erklärung , wies 
wohl fie dem Kunftcharafter der Werfe aus bdiefer Zeit 
im Ganzen entipyrechen mag, Tcheint dennoch den Wors 
ten des Varro nicht angemeſſen. Der Zufammenhang 
diefed Sazes mit dem Vorhergehenden: Proprium ejus- 
dem, ut uno crure insisterent, excogitasse, „ eine Eigen: 
„tümlichkeit von ihm iſt, erfonuen au haben, daß feine 
„» Werke nur mit einem Fuße feſt auffanden, “ if 
deutlich durch die Partikel tamen angezeigt. ,„ Dennoch 
„ (fühet Plinius mit Varros Worten fort) Waren 
„ feine Werke quadrata,” das heißt: im höchſt en 
Ebenmaße, und, weit gefehlt, daß er durch jene vers 
Anderte Stellung dad richtige Verhältniß der einzelnen 
Theile zum Ganzen seftört , Hatten fie vielmehr in der 
Symmetrie eine fo große Votlendung/ dab fie far 
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Deñ da dieſe Meiſter, wie Polykletus, Geſezge⸗ 
ber in der Proportion waren, und alſo das Maß 
eines jeden Theils auf deſſen Punkt werden geſezet 
haben, ſo iſt nicht unglaublich, daß dieſer großen 
Nichtigkeit ein gewiſſer Grad ſchöner Form aufge⸗ 
opfert worden. 1). Es bildete ſich alſo in ihren Fi⸗ 


wie nah einem Muſter: pane ad unum exemplum, 
nach einer Idea gearbeitet fchienen. Diefe Testen 
Worte beziehen ſich nicht auf eine in den Werfen Pos 
Infletd Herfhende Einförmigfeit, ald wären fie 
alle nach einen Leiſten gearbeitet geweſen, fondern 
vielmehr auf die eine unwandelbare ihm einwohnende 
Idea von einer vollendeten, in allen ihren Theilen hats 
monifchen menfchliden Geftalt, welche er in allen eins 
zelnen übrigen? verfchiedenartigen VBorftellungen wieder 
auszudrüken verfiand. So entbalten alfo die Worte des 
Barro feinen gegen Polyklet gerichteten Tadel, fons 
dern vielmehr dad feinen großen Verbienften um die 
Kunft , in Hinficht ber richtigen Proportion, gebürende 
Lob. Daß quadrata nicht auf eine sierlihe Mittel 
ftatur geht, wie Einige wollen, fondern daß e8 über 
haupt proportionivt Heißt: kañ die Bedeutung bes 
diefem Wort entfprechenden griehifhen Terpayarıs in 
dem befafiten Bruchſtüke des Simonides bei Plate, 
in dem erften Buch der Ethif des Ariftorelesd am. 
mehreren Stellen, Suidas (sub h. v.) und befonders 
Celſus (de Med. I. 2. c. ı.) beweifen. (Conf. Philostr. 
vita Apollon. 1.7. c. 42. Heroic. c. 9. p- 715.) Mehr 
rere Beweisftellen für die dem Worte exemplum gegebene 
Bedeutung findet man in jedem Wörterbuch und jelbft 
Plinius gebraucht ed häufiger auf diefe Welfe. Meyer. 

[Barro ſollte In der angeführten Stelle bei Pli— 
nius nicht tadeln?] 


1) Anftatt: „ ein gewiſſer Grad von fchöner Form aufge: 
„» epfert worden, “ würde es vieueicht richtiger heilen : 
„ ein gewifier Grad von Anmuth in den Sornen mans 
„seite, “ Dei dad eigentlih Zarte, Schöne 
und Gefällige Fam erfi in den Werfen des Praxi⸗ 
teles sur Erfheinung; dem Phüdias und Polyklet 
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guren die -Großbeit, welche aber in Vergleichung 
gegen die wellenförmige: Umriffe der Nachfolger die 
fer großen Meiſter eine gewiſſe Härte kañ gezeiget 
haben. Diefes fcheinet die Härte zu fein, welche 
man am Kallon und am Hegefins,!) am Ka 
nachus und am Kalamis, ia felbii am Myron, 
aussufesen fand; ?) unter welchen gleichwohl Kana- 
chus jünger war als Phidies: den er war des 
Polykletus Schüler, und blübete in der fünf 
und neunzigſten Olympias. I) Wei meine Muths 
maßung flatt findet, die ich im zweiten Theile diefer 
Gefchichte über zwo Kanephoren in gebranter 


war ed noch nicht in feinem ganzen Umfange bekaflt; 
und hätte fih auch, felbft weit ed ihnen befaiit gewefen, 
wohl nicht mit der Erhabenheit ihrer Werke, des Jupi⸗ 
terd, der Minerva, der Juna xc. vertragen. 
Meyer. . 


1) Quintil. I. ı2. e. ı0. [n.7.] Nam duriora et Tuscani- 
cis proxima Callon atque Hegesias, jam minus rigida 
Calamis, molliora adhuc supra dictis Myron fecit. 


[Bei Plinius (1.34. c.8. sect. rg. init. et n 16.) 
und bei Pauſanias (1-8. c. 42.) Eömt ein Bildhauer 
Hegias vor, wornah Brudhus und Burmafl die 
Etelle Auintilians verändert. haben, und auch in dee 
wiener Ausgabe und Feas überſezung der Ge 
ſchichte der Kunſt lebt im Terte Hegias.] 

Müller (Eginet. p.ı02.) dertheidigt mit Stellen des 
Plinius und Lueianus den Namen Hegefiad, 

- und vermuthet,. daß er ein Üginete geweien. Zlegesia 
deim Plinius wird von Harduiu und Gronov in 
Schuz genommen, aber der aus einer Infchrift von ihs 
nen angeführte Hageſias aus Epheſus gehört nicht 
hieher. Spalding, in feinem Auintilian, behält 
aus guten Gründen Hegeſias bei, Siebelis. 


2) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. n. 3, 
3) Pausan. 1.6. c. 13. 


g* 
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Erde gebe, 1) daß nämlich diefelben Copien zwo bes 
rühmter Sanephoren des Bolyfletus fein kön⸗ 
nen: fo würde aus jener erhobenen Arbeit ein deut» 
Jicherer Begrif der Eigenfchaft diefes Styls und der 
demfelben noch anflebenden Härte, als aus anderen 
Anzeigen und Schlüffen zu ziehen fein. 

6.3. Es wäre unterdeffen in Abficht des Tadels 
der Härte in der Zeichnung der vorher gedachten 
Bildhauer zu beweifen, daß die alten Seribenten fehr 
oft, wie die. neuern, von ber Kunſt geurtheilet, 
und die Sicherheit der Zeichnung, bie richtig und 
Ärenge angegebenen Figuren des Raphaels, haben 
vielen gegen die MWeichheit der Hmriffe, und gegen 
die rundlich und fanft gehaltenen Formen des Cor⸗ 
reggio, hart und fleif gefchtenen; welcher Meinung 
überhaupt Malvaſia, ein Befchichtfchreiber der 
bolggnefifhen Maler ohne Gefchmat, tft: eben fo 
wie unerleuchteten Sinnen der homeriſche Nume- 
rus, und die alte Majeſtät des Lucretius und Ca⸗ 
tullus, in Vergleichung mit dem Glanzge des Bir 
silius, und mit der füßen Xieblichleit des Ovi⸗ 
dius, vernachläßiget und raub Hinget. Wen hinge- 
gen des Lucianus Urtheil in der Kunſt gültig if, 
fo mar die Statue der Amazone Soſandra, 
von der Hand des Kalamis, unter bie vier vor⸗ 
züglichſten Figuren weiblicher Schönheit zu ſezen: 
den zu Beſchreibung feiner Schönheit nim̃t er nicht 
allein den ganzen Anzug, fondern auch die züchtige 
Nine, und ein fanftes und verborgenes Lächeln von 
genaiiter Statue. 2) Hnterbeffen fan der Styl von 


1) 19 B. 28 23 6) 
3) Imagin. n. 6. 
UH Zurardya di zaı 6 Karaum ads neunten au- 
muy. 2a 70 yuidiaue DEmTn na Asandıc, Arme TO 1x 


m sa. as To avsarss de as aoomir mas arafßıaas 
wapa mu ZImcardgas.] 
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einer Beir in der Kunſt fo wenig, als ın ber Art zu 
fchreiben, allgemein fein: den wen von den damali⸗ 
sen Stribenten nur allein Thucydides übrig wäre, 
fo würden wir von deſſen bis zur Dunkelheit getrie» 
benen Kürze in den Reden feiner Geſchichte einen 
isrigen Schluß auf den Blat.o, Lyſtas und u 
nophon machen, defien Worte wie ein fanfter Bach 
fortfließen. !) 

6. 4. Die vorzüglichfien, und man kañ fagen 
die einzigen Werfe in Rom aus der Zeit des hohen 
Styls find, fo viel ich einfehen kañ, die oft ange 
führete Ballas von neun Balmen hoch, in der 
Dila Albani, die aber nicht zu vermechfeln ifl 
mit der ebenfalls oben eriwähneten Pallas vom 
älteren Etyl und in eben der Villa; ferner die 
Niobe und ihre Töchter, in der Villa Medir 
eis. Jene Statue ift der großen Künſtler diefer Zeit 
würdig, und das Urtheil über diefelbe fan um fo 
viel richtiger fein, da wir ben Kopf in feiner gan« 
zen urfprünglichen Schönheit ſehen: deñ es if der 
felbe auch nicht durch einen fcharfen Hauch verleget 
worden, fondern er ift fo rein und glänzend, als er 
aus den Händen feines Meiſters fam. Es hat diefer 
Kopf bei der hoben Schönheit, mit welcher er bega- 
bet if, die angezeigeten Keñzeichen dieſes Styls, 
und es zeiget fich im demfelben eine gewiſſe Särte, 
welche aber beffer empfunden, als befchrieben werden 
fat. Man tönte in dem Geſichte eine gewiffe Gratie 
zu ſehen wünfchen, bie baflelbe durch mehr Nundung 
und Lindigkeit erhalten würde, und dieſes iſt ver⸗ 
muthlich dieienige Gratie, welthe in dem folgen⸗ 
den Alter der Kunſt Praziteles ſeinen Figuren 
zuerſt gab, wie unten angezeiget wird. Die Niobe 


4) [Man sehe die Beilage Numero IV. am Ente dieſes 
Bandes.) 
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und ihre Töchter find als ungezweifelte Werke 
diefes hohen Styls anzufehen, aber eines von dem 
Kennzeichen derfelben ift nicht derienige Schein von 
Härte, welche in der Ballas eine Muthmaßung 
zur Beſtimmung derfelben gibt, fondern es find die 
vornehmften Einenfchaften zu Andeutung diefes Styls, 
der gleichfam unerfchaffene Begrif der Schönheit, 
vornehmlich aber die hohe Einfalt, ſowohl in der 
Bildung der Köpfe, als in der ganzen Zeichnung, 
in der Kleidung, und in der Ausarbeitung. Diefe 
Schönheit ift wie eine nicht durch Sülfe der Sinne 
empfangene den, welche in einem hohen Verſtande, 
und in einer glüflichen Einbildung wen fie fich an⸗ 
fhauend nahe bis zur göttlichen Schönbeit erheben 
könte, erzeuget würde; in einer fo großen Einheit 
der Form und des Umriffes, daß fie nicht mir Mühe 
gebildet, fondern wie ein Gedanke ermefet, und mit 
einem Hauche geblafen zu fein fcheinet: fo wie die 
fertige Hand des großen Raphaels, die feinem 
Verſtande als ein fchnelles Werkzeug geborcdhete, mit 
einem einzigen Zuge der Feder den fchöntten Umriß 
des Kopfs einer heiligen Sungfrau entwerfen, und 
unverbefiert richtig zur Ausführung beſtimt ſezen 
würde, 

$. 5. Zu einer deutlichern Beſtimmung der 
Kentniffe und der Eigenfchaften diefes hohen Styls 
der großen Verbeſſerer der Kunſt ift nach dem Verluſt 
ihrer Werke nicht zu gelangen; und wir gleichen 
bier denienigen, die in eımem völlig zerfrefienen 
Kopfe einer alten Etatue die abgebildete Perſon, 
wie von ferne erblift, erfennen, aber weder die 
Züge noch die Ausarbeitung unterfcheiden können. 
Bon dem Styl ihrer Nachfolger aber, welchen ich 
den fhönen Styl nenne, Fan man mit mesrerer 
Zuverläßigfeit reden: den einige von den fchönden 
Figuren des Altertums find ohne Zweifel in der Zeit, 
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in welcher diefer Styl blühete, gemachet , und viele 
andere, von denen diefes nicht zu beweifen ift, find 
wenigſtens Nahahmungen von jenen. Der 
fhöne Styl der Kunſt hebet fh an vom Brari- 
teles, und erlangete feinen höchſten Glanz durch 
den Zyfippus und Apelles, wovon unten die 
Zeugniſſe angeführet werden: es tft alfo der Styl 
nicht lange vor und zur Beit Aleranders des 
Großen und feiner erfien Nachfolger. 1) 

$. 6. Die vornehmfle Eigenfchaft, durch wel⸗ 
che. fich diefer von dem hohen Styl unterfcheidet, 
ift die Gratie, und in Abficht derfelben werden 
die zulest genannten Künſtler fi) gegen ihre Vor⸗ 
gänger verhalten haben, wie unter den Neuer 
Guido ſich gegen den Raphael verhalten würde. 
Diefes wird fich deutlicher in Betrachtung der Zeich- 
nung dieſes Styles, und des befonderen Theils der⸗ 
felben, der Gratie, zeigen. - 

$.7. Was die Zeichnung allgemein betrift, fa 
wurde alles Efichte vermieden, was bisher noch in 
. den Statuen großer. Künftler, als des Polykle⸗ 
tus, geblieben war, ‚und diefes Verdienſt um die 
Kunit wird in der Bildhauerei fonderlich dem &y 
fippus, welcher die Natur mehr, als deffen Bor- 
gänyer, nachahmete, zügeeignet: :) diefer gab alfo 
feinen Figuren das Wellenförmige, wo gemiffe 
Theile noch mit Winkeln angedeutet waren. Auf 
befagete Weife iſt vermuthlich, wie gefagt tft, das⸗ 
jenige, mas Plinius vierekichte Statuen nen⸗ 
net, zu verſtehen: 5) den eine vierefichte Art zu 


1) [Man ſehe die Beilage Numero V. am Ende Biete 
. Bandes. ] 
2) Plin: l. 34. c. 8. sect. 19. n. 6. 
3) [Man vergleiche 8. 2, Rote, Vorlauf. Abbandi. 
48. 454 6.1 
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zeichnen heiſſet man noch izo Dundratur. 1) Aber 
die Formen der Schönheit des vorigen Styls blie⸗ 
ben auch in diefem zur Regel: dein die fchönfte Natur 
war der Lehrer geweien. Daber nahm Lucianus in 
Befchreibung feiner Schönheit das Ganze und bie 
Haupttheile von den Künſtlern des boben Styls, 
und das Zierliche von ihren Nachfolgern.d) Die 
Form des Gechts follte wie an der Temnifchen 
Ballas des Phidias ſein; )) die Haare aber, 
die Augenbraunen, und die Stirn, wie an der Be 
nus des Brariteles; in den Augen wünfchete er 
das BZärtliche und das Neizende, wie an diefer. 
Die Hände follten nach der Benus des Alkame⸗ 
nes, eines Schülers des Phidias, gemachet wer 
den: und wen in VBefchreibungen von Schönheiten 
Hände der Ballas angegeben werden, fo ik ver- 
muthlich die Ballag des Phidias, als die berübm⸗ 
tefte zu verſtehen; ) Hände des Bolyfletus deufen 
die fhönften Hände an.?) 

6, 8. UÜberhaupt fielle man fich die Figuren des 


1) Lomazzo, Idea del Tempio della Pitt. c.4. p. 15. 
2) Imag. n. 6. 


3) In der erfien und in der wiener Ausgabe ſowohl 
als in Feas überſezung, ift von einer lemnifchen Bes 
nu8 des Phidias die Rede. Die uns befafiten Nach—⸗ 
richten der Alten fagen nichtE von einer Vennus de$ 
Phidias zu Lemnos, wohl aber von einer Minerva.. 
(Plin. 1.34. c. 8. sect. ı9. n. ı. Pansan. 1. ı. c. 28. 
Lucien. l.c.) Pauſanias net fie dad fchenswäün 

digſte unter allen Werken des Phidias. Die Lem 
nier Fauften fie vom Künftler und ſchenkten fie auf die 
Burg von Athen; daher hieß fie auch # Anunsa, bie 
Lemnierin. Der Autor hat ſich bier wahl verſchrie⸗ 
ben. Meyer. 

4) Brunckii Analecta, t..2. p. 394. n. 17. p. 396. n. 24. 

5) Ibid. t. 2. p. 393. n. ı3 

Der Autor hat diefer Stelfe einen falfhen Siñ um 
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hohen Styls gegen die aus bem fchönften Style vor, 
wie Menfchen ans der Heldenzeit, wie des Home⸗ 
rus Helden und Menichen gegen gefittetere Athe- 
nienfer in der Blüthe ihres Staats. Oder um einen 
Dergleich von etwas Wirklichem zu machen, fo wür⸗ 
de ich die Werke aus jener Beit neben den Demoſthe⸗ 
nes, und die aus diefer nachfolgenden Beit neben den 
Eicero ſezen: der erſte reiffet ung gleichfam mit Unge⸗ 
flüm fort; der andere führer uns völlig mit fich; jener 
Jäffet uns nicht Beit, an die Schönheiten der Ausar- 
beitung zu gedenken; und in diefem erfcheinen fie un. 
gefuchet, und breiten fih mit einem allgemeinen 
Lichte aus über die Gründe des Redners. 

6. 9. Zum zweiten if bier von der Gratie 
als des fchönen Styls insbeſondere zu handeln. 
Es bildet fih diefelbe und mohnet in den Ge 
bärden, und offenbaret fihb in der Hand» 
Iung und Bewegung des Körpers; in, fie Auffert 
fih in dem Wurfe der Kleidung, und in dem gan» 
zen Anzuge: von den Künftlern nach dem Phidias, 
Polykletus und nach ihren Zeitgenoffen, wurde 
fie mehr als zuvor gefuchet und erreichet. Der Grund 
davon muß in der Höhe. der Kdeen, die Diefe leztern 
Künfiler bildeten, und In der Strenge ihrer Zeicdy 
nung liegen; und es verbienet diefer Punkt unfere 
befondere Aufmerffamtett. 

5. 10. Gedachte große Meiſter des hoben Styls 
batten die Schönheit allein in einer vollkommenen 
Nbereinfiimmung der Theile, und in einem erhabe 
nen Ausdrufe, und mehr das wahrhaftig Sch# 


terlegt, da fie nicht auf die ſchönen, vom Polyklet 
verfertigten Hände seht, ſondern as xupıs ai Tlav- 
rue fo viel als die Kunſtfertigkeit des Poly 
kletus bedeutet, wie auch ber folgende Vers deutlich 
zeigt. (Conf. 1. 3. p. 200. n. 245.) Meyer, 


[Man versleihe 5 8. 6 8. 2 $.) 
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ne, als das Liebliche, gefuchet. 1). Da aber nıle 
ein einziger Begrif der Schönheit, welcher der höch⸗ 
fie und fich immer gleich iſt, und diefen Künftlern 
beftändig gegenwärtig war, kañ gedacht werden: fo 
müßen fich ihre Schönbeiten allegeit diefem Bilde 
genähert haben, und fich einander Ähnlich und gleich- 
förmig geworden fein; diefes if die Urfache von der 
Üpnlichfeit der Köpfe der Niobe nnd ihrer Töch 
ter, welche unmerflich und nur nach dem Alter und 
dem Grade der Schönheit in ihnen verfchieden if. 
— Facies non omnibus una, 
Nec diversa tamen, qualem decet esse sororum. 2) 
6. 11. Wen nun der Grundfaz des hohen Styls 
wie es fcheinet, gemefen ift, das Seficht und den 
Stand der Bötter und Helden rein von Empfind«- 
lichfeit, und entfernt von innern Empörungen in 
einem Gleichgewichte des Gefühle, und mit einer 
friedlichen immer gleichen Seele vorzufielen: fo 
war eine gewiſſe Gratie nicht gefuchet, auch nicht 
anzubringen. Diefer Ausdruf einer bedeutenden und 
sedenden Stille der Seele aber erfordert einen ho⸗ 
ben Verſtand: „Den die Nachahmung des Ge— 
„ waltfamen fan (wie Plato faget) auf verfchiedene 
» Weife gefchehen; aber ein flilles weiſes Weſen 
„ Fan weder leicht nachgeabmet, noch das Nachge⸗ 
„ abmte leicht begriffen werden. “ 8) . 
$. 12. Mit folchen firengen Begriffen der Schöne 
heit fing die Kunſt an, wie wohl eingerichtete Staa⸗ 
ten mit firengen Gefegen, groß zu werden, und die 
Bilder waren den einfältigen Sitten und Menfchen 


1) Phidias und Pol yklet beabſichtigten nicht ſowohl das 
Schöne, als beſonders das Edle, Würdige und 
nach Erforderniß der Gegenftinde, das Große. Meyer. 

2) Ovid. metam. 1. 2. v. 13 — 14. 

3) De republ. I. 10. p. 604. 
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ihrer Zeit ahnlich. Die nachſten Nachfolger der 
großen Geſezgeber in der Kunſt verfuhren jedoch 
nicht, wie Solon mit den Geſezen des Drako, 
und ſie gingen nicht von jenen ab; ſondern wie die 
richtigſten Geſeze durch eine gemäßigte Erklärung 
brauchbarer und annehmlicher werden: fo Tucheten 
diefe die hohen Schönheiten , die an Statuen ihrer 
großen Meiſter wie von der Natur abſtracte Ideen, 
und nach einem Lehrgebäude gebildete Formen wa⸗ 
ren, näber zur Natur zu führen, und eben dadurch 
erhielten fie eine größere Mannigfaltigkeit. In die 
fem Verflande ıf die Gratie zu nehmen, welche 
die Meiſter des ſchönen Styles in ihre Werke ge- 
leget haben. 

8.13. Aber die Gratie,!) weldhe wie die Mu⸗ 
fen nur in zween Namen bei den Ältefien Bricchen 
verehret wurde, fcheinet wie die Venus, deren 
©efpielen jene find, von verfchiedener „Natur zu 
fein.) Die eine iſt, wie die bimlifche Venus 


1) [Man vergleiche den Auffaz : Bon ber Gratie in 
den Werften der Kunft, 1 Band, 217 — 225 ©.] 


2) Liceti Responsa de quasit. per cpist. p. 66. 

Conf. Phurnutus seu Cornutus, de natura Deor.c. 14. 
in Gale. opusc. myth. Siebelis. 

Was die Zahl der griehifchen Murfen betrift, find die 
Angaben fehr ungleih. Die alten Dichter fprechen zus 
weiten, als gäbe es überall nur eine, oder gälte eine 
für alle. (Schol. in Apollon. Rhod. 1. 3. v. ı. Eustäth. 
in Ira. p. 11. edit. Rom.) — Einige, wie 3. 8. Epir. 
ch armos und Myrtilos, geben fieben an. Andere 
erkennen deren drei, wie Eumelos von Korinth und 
Ephoros, andere vier, wie Mnaſeas und Aras 
t08; einige auch fünf; Krates behauptete acht; 
Homer befafite ih zu neun, und Heſiodos gab 
der erfte ihre Namen an. (Arnob. adv. Gent. 1.3. p. ı21. 
edit. Lugd. 1751. Tzetz. in Hesiod. op. etdies v.ı. Oduoc, 
Q. v.90. Hesiod. Theog. v.76. Plutarch. sympos. 1.9. 
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von höherer Geburt, und von der Harmonie gebildet, 
und iſt befländig und unveränderlich, wie die ewigen 
Geſeze von diefer find, !) und in diefer Betrachtung 
fcheinet Horatius nur eine Gratie zu nennen, 
die zwo anderen aber Schweſtern derfelben.) Die 
zwote Gratie iſt, wie die Venus von der Dio—⸗ 
ne geboren, mehr der Materie unterworfen: fie 
ift eine Tochter der Seit, und nur eine Gefolgin 
der erſten, welche fie anfündiget für dieienigen , die 
der hHimlifchen Gratie nicht gemweihet find. Diefe 
läffet fich herunter von ihrer Hoheit, und machet 
fih mit Mildigfeit ohne Erniedrigung denen, die ein 
Auge auf diefelbe werfen, tbeilhaftig: fie iſt nicht 
begierig zu gefallen, fondern nicht unerfant zu blei⸗ 
ben. Sene Gratie aber, eine Gefellin aller Göt- 
ter , fcheinet fich feldft genusfam, und bietet fich 
nicht an, fondern will gefucher werden; >) fie iſt zu 
erhaben, um fich fehr finfich zu machen: den das 
Söchite bat, wie Blato faget, fein Bild.) Mit 


quest. 14. n. 3. Diodor. 1. 4. c. 7. Cic. de nat. Dcor. 
1.3. c.2ı.) Hug. 


41) Der befte Commentar über den Unterſchied swirchen der 
bimlifhen und irdifhen Aphrodite iR Pia 
tos Saftmal und bie dritte Rebe im Phädros. 
Meyer. 

2) L. 3. ode ı9. v. ı6. 1.4. ode. v.5. 


3) Homer. hynın. in Vener. v. 95. [Odyss. ©. VIII. v. 
364.) Der Dichter keñt fchon mehrere Gratien und 
neũt fie tie Genoffinen aller Götter. Der Au 
tor legt aus Vorliebe für feine anmuthige Idee einen 
andern Siñ in die Etelle, als fie wirklich hat. Meyer. 

-4) De republ. p. 256. princ. [Synıpos. p. 211. edit. Steph.] 

Tıs Fav usyısıs 800 na Tumors ur 151 Mudacı 
sous mis Tas avdpamss upzasueıy wapyuc, 8 dux Ser- 
Ti, Ta TS mur$avousts Yen 6 Rsrousres amımanpgacas, 
mess Tur aus$nseay TI“ mesZpKLTTeN. „Dei von 
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den Weifen allein unterhält fie fich, und dem Bi- 
bei erfcheinet Re Hörrifch und unfreundlich; fie ver⸗ 
fchließet in fich die Newesungen der Seele, und 
nähert ich der feligen Stile der göttlichen Natur, 
von welcher fich die großen Künfiler, wie die Alten 
fchreiben,, ein Bild zu entwerfen fucheten.!) Was 
auch bier unfreundlich fcheinen möchte, fan mit den 
Früchten verglichen werden, die, je füßer fie find, 
nach der Bemerkung des Theophraſtus, weniger 
Geruch haben als die berben; 2) den was rühren und 
reizen fol, muß fcharf und empfindlich fein. Die 
Griechen würden jene Gratie mit der jonifchen, 
und diefe mit der dor i ſchen Harmonie verglichen ha⸗ 
ben,) und wir fönnen dieſe Bergleichung von der 
‚ borifchen zu der ionifchen Bauordnung machen, als 
weiche hier vollig ſtatt findet. 

$.14. Diefe Gratie in Werken der Kunſt 
fcheinet fchon der göttliche Dichter gefant zu 
haben, 43) und cr bat diefelbe in dem Bilde der 


„ dem Höchſten und Ehrwürdigften gibt ed Fein für die 
„Menſchen lebendig gearbeitetes Bild, durch defien Vor⸗ 
„zeigung -derienige, welcher die Seele ded Forſchenden 
» ganz ausfüllen will, fich einem feiner Sinne anfchlies 
„send, ihn Hinlänglich Berriedigen wird.“ Fea u. 
Meyer. - 


ı) Plat. de republ. 1.2. p. 377. | 
Diefe Stelle paßt nicht hieher, und ed möchte ſchwer 
fein zu beſtimmen, was für eine andere der Autor im 
Sinne gehabt, da Plato öfter ähnliche Auſerungen über 
die großen Künftler thut. Meyer. 
2) De caus. plant. 1. 6. c. 22. 
3) Aristot. de republ. 1.8. c.7. 
4) I. 3. XVIII. v. 38». 
Er nafite fie blos Charis, mit den Selmörteen ar- 
wapınpndsuve und xarn [weiches lezte ein Einenname if: 
Eustath. in Oduzs. K. p. 1665. edit. Rom. J Auch fin 
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mit dem Bulcanus vermähleten ſchönen und leicht 
beffeideten Yglain, oder Thalia, vorgeftellet,1) die 
daher anderswo defien Mitgehülfin genennet 
wird, 2) und arbeitete mit demfelben an der Schö- 
pfung der göttlichen Bandora.3) Diefes war die 
Gratie, welhe Pallas über den Ulyſſes aus 
goß, 4) und von welcher der hohe Pindarus fin- 
get;>) dieſer Gratie opferten die Künſtler des ho⸗ 
ben Styls. Mit dem Phidias wirkete fie in Bil⸗ 
dung des olympifchen Kupiters, auf defien Fuße 
fchemel diefelbe neben dem FJupiter auf dem Was 
gen der Sonne fland: 6) fie wölbete, wie in dem 
Urbilde des Künftlers, den folgen Bogen feiner Au⸗ 
genbraunen mit Liebe, und goß Huld und Gnade 
aus über den Blik feiner Maieflät. Sie krönete 
mit ihren Geſchwiſtern und den Göttinen der Sahres- 


det ſich, fo viel wir willen, im ganzen Homer keine 
Stelle, wo die Zahl der Gratien beftimt, oder irgend 
eine mit dem befondern Namen Aglaja oder Thalia 
[Karn und ITIecsIen kommen vor: 2. v. 383. WR... v. 
267.} genafit würde, Meyer. 
ı) Ib. v. 383. 
2) Plat. de republ. p. 274. rıxvas da vap' 'Howise, na Tu 
Gurænxrs. 
3) Hesiod. Theog. v. 583. 
Diefe Stelle möchte wohl nicht auf die Cha ei 8 al 
Göttin zu deuten fein. Meyer. 
4) Odves. ©. VIII. v. 19. 
5) Olymp.I. v. 9. 
Diefe Stelle paßt niht; man vergleiche vielmehr bie 
44 olympifhe Ode [v. 13 — 14.), in weicher der Dich⸗ 
ter beſonders den Gratien Kuldigt. Pyth. IV. v. 490. 
V. 60. VIII. v.30. IX. v.3. Nem.1V. v. 12. VI. v. 65, 
Meyer. 


6) Pausan. 1.5. c. 11. 


% 
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setten das Haupt der Juns zu Argos, 1) die von 
ienen erzogen war,?) als ihr Werk, woran: fie fich 
erfalite, und an welchem fie dem Bolyfletus die 
Sand führete. In der Sofandra des Kalamis 
Jächelte fie mit Unſchuld und Verborgenheit; 3) fie 
verhüllete fie mit züchtiger Schaam in Stirn und 
Augen, und fpielete mit ungefucheter Bierde in dem 
Wurfe ihrer Kleidung. Durch diefelbe wagete ſich 
der Meifter der Nisbe in das Neich unförperlicher 
Sheen, und erreichete das Geheimniß, bie Todes⸗ 
angft mit der höchſten Schönheit zu. vereinigen: er 
wurde ein Schöpfer reiner: Geifter und bimlifcher 
Seelen, bie Feine Begierden der Sinne erwelen, 
fondern eine anfchauliche Betrachtung aller Schön 
beit wirken: den fie fcheinen nicht zur Reidenfchaft 
sehilder zu fein, fondern dieſelbe nur angenommen 
zu baben. 

6. 15. Den hoben Styl ohne Gratig und den 
folgenden Styl findet man in einer einzigen Statue 
in der Billa Albani vereinet. Es iſt diefelbe ein 
fhöner Bakchus über. Lebensgröße, deflen ich in 
"der Betrachtung über die Zeichnung bes Nakenden 
gedacht habe. 4) Der Kopf defielben ift nicht der 
Statue eigen, fondern ein Apollo, welcher zwar 
Schön und von hoher Bildung iſt; aber der BF 
deſſelben ift zu ernſthaft, und der Mund bat nicht 
ben lieblichen Bug, welchen man wünfchete; fo daß 
bier unmiderfprechlich fentlih wird, daß die Statue, 
deren Kopf auf dieſen Bakchus gefezet. worden, aus 


ı) Id. 1.2. c. ı7. 
2) Id. 1.2. c. ı3. 
Nämlich von den Horen ober Sahresieiten. 
Meyer. 
3) [Lucian. Imagin. c.6.) 
4) [4 Ban.) “ 
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einer weit Älteren Seit der Kunft fein müße, Als 
der Körper, auf welchem derfelhe ſtehet. 

6, 16, Die Künftler des ſchönen Styls gefel- 
Ieten mit der erfien und höchſten Gratie die zwote; 
und fo wie des Homerus Juno den Gürtel der 
Benus nahm, um dem Supiter gefälliger und 
liebenswürdiger zu erfcheinen:1) fo fucheten diefe 
Meiker die hohe Schöhheit mit einem finlichern Reize 
zu begkeiten , und die Großheit durch eine zuvorkom⸗ 
mende Gefälligkeit gleichfam gefelliger zu machen. 
Diefe gefälligere Gratte wurde zuerfi in der Ma⸗ 
lerei erzeuget, und durch biefe der Bildhauerei mit- 
getbeilet. Parrhaſius der Maler ift durch dieſel⸗ 
be unfterblich, und der erſte, dem fie fich geoffenba⸗ 
ret hat; und einige Seit nachher erfchien fie auch 
in Marmor und in Erste: den von dem Parrha— 
fius, welcher mit dem Phidias zu gleicher Beit 
lebete, bis auf den Brariteles, deffen Werke fich, 
f9 viel man weiß, durch eine befondere Gratie von 
denen, welche vor ihm gearbeitet worden, unter 
ſchieden /2) it ein Zwifchenraum von einem halben 
Sahrbunderte. 

6.47. Es iſt merkwürdig, daß der Bater die 
: fer Gratie in der Kunft, und Apelles, welchem 
fich diefelbe völlig eigen gemacdet Kat, und welcher 
der eigentliche Maler derfelben fan genennet' 
werden, 3) fo wie er diefelbe inshefondere allein, oh⸗ 


ı) [a.&. XIV. v. 214.) 

3) Lucian. Imagin. c.6. 

3) Plin. 1. 35. c. ı0. sect.36. n. 10. ZElian. var. hist. 
l. 12. c. 41. 

Die Teste Stelle paßt nicht hieher, [aber eine bei 
Auintilian:l.ı2. c. 10. n.6.]. Wer die Urtheile der 
Alten Über den Apelles und befonbers über die Bra 
tie in feinen Werfen au leſen wünſcht, vergleiche Iunii 
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he ihre zwo Geſpielinen gemalet, 1): unter dem mwohl« 
lüſtigen joniſchen Himmel und "in dem Lande gebo⸗ 
ren find, wo der Vater der Dichter eintge hun⸗ 
dert Sabre vorber. mit der höchſten Eratie bega⸗ 
bet worden mar: den Epheius war das Vaterland 
des Parrhaſius fowohl als des Apelles, wel⸗ 
cher vielleicht . fein Befchlecht von einem Apelles, 
der mit den Amazonen nach Smyrna fam, und 
vom HSomerus felbft herleiten Fohte; den vorge 
dachter Apelles mar unter den Voreltern des gros 
fen Dichters.?) Mit einer zärtlichen Empfin- 
dung begabet, Lie ein folcher Himmel einfläßet, und 
von einem Dater, den feine Kunſt befant gemachet, 
unterrichtet, kam Parrhaſius nad Athen, und 
wurde ein Freund des Weifen, des Lehrers der 
Gratie, weicher diefelbe dem Blato und Xen o⸗ 
phon entbdefete.?) 

$. 13. Bon der zwoten oder der. gefällige 
ren Gratie fait man fi aus Köpfen der Leufo 
tben im Mufeo Sapitolino. einen Begrif ma- 
hen, und zu mehrerer Einficht defien, worin die 


Catalog. v. Apelles, ws das Meifte hierüber geſammelt 
it. Meyer. 

ı) Pausan. 1.9. c.35. 

2) Suidas, v. "Onuger. 

unter den Xoreltern des Homerus.wirb von & uls 
das ein Apelles genalt, deſſen Sohn Maion mit 
den Amazonen nach Smyrna gefommen und den Ho 
merus zeuste. Ben. . 

3) Nach Plinius (1. 35. c.9. sect. 36.) und Paufantı 
as (l.ı. c.28. 1.27.) war Eyenor der Vater des Par⸗ 
ehafiud, und dem Harpokration zufolge (p. 236.) 
zugleich fein Lehrer: Dad freundſchaftliche Verhältniß 
des Parrhafius sum Sokrates zeigt fih in den 
Geſpräche beider Männer, daB uns Kenophon aufıe 
wahrte. (Mcemorab. 1.3. c. 10.) Meyer, 
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alten Künſtler die Gratie gefeget, vergleiche man 
mit jenen und mit Kbnlichen Köpfen die Bildungen 
des Sorreggio, des Malers der Gratien. 
Alsdañ wird man überzeuget werden, daf von diefer 
neueren, nicht felten gezierten und vielmals über- 
triebenen Gratie, bis zu der gefälligen Gratie der 
alten Künfller des ſchönen Styls Fein geringerer 
©prung fei, als etwa von diefer bis zu der erba- 
benen Gratie des hohen Styls ehemals von 
wahren Kennern wird haben können bemerfet werden. 

6. 19. Das Mannigfaltige und die mehrere 
DBerfchiedenheit des Ausdrufs that der Harmonie 
und der Broßheit in dem ſchönen Style feinen Ein- 
trag: die Seele Äufferte ich nur wie unter einer 
Rillen Fläche des .Waffers, und trat niemals mit 
Ungeflüm hervor, In Vorfichung des Leidens bleibt 
die größte Bein verfchloffen, wie im Zaofoon, 
und die Freude fehwebet wie eine fanfte Luft, die 
kaum die Blätter rühret, auf dem Gefichte einer- 
Zeufotben im Kampidoglio,!) und einer Bak⸗ 
chante auf Münzen der Inſel Naxus gepräget. 
Die Kunſt philoſophirte mit den Leidenſchaften, 
wie Ariſtoteles von der Vernunft ſaget: evmPı- 
Aocodeu Toss madenn. 

8. 20. Diefe Gratie, ſowohl die erfie und 
erhabene als die zwote und gefällige, über 
welche ich 150 meine Betrachtungen gemachet habe, 
if, mie man begreifet, nur idealifchen und hohen 
Schönheiten eigen, in deren Bildung diefelbe aus- 
gedrüfet fein will. 8. iſt jedoch das Wirken der 
Gratie allgemeiner , und fie bat fich auch über Ge⸗ 
fialten ergoſſen, die nicht die volfommene Idea der 
Schönheit haben, um, was diefer abgehet, durch 
ihren Einfluß zu erfegen. Diefe iſt die niedri 


1) [Dentmale, Numero 55.] 


gere Gratie, die vornehmlich Kindern eigen if, 
als an weichen die Formen, die die Schönheit bil- 
det, noch nicht völlig ausgeführet find, und die al⸗ 
fo jener Gratie nicht fähig fein Fönnen. Dan 
fönte auch diefe die Fomifche, fo wie jene die tras 
gifche und epifche nennen. !) 

6. 21. Die von mir genañte fomifche Gra- 
tie ift in den. Köpfen einiger Faunen ſowohl als 
einiger Bakchanten ausgedrüfet, durch ein fren- 
diges Lächeln, wodurch die Winkel des Mundes in 
die Höhe gezogen werden; und da, wo diefe Fröblich⸗ 
Zeit fich durch folche Büge bezeichnet findet, hat al- 
Iegeit die Bildung ein gemeines geſenketes Brofil; 
oder eine vertiefete Nafe. Alsdeñ entfichet der Be 
grif derienigen Gratie, die den Köpfen des Cor⸗ 
reggio eigen ifl, und daher Grazia Correggesca ge» 
nennet wird, Indem diefelben zugleich den izo an⸗ 
gezeigeten Charakter haben. 2) 

6. 22. Hieraus glaube ich, könne erfläret wer⸗ 
den, auf was Art nach dem Blato erıxaps, mit 
Gratie begabet, als gleichgültig mit cimos ge- 
brauchet worden.) Eben diefes faget Ariftänetug 


1) Zu diefem unterſchied der verfchiedenen Gratie ſcheint 
der Autor durch Demetriud Phalereus (deElocut. 
n. 128.), welcher eine ähnliche Eintheilung macht, veran⸗ 
laßt su fein. Meyer. 

2) In den Unmertungen sur Geſchichte derKunſt 
bes Altertumd, 6.47, if diefe Stelle noch etwas 
deutlicher alfo außgedrüft: „Alsdeñ entfiehet der Ber 
» grif derjenigen Bratie, die den Köpfen des Eorreg« 
» gio eigen it, welche nicht die hohe Gratie haben, 
„ die fih beſſer in deiien Werken empfinden ad be 
„fhreiben läffet.“ Meyer, 

3) De republ. 1.5. p. 474. 

H 8x ur were wpee TuS zur” m um eTI ai, 
mwixape wand, swarıdıcıras up Uaar, ver di To 
ygumır hacırızıy parı was. 
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aus dem Plato: zus ν TISs rr VERY OTI Gig, 
eriyagis wage wor arndes eraiwsra.1) Diefes lezte- 
re Wort bedeutet eigentlich eine gefenfete und 
eingedruftete Nafe, und ift das Gegentheil von 
yeuzos, wodurch eine erhobene und Adlersnafe 
bezeichnet wird, in welchem Gegenfnze jedoch beim 
erfien Anblife Fein Ausdruf der Gratie zu liegen 
fcheinet. Dan muß alfo das Wort asuos als ein 
gleichbedeutendes Wort mit Zurnvos anfehen, fo wie 
es Lueretius erfläret, als bei welchem das latei⸗ 
nifche Wort simus, simulus, von dem Gricchifchen au; 
genommen , gleichbedeutend mit Zunmos, Silenus, ifl, 
und welcher ung zugleich die Auslegung bes Plato 
zeiget, wen wir nach dem bekañten Saze: wen zwet 
Dinge einem dritten gleich find, fo find fie auch 
unter fich ſelbſt gleih, unfern Schluß macen.?) 
Da nun sınos gleichbedeutend mit Zurnvos iſt/ fo iſt auch 
erixacıs gleichdedeutend mit Zurmos, und da unter 
der Benennung der Stlenen bei den Griechen auch 
die Satyrsoder die Faunen begriffen find, fo fan 
alfo diefen auch die Gratie zugeeignet werden. Dei 
die gewöhnliche Bildung der Faune bat dnsienige, 
was die Alten aumos nenneten, und was nach dem 
Blato erıxapıs hieß, oder euxapıs, wie es Pol⸗ 
Iug erfläret.3) Eben dadurch und weil diefe Gra⸗ 
tie, von welcher wir reden, die Findlihe Gra- 
tie if, wie ich angemerfer babe, erfläret ſich, wie 
sına yarav von der Liebe gefaget, in einer griecht- 


ı) L. ı. epist. 18. p. 12%. 
2) De rerum natur. 1. 4. v. 1162. " 
(Plato und Lucretius reden von verblendeten 
Liebhabern, welche, sleih ben Vätern bei Hora: 
tius (sat.I. 3. 45.), strabonem appellant petum — et 
.. pullum.) 


3) L. 2. segm. 73. 
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fchen Eiffcheift, von deren Schalfhaften aber 
mit Gratie vermifcheten Lächeln zu verfichen ift,!) 
daher in einer anderen Sinfchrift bie Liebe ohne 
Beiſaz aımos genennet wird. ?) 

6.23. Um mich aber über diefe befondere Gra⸗ 
tie noch deutlicher erklaͤren zu können, bringe ich 
hier den ganz unverfehrten Kopf ber Statue einer 
Bakchante bei, die ſich in der Vila Albani bes 
findet. Deñ da derfelbe für feine Abbildung einer 
beſtimten Berfon gehalten werben kañ, und alfo un« 
ter die ide aliſchen Schönheiten zu rechnen wäre, 
dem ohnerachtet aber ein geſenketes Profil; hinauf⸗ 
gessgene Augen, nach Art einiger Faune, und 
die Winkel des Mundes gleichfalls hinaufgezogen 
bat: fo fiehet man, daß die alten Künſtler auch in 
Figuren dr Bakchanten, das if: inidealifchen 
Bildern das, was man bie filenifche oder die Fau⸗ 
nengratie nennete, ausgedrüket haben. 3) 


ı) Branckii Analecta, t. 1. p. 26. n, 91. v. 

Zına yıraı heißt hier: (hatthaft, foörtire lüs 
Kheind, wie one osongac wuxdulas, (Ibid. p. 16. n. 
52. v. 3.), wo Meleagerden Theofrit (Idyl. XX. 
v. 13.) fdheint nachgeahmt zu haben. Daß asus am 
fih nicht fo viel ald gefällig, und mit Gratte 
begabt heiſſe, kañ beſonders Ariſtophanes beweifen 
(Eccles. v. 613.): ai gavasrıpas zas wuuirapas wapa Tas 
‚esprac xeodaduyras. -(Ibid. v. 701.) Tos yap asmoıs xas 
TUE WioX por, Meyer. 

3) Ibid. t. 1. p. 27. n. 95. v. 3. 

Zıuev an diefer Stelle bezieht fich ohne Zweifel auf 
die Form der Nafe des Ergad, die, wie die Naſen der 
Kinder, ſt um pf war. Dei: va made warra vıua, 
wie Ariftotetes (probl. 33. 18.) lehrt. Meyer. 

3) Ein Kopf einer Bakchantin von eben dem Charakı 
ter findet fih in ber dresdner Antikenſamlung, und if 
mit großer Kunft gearbeitet, aber an der Nafe beſchüdigt. 
Meyer 
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6,24. gulezt fallt mir bier ein, daß die Römer 
den alten Kaifer Galba aus Spott Simum nenne 
ten, 1) obnerachtet derfelbe eine Sabichtsnafe hat⸗ 
te,d welches der Berfafler des Mufei Capitolini 
in einem Begriffe sufammen verbunden, und be- 
richtet ung, Galba babe eine Habichtsnaſe ge 
habt, dieaber zugleich gepletfcht gewefen: non so- 
lamente avea il naso aquilino, ma anche schiacciato, 
als weiches ein offenbarer Widerſpruch iſt.) Die 
Ausleger des Suetpnius berühren diefe Schwie⸗ 
tigkeit im geringfien nicht, und ich fehe kein Mittel 
zur Erflärung, als anzunehmen, daß man bier das 
Wort Simus, wie die Grammaticit reden, per anto- 
nomasiam genommen, und aus Spott das Gegen- 
theil verfianden von dem, was man fagen wollen; 
den ich bilde mir ein, man babe, um den Galba 
wegen des großen Höfers feiner Nafe Iächerlich zu 
machen, diefelbe eine gepletfchete Nafe genennet. 

$. 25. Nach diefer eingefchobenen Anmerkung 
ſowohl als der Betrachtung über die Gratie der 
Saunen, führeich die Betrachtung des Lefers zurüf 
zu der wahren und hoben Gratie, deren Inter 


1) Suet. in Galb. c. ı3. 

Venit io ‚Simus e villa [ Andere Iefen mit Muretus 
Onesimus) ift nicht fo fireng auf die Nafe de Salbe 
zu besiehen, ald vielmehr auf fein geiziges, zurük—⸗ 
ſchrekendes Wefen Dei diefe aus einer. fabula 
Atellana entiehnten Worte deuten wahrfcheinlich auf iv 

» gend einen habfüchtigen komiſchen Alten, den man zum 
Spott wegen feiner Nafe Simum in der Komöde nañte, 
und ber durch die Nachricht feiner Zurüffunft aus ber 
Villa eben fo fehr Schreten erreste, ald Galba bei 
feiner Rükkehr and Spanien und bei feinem erfien Er 
feinen im Theater zu Rom. Meyer. 

2) Ibid. c. 21. naso adunco. 


3) Bottari, Mus. Capitol. t. 2. tar. 19. 
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fuchung unfer Endzwek if, am dieſelbe in ein- 
zelnen Bildern anzuzeigen; diefe Anmerkung mache 
ich jedoch vornehmlich für diejenigen, die Nom zu 
fehen Gelegenheit haben. Da es fchwer iſt, die ho⸗ 
be Gratie von der gefäkligen zu unterfcheiden, 
fo betrachte man die eriiere Gratie in einer Mufe 
über Lebensgröße indem barberinifchen Palaſte, 
die eine große Leyer (Bapbıros) in der Hand hält, 
da ich im - Folgenden als wahrfcheinlich angegeben 
habe, daß diefelbe vom Ageladag, des Polykle⸗ 
tus Meiſter, und alfo vor dem Phidias verferti⸗ 
get worden. 1) Mit dem frifchen Bilde diefer Mu⸗ 
fe gehe man in den ganz nahe gelegenen päbfllichen 
Garten auf dem Quirinale, zu einer Mufe mit 
eben diefer Leyer, und die auch im Anzuge jener 
vollig Abnlich iſt, und nach Vergleichung der einen 
mit der anderen, wird man in dem reizend fchötten 
Kopfe der lezteren Mufe die gefällige Gratie 
deutlich gebildet finden. 2) 

626. ch habe mich bemühet, oben zu erklären, 
wie Luctanus und Plinius zu verfichen feten, 
wen der erfle angeiget, daß die Werfe des Bragi- 
teles fich ducch eine befondere Gratie von de 
nen, bie vor ihm gearbeitet worden, unterfchieden , 
und wen Plinius faget, daß Apelles alle feine 
Borgänger in der Gratie übertroffen habe. 3) Yus 


1) [Man fehein der Beilagelll. am Ende dieſes Bandes.) 

2) Diele ind Mufeum Pio⸗Clementinum gefommene 
Statue wird von Viſconti für eine Eopte von dent 
berünmten Apollo Palatinus des Skopas gehal: 
ten, deſſen Plinius gedenft. (L. 36. c.5. sect. 4. n.7.) 
Ihr Verdienſt it nicht fo groß, weil fie gleich die Vor⸗ 
fiellung von einem guten Urbilde, nach welchem fie gear 
beitet worden, erwekt. Ihre Abbildung Im Diufeo 
Pio⸗,Clementino. (T. i. tav.23.) Gen. 

3) L. 35. c. 10. sect. 36. n. 10. 
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dieſen Anzeigen, verglichen mit dem Urthbeile andc- 
rer Scribenten über die Werke der Vorgänger des 
Brariteles und des Apelles, wo in diefen eine 
Härte bemerfet worden, habe ich gefchloffen, daß 
den großen Meiſtern, die mit dem Bhidias die 
Kunſt veredelten, eine gewiffe gefällige Gratie 
noch nicht eigen geweſen, und ich babe gefuchet, ob⸗ 
ne nachtbeilig von fo großen Künftlern zu urtbeilch, 
einen Unterfchted diefer Gratie von einer höhern 
Gratie anzugeben. &s-Fan diefer Unterfchied aber 
ohne anfchauliche Erfentniß und mündlichen Unter 
richt nicht vollig deutlich fein und werden, und 
auch nur alleim die mit feinen Sinnen begabet find, 
werden diefes, wen fie hinlängliche Muße zu folchen 
Betrachtungen haben, begreifen. 

5. 27. Hätte fih der hohe Styl der Kunfl 
nicht bis auf die unausgeführete Form junger Kin» 
der heruntergelafien, und hätten die Künſtler. diefes 
Etyls, deren vornehmfie Betrachtung auf die voll» 
fommenen Gewächfe gerichtet war, fich in der über- 
flüffigen Fleiſchigkeit nicht gezeiget, wie wir gleich⸗ 
wohl nicht wiffen: fo if hingegen gewiß. daß ihre 
Nachfolger im ſchönen Style, da fie das Bärt- 
liche und Gefällige gefucher, auch die kindli⸗ 
he Natur einen Vorwurf ihrer Kunft fein laſſen. 
Ariffides, welcher eine todte Mutter mit ihrem 
fäugenden Kinte an der Bruſt malete, 1) wird auch‘ 

ı) Plin. 1. 35. c. 10. sect. 36. n. 19. 

Ariſti des war ein Zeitgenofie deB Apelles; er malte 
feine todte, ſondern an eine Wunde ſterbende 
Mutter, deren Kind zur Bruſt hinankroch; Die Diut« 
ter ſchien ed zu bemerken, und zu fürchten, das Kind 
möchte nach erfiorbener Milch bad Blut leken. In ber 
griechiſchen Anthologie (Analecta, t. 2. p- 275 
n. 1.) findet fih ein Epigram des Amilianus Nis 


cäeus, dad auf diefed Gemälde des Ariftides gedichtet 
fheint. Meyer. 
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ein mit Milch genäbretes Kind gemachet haben. Die 
Liebe ift auf den ältefen gefchnittenen Steinen 
nicht als ein junges Kind, fondern in dem Al- 
ter eines Knaben gebildet, wie diefelbe auf einem 
fhönen Steine des Commendators Vettori zu Nom 
erfcheinet. 1) Dach der Form der Buchſtaben in dem 
Namen des Künſtlers: SPYTIAAOZ, ill es einer der 
älteften Steine mit dem Namen des Künſtlers. Die 
Liebe ift auf demfelben liegend mit aufgerichtetem 
Leibe als fpielen* vorgeftellet, und mit großen Ad» 
lersflügeln, nach der Sden des hoben Altertums faſt 
an allen Göttern, nebſt einer offenen Mufchel von 
zwo Echalen. Die Künftler nach dem Phrygillus, 
wie Solon und Tryphon, haben der Liebe ei» 
ne mehr findifche Natur und Ffürzere Flügel gegeben; 
und in dieſer Geflalt, und nad Art fiammin- 
gifcher Kinder fiebet man die Liebe auf unzähli⸗ 
gen gefchnittenen Steinen. Eben fo geformet find 
die Kinder auf herculanifchen Gemälden, und fon- 
derlich auf einem fchwargen Grunde von gleicher Grö⸗ 
fe mit den fchönen tanzenden weiblichen Figuren. 
8.28. Unter den fchöniten Kindern von Marmor 
in Rom 2) fönnen angegeben werden ein Kind im 
Campidoglio, welches mit einem Schwane fpielet, 3) 


4) 1Beſchreib d. geſchnitt. Steine, 2 KL. 11 Abth. 
731 Num.] 

2) in der erftien Ausgabe, ©. 234, heißt es alſo: 
„Unter den ſchönſten Kindern von Marmor in Rom, 
„weiche die Liebe vorftelien,, find swei im Haufe Mat 
„fimi, eines im Palaſte Veroſpi, ein. fchlafender 
„Eupido in der Billa Albani, ned dem Kinde im 
„Camptdoglio , welche mit einem Schwane fpielet. “ 
Wir haben die Lefart in der wiener Ausgabe 
vorgesogen, weil bie eben genañten Siguren von Kindern 
nicht zu den ganz vorzüglichen gehören. Meyer. 

3) Diefed Kind il ein Knabe, welcher den Hals eines 
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und ein anderes in der Vila Negront, welches 
auf einem Tiger reitet, nebſt zween Amorini in 


Shwand mit beiden Armen umfaßt, an feine Bruft 
deüft und fich freut. (Mus. Capitol. t. 3. tav. 64.) Der 
Ausdruk im Gefichte, fe wie in der ganzen Stellung, 
ift überaus lebendig, naiv, anmuthig; die Grupirung 
bewundernswürdig, einfach und sierlich, der Styl der 
Sormen edel; die Arbeit fehr gut. Neu find die Spize 
der Kafe, ein geringer Theil des einen Arm, die 
Hälfte des Tinten Schenkel und das Bein bid an bie 
Serfe, die Zehen am linken Zuße, und vom Schwane 
der ganze Kopf. SEinige geringere Befchädigungen find 
mit Stucco ausdgebeffert. 

Dad Mufeum Eapyitolinum bewahrt noch einen 
figenden Knaben von weit edlerer Kunſt und größerem 
Etyl der Sormen. Er fcheint im Begrif, eine Fomifche 
Maſtke vom Haupte zu ziehen. Die Stellung und Wen 
dung der Sigur, der weiche Charakter bed Steifches, das 
Siteßende in ben Umriſſen, bie Großheit an den For⸗ 
men, fur; alled erfüllt den Tunftverfiändiaen Beſchauer 
mit Bewunderung. Leider iſt der untere Theil des Ges 
ſichts wie auch der linke Arm diefed Kindes ſtark be 
fchädigt und audgebeffert. Beide Beine unterm Knie, 
nebft den Süßen und der rechten Hand, find neu. 

. Der oben [8 B. 28.59. Note) erwähnte junge 
Herkules in der florentiniichen Galerie, wird mit 
Recht zu den herlichſten GSeftalten gerechnet. Weil man 
vom 5108 Natürlichen, Weichen, Lieblichen und Zarten 
ausgehen will, fo ift ein auf feinem untergebreiteten 
Gewande liegender, fchlafender, Kleiner Genius mit 
Stügeln , in eben diefer florentinifhen Sammlung, befons 
derd Sobendwürdig. In der Hand hält er Mohnköpfe, 
nnd neben ihm liegt ein Schmetterling, welcher eben, 
falls zu fchlafen fcheint. Durch die zierlichen Formen, 
den Findfihen Reis, die Unfhuld und Ruhe des füßen 
Schlafs, erhält diefe Siaur eine hinreiſſende, wahrhaft 
bezaubernde AUnmuth. Einer der Stügel am Knaben, 
die Yafenfpise, beide Händchen, ein Theil ded Gewandes, 
worauf er liest, wie auch die Beine von den Knieen 
an, feinen neu, und am Schmetterlingn der Kopf. 
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eben diefer. Billa, von welchen einer den andern mit 
einer Larve erfchrefet; und diefe allein .fönnen dar 
thun, wie glüklich die alten Künſtler in Nachah⸗ 
mung der Eindlichen Natur geweſen. Es find auch 
aufferdem viele wahrhaftig fchöne Kinderköpfe übrig. 
Das allerfchönfte Kind aber, welches fich. wiewohl ver- 
ffümmelt aus dem Altertume erhalten hat, ift ein 
findlicher Satyr, ohngefähr von einem. Bahre in. 
Zebensgröße, in der Billa Albani: es iſt eine erho⸗ 
bene Arbeit, aber fo, daß beinahe die ganze Figur 
frei lieget. Diefes Kind ift mit Ephen befränzet,, 
und teinfet, vermutblich aus einem Schlauche, wel⸗ 
cher aber mangelt, mit folcher Begierde und Wohlluft, 
daß die Augäpfel ganz aufwärts gedrebet find, und 
nur eine Spur von dem verticfeten Stern im Auge 
zu ſehen iſt. ) Diefes Stäf wurde, nebſt dem fchd- 


Diefe Ersänsungen find übrigens von der beften "Art, - 
und ohne Zweifel von einem der treflichſten Mieifter 
neuerer Zeit gearbeitet. Es geht die Sage, dieſer Se 
nius fe eine von den Antifen,, weiche fich ber groß⸗ 
miüthige Siuliano da San Gallo vom Könige zu 
Neapel zum Geſchenke für Lorenzo de Medici erbe 
ten. Man vergleihe Vaſari. (Vita di Giuliano ed 
Antonio da San Gallo, t.3. p. 144.) Auch in der Sale 
rie Borgheſe su Rom befinden fich zwei ſehr ſchöne 
antike Kinder: beide find ſtehende Figuren. Dad eine 
Hält einen Vogel in den Händen und freut ſich; 
das andere hat Seffein an und drüft Schmerz und. Bes 
trübniß aus. Die Bearbeitung des Marmors ift über⸗ 
aus weich und zart, und hierin dürfte Feines vor dem 
andern merkliche Vorzüge befizen 53 aber jenes mit. dem 
WVogel If kieblicher und naiver im. Ganzen. Meyer. - 


3) Diefer Heine Sat vr, oder Faun, ifk in das Mu— 
ſeum PioClementium gekommen. (Mus Pio-Clem. 
t. 4. tav. 31.) Bei: der Ergänzung hat -man : eine - 
Schale binzugefilgt , welche er in. beiden ‚Händen -bält , 
als wolle er fie sum Munde bringen und srinten,.. In. 
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nen Fkarus, dem Dädalus die Flügel anleger: 
ebenfalls Hark erhoben gearbeitet, an dem Fuße bes 
palatinifchen Berges auf der Geite des Circus Mas 
rimus entdefet. 1) Gin befanites Vorurtheil, wel⸗ 
ches fich gleihfam, ich weiß wicht wie, zur Wahr-- 
heit gemachet, daB die alten Künfiler in Bildung 
der Rinder, weit unter den nenern find, würde alfo 
dadurch widerleget. 

6.29. Diefer ſchöne Styl der griechiſchen 


eben dieſem Muſeo ift auch noch ein anderes fisem 
des Kind, ebenfalls aus weitem Marmor gearbeitet, 
welches, wie frohlofend und im Begriffe aufsuftehen z- 
die rechte Hand erhebt, mit der Tinten aber fich auf 
eine Ente ſtüzt und folhe zu Boden drükt. Dieſes 
Denfmal warb vor nicht langer Zeit bei Genzano 96 
funden. Sea. 

Viſconti (Mus. Pio-Clem. t. 3. tav. 36.) gibt auch 
von diefem Kinde die Abbildung, und bemerkt (p. 46. )» 
man habe in der erwähnten Nachgrabung bei Genzano 
noch ein ähnliches aber weniger wohl erhaltenes Kind 
gefunden, eine dritte Wiederholung fei im Palafte Ca⸗ 
pyrarola vorhanden. Noch fügen wir hinzu, daß auch 
in der florentinifchen Galerie zwei dergleichen Kinder ſich 
befinden, von denen daB eine, in Hinficht der vortrefli 
chen Behandlung ded Sleiiched, jenem im Muſeo Di 
Elementino an die Seite gefest werden fall. Meyer. 


1) [Dentmate, Numero 95.) 


Beide Siguren find mehr als halb lebensgroß und. 
JIkarus Hat ſehr ſchöne fließende Formen. Nach 
Zoega (Bassirilievi, t. 1. p. 208.) beſteht der, antike 
Theil diefed Denkmals in zwei Sragmenten, von denen. 
dad größere bie Figur des Jkarus vom Scheitel bis 
auf die Mitte dee Schenkel: enthält; ed fehlen ihr ins 
deffen nebft den Beinen noch der ganze rechte Arm und 
bie linke Hand. Dad zweite Sragment befteht. blos aus 
dem rechten Fuß des Dädalus und einem Stük vom 
Sub der Werkbanf, an. welcher. er fist und arbeitet, 
even 
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Kunſt hat noch eine geraume Beit nach Alexander 
dem Großen in verfchiedenen Künftlern, Die bes 
fat find, geblühet, und man Fan diefes auch aus 
Werfen in Marmor, welche im Folgenden angefüh- 
ret werden, imgleichen aus Münzen, fchließen. 


Drittes Kapitel 


nmel 


6. 1. Da num die Verbältniffe und die Formen 

- der Schönheit von den Künflleen des Altertums auf 
das Höchſte ausfudiret, und die Umriſſe der Figuren 
fo beffimt waren, daß man ohne Fehler weder her- 
ausgehen, noch bineinlenfen Tonte: fo war ber Be 
grif der Schönheit nicht höher zu treiben. Es muß⸗ 
te alfo die Kun, in welcher, wie in allen Wirkungen 
der Natur, kein feſter Punkt zu denfen ift, da fie 
nicht weiter binausging, zurüfgeben. Die Borfiel- 
Jungen der Götter und Helden waren in allen mög- 
Jichen Arten und. Stellungen gebildet, und es wurde 
fchwer, neue zu erbenfen, wodurch alfo der Nachah⸗ 
mung der Weg geöfnet wurde. 1) Diefe fchränfet 


1) Sollte ed wohl ganz wahr fein, daß die Götter und 
Helden ſchon unter allen möglichen Etellungen gebildet, 
daß die Sormen fchon erfhöpft waren, und ed unmög⸗ 
Hd geweien, noch neue zu erfinden? Achtet man auf 
dad Wefen der zeichnenden Zunft „» fo wird man leicht 
erkennen, daß fich ein einziger Gegenftand auf viele und 
immer neue Arten vörftellen läßt. Wie vielfältig If 
nicht die Heilige Familie gemalt werden von den 
berübmteren Meiftern, ja blo8 vom Raphael, obne 
daß diefer Gegenftand fchon erfchönit wäre? 

Eine mitwirkende Urfache bed Verfalld der Kunft war 
nah Bitruvius (I. 7. c. 5. 5.3.) eine gewiſſe Neue 
zungdfucht, welche vom Wahren und Natürlichen, den 
einzigen Führern der alten Künſtler, entfernte, und 
sum Ausſchweifenden und Seltſamen verleitete. Nach 
Plinius (1.35. c. 2.) litt die Malerei fehr durch den 
water entſtandenen falfchen Geſchmak für koſtbare Mar⸗ 
morplatten und Goldarbeiten, mit welchen man, ſtatt 
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den Geiſt ein, und wei es nicht möglich fchien, einen 
Brariteles und Apelles zu übertreffen : fo wur⸗ 
de es ſchwer, diefelben zu erreichen, und der Nach- 
ahmer iſt allegeit unter dem Nachgeahmeten ge- 
bfieben. 

6.2. Es wird auch der Kunſt wie der Welt 
weisheit ergangen fein, daß, fo wie bier, alſo auch 
unter den Künſtlern Efleftici oder Samler auf 
fiunden, die, aus Diangel eigener Kräfte, das einzelne 
Schöne aus Vielen in Eines zu vereinigen fuches 
ten. Aber fo wie die Efleftici nur als Copiſten von 
Weltweiſen befonderer Schulen anzuſehen find, und 
wenig oder. nichts Urfprüngliches hervorgebracht ha⸗ 
ben:1) fo war auch in der Kunfl, wei man chen 
den Weg nahm, nichts Ganzes, Eigenes und liber- 
einftimmendes zu erwarten; und wie durch Auszüge 
aus großen Schriften der Alten diefe verloren gin- 
gen: fp werden durch die Werfe der Sammler in der 
Kunft die großen urfprünglichen Werke vernachläßiget 
worden fein. Die Nachahmung beförderte den Man⸗ 
gel eigener Wiffenfchaft, wodurch die Zeichnung furcht- 
fam wurde, und was der Wiſſenſchaft abging, ſu⸗ 
chete man durch Fleiß zu erfesen, welcher fich nach 
und nach in Kleinigkeiten zeigete, die in den blü« 
benden Seiten der Kunft übergangen, und dem gro» 
fen Style nachtheilig geachtet worden find. 

63, Hier gilt, was Auintilianus faget, 
daß viele Künfller befier als Phidias die Bieraten 
an feinem Bupiter würden gearbeitet haben. 2) 


der Gemälde, die Wände libertäfelte. Mehrere andere 
Gründe ded Verfalls der Malerei gibt Petronius an. 
‘(Satyrie. c. 88. p. 423.2 Amoretti. 


1) Bruckeri hist. crit. philos. part. 1. c. 2. sech.4. p- 
189. Gen. | 

2) L. 2. c..3.. [n. 6.) 
Sen bemerkt ganz richtig, bag ber. Autor die, Stiche 


238 Gefchichte der Kunft. 


Es murden baber durch die Bemühung, alle ver⸗ 
meinete Haͤrte zu vermeiden, und alles weich und 
fanft zu machen, die Theile, welche von den vori⸗ 
gen Künftlern mächtig angedentet waren, runder, 
aber ſtumpf; Tieblicher, aber unbedeutender, 
wodurch die Kunſt ſelbſt ſtumpf wurde, fo wie es die 
Art eher auf Linden - als auf Eichenholzge wird.1) Auf 
eben diefem Wege iſt zu allen Beiten auch das Ver⸗ 
derbniß in der Schreibart eingefchlichen, und die 
Muſik verlieh das Männliche, und verfiel, wie 


DAuintilians mißbeutet babe, indem dieſer behaup⸗ 
tet: „ein ausgezeichneter Redner würde nicht blos bie 
„wicdhtigften Regeln in Hinficht der Beredfamfeit, fons 
„dern auch die minder wichtigen am beften Ichren kön⸗ 
„nen.“ Er macht ed noch deutlicher durch eine Ver⸗ 
gleichung , indem er anführt: „daß Phidias den Ju 
„piter aufs beſte gebildet, und daß ed ungereimt ſei 
„su glauben, ein anderer Künftler würde die Zieraten 
„an jenem herlichen Dentmale beſſer als Phidias 
„gearbeitet haben.“ Dieſe Meiſterſchaft des Phidias 
in kleinen Arbeiten wird von Pauſanias (I. 5. c. 11.) 
und Plinius (I 36. c. 5. sect.4. n. 4.) beftätigt. Ein 
Gleiches erzählt Plinius (I. 34. c. 8. sect. 19. n. 6.) 
von Loſippus, der Ah auch in Kleinigteiten 
durch Teine verfiändige Arbeit außzeichnete Meyer, 

1) Ohne Zweifel ift diefe Bemerkung richtig ; doch Bezicht fie 
ſich nur auf die Kunft bei -den Griechen nah Alerans 
der, und wahrſcheinlich war das überflüſſig Weichliche 
und Runde vornehmlich eine Gigenichaft der Kunft bei 
den damaligen aſiatiſchen Griechen. Die Werke, 
welche nach höchſter Mapricheinlichkeit unter ben Pto⸗ 
lemäern entftanden find, zeigen Feine überflüſſige Weich: 
lichkeit; fie gehen aber, 3. 3. in den Salten, oft in’s 
Kleinliche Über. An den Denkmalen and den Zeiten ber 
römiſchen Kaiſer, wo die Kunſt noch tiefer geſunken 
war, finden fich wieder fcharfe Winfel und gerade Li—⸗ 
nien, und eben dieſer Mansel an Sanftheit und Run 
dung ift eine der Eigenfchaften, wodurch dieſe Zeit in 
der Kunſt erteilt wird, Meyer. 


die Kun, in. das Weibifche. 1) In dem Gekün⸗ 
fielten verlieret fich oft das Gute eben dadurch, weil 
man immer das Beflere will, fo wie es der Ge 
fundheit nachtheilig iſt, gefunder fein zu wollen als 
man iſt; und wie die Schmeichelei verachtet, und 
ein barter unbeweglicher Sin bewundert wird: iſt zu 
glauben, daß damals mahre Kenner die Werfe der 
Kunft, von welcher mir reden, mit denen aus dem 
hohen Styl, ja, mit denen, die noch Alter waren, in 
ein Ähnliches Verhältniß werden gefeget haben. 
$.4. Die Künfller fingen nicht lange vor und 
unter den Kaifern an, in Marmor ſich fonderlich auf 
Ausarbeitung freihängender Haarlofen zu legen, und 
fie deuteten auch die Haare der Augenbraunen an, ?) 
aber nur an Porträtfönfen, welches vorber in Mar⸗ 
mor gar nicht, mohl aber in Erzt gefchab. An ei- 
nem der fchönften Köpfe eines jungen Menſchen von 
Erst, in Zebensgröße, (melches ein völiges Bruſt⸗ 
bild if) in dem föniglichen Mufeo zu Portici, wel- 
cher einen Held vorzufiellen fcheinet, von einem 
athenienfifchen Künſtler⸗ Apollonius des Archias 
Sohn, gearbeitet, find die Augenbraunen auf dem 
fcharfgehaltenen Augenfnochen fanft eingegraben. 3) 


ı) Plutarch. de musica, p. 1142. [t. 10. p. 685. edit. 
Reisk.] 

2) [In der erfien Ausgabe ſteht überall Augenbra—⸗ 
nen, welches vermuthlich eine Eigenheit des Correc⸗ 
tors ift.] 

3) Die Inſchrift iſt: 

ATOAAQGNIOX APXIOT A®HNAIOX ETOHZE; 
niht APXHOT, wie Bajardi. gelefen hat (Catal de’ 
Mon. d’Ercol. n. 219. p. 170.)3 auch wicht EITOIHZE, 
wie Martorelii.tiefet. (De Rega thec. calam. 1. 2. 
e. 5. p. 424.) Der erfte hält ETOHZE, welded ETO- 
IHZE heiſſen follte , für eine fehr alte Schreibart ‚,. welches 
aber. nur in fo ferne wahr if, als ed eine Foym von 
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und ein anderes in der Villa Negront, welches 
auf einem Tiger reitet, nebſt zwenn Amorini in 


Schwan: mit beiden Armen umfaßt, an feine Bruft 
drüft und ſich freut. (Mus. Capitol. t. 3. tav. 64.) Der 
Ausdruk im Gefichte, fo wie in der ganzen Stellung, 
ift überaud lebendig, naiv, anmuthig; die Grupirung 
bewundernswürdig, einfach und zierlich, der Styl ber 
Sormen edel; die Arbeit ſehr gut. Neu find die Spize 
der Naſe, ein geringer Theil ded einen Arms, bie 
Hälfte be Linken Schenkels und das Bein bid an bie 
Serfe, die Zehen am linken Zuße, und vom Schwane 
der ganze Kopf. Einige geringere Beſchädigungen find 
mit Stucco audgebeffert. 

Dad Mufeum Eaptitolinum bewahrt noch einen 
fisenden Anaben von weit edlerer Kunft und größeren 
Styl der Formen. Er fdheint im Begrif, eine fomifche 
Maſte vom Haupte zu ziehen. Die Stellung und Wen 
dung ber Sigur, der weiche Charakter bed Steifched, daß 
Stießende in den Umriffen, die Großheit an den For⸗ 
men, fur: alles erfüllt den kunſtverſtändigen Befchauer 
mit Bewunderung. Leider ift der untere Theil deö Ge 
ſichts wie auch der linke Arm diefed Kindes ſtark be 
ſchädigt und ausgebeffert. Beide Beine unterm Knie, 
nebft den Süßen und der rechten Hand, find neu. 

‚ Der oben [8 B. 28.59. Note) erwähnte junge 
Hertuled in der florentiniihen Galerie, wird mit 
Recht zu den herlichſten Seftalten gerechnet. Weil man 
von blos Natürliden, Weichen, Lieblichen und Zarten 
audgehen will, fo ift ein auf feinem untergebreiteten 
Gewande liegender, fchlafender, Kleinere Genius mit 
Flügeln, in eben diefer florentinifchen Sam̃lung, befons 
derd lobenswürdig. In der Hand hält er Mohnköpfe, 
and neben ihm Hegt ein Schmetterling, welcher ebens 
falls zu Schlafen fcheint. Durch die zierlichen Formen, 
den kindlichen Reiz, die Unſchuld und Ruhe des fühen 
Schlafs, erhält diefe Figur eine hinreiffende, wahrhaft 
besaubernde Anmuth. Einer der Stügel am Knaben, 
die Naſenſpize, beide Händchen, ein Theil bed Gewandes, 
worauf er liegt, wie auch die Beine von den Knieen 
an, fcheinen neu, und am Schmetterlinsn der Kopf. 
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eben diefer Villa, von welchen einer den andern mit 
einer Larve erichrefet; und diefe allein .fünnen dar 
thun, wie glüklich die ‚alten Künſtler in Nachah⸗ 
mung ber Eindlichen Natur geweſen. Es find auch 
aufferdem viele wahrhaftig Schöne Kinderföpfe übrig. 
Das allerfchönfte Kind aber, welches ſich wiewohl ver- 
ſtümmelt aus dem Altertume erhalten bat, if ein 
findlicher Satyr, ohngefähr von einem. Hahre in. 
Kebensgröße, in der Billa Albani: es iſt eine erho⸗ 
bene Arbeit, aber fo, daß beinahe die ganze Figur 
frei Tieget. Diefes Kind ift mit Ephen befränzet, 
und trinfet, vermutblich aus einem Schlauche, wel⸗ 
cher aber mangelt, mit folcher Begierde und Wohlluft, 
daß die Augäpfel ganz aufwärts gedrebet find, und 
nur eine Spur von dem vertiefeten Stern im Auge 
zu feben iſt. Diefes Stäf wurde, nebſt dem fchd- 


Diefe Ergänzungen find übrigens von ber beftem Art. 
und ohne Zweifel von einem der treflichſten Meifter 
neuerer Zeit gearbeitet. Es geht Die Sage, diefer Se 
nius fei eine von den Antiken, weiche fich der groß⸗ 
müthige Siultiane-da San Gallo vom Könige zu 
Neapel zum Gefchenke für Lorenzo de Medici erbe 
ten. Man vergleihe Vaſari. (Vita di Giuliano ed 
Antonio da San Gallo, 1.3. p. 144.) Auch in der Sale 
rie Borgheſe zu Rom befinden fich zwei ſehr ſchöne 
antike Kinder: beide ſind ſtehende Figuren. Das eine 
hält einen Vogel in den Händen und freut ſich; 
das andere hat Feſſeln an und drükt Schmerz und. Be 
trübniß aus. Die Bearbeitung bed Marmors ift übers . 
aus weich und zart, und hierin dürfte feined vor, dem 
andern merkliche Vorzüge beſizen; aber jened mit. dem . 
Vogel ift Heblicher und naiver im Ganzen. Meyer. 


4) Diefer Heine Satvr- ober Faun, iſt im -dad Mu— 
feum Pio⸗Clementium gelommen.. (Mus Pio- Clem. 
t. 4. tav. 31.) Bel: der Ergänzung hat -man .: eine 
Schale hinzugefügt, welche er in. beiden ‚Händen -bält, 
als wolle er fie zum Munde bringen und srinten,. In. 
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nen Fkarus, dem Dädalus die Flügel anleget: 
ebenfalls flark erhoben gearbeitet, an dem Buße des 
palatinifchen Berges auf ber Seite des Circus Ma⸗ 
eimus entdelet. 1) Ein befantes Vorurtheil, wel⸗ 
ches fich gleichfam, ich weiß wicht wie, zur Wahr- 
heit gemachet, daß die alten Künfiler in Bildung 
der Rinder, weit unter den neuern find, würde alfo 
dadurch widerleget. 

6.29, Diefer ſchöne Styl der griechiſchen 


eben dieſem Muſeo iſt auch noch ein anderes ſiz en⸗ 
des Kind, ebenfalls aus weiſſem Marmor gearbeitet, 
welches, wie frohlokend und im Begriffe aufzuſtehen, 
die rechte Hand erhebt, mit der linken aber ſich auf 
eine Ente ſtüzt und ſolche zu Boden drükt. Dieſes 
Denkmal ward vor nicht langer Zeit bei Genzano ge⸗ 
funden. Sea. 

Viſconti (Mus. Pio-Clem. t. 3. tav. 36.) gibt auch 
von dieſem Kinde die Abbildung, und bemerkt (p. 46.), 
man habe in der erwähnten Nachgrabung bei Genzano 
noch ein ähnliches aber weniger wohl erhaltenes Kind 
gefunden , eine dritte Wiederholung ſei im Palaſte Ca⸗ 
pyrarola vorhanden. Noch fügen wir hinzu, daß auch 
in der florentinifchen Galerie zwei dergleichen Kinder fich 
befinden, von denen das eine, in Hinficht der vortrefli 
hen Behandlung ded Zleiiched, jenem im Muſeo Bios 
Elementino an die Seite gefest werben kat. Meyer. 


4) [Dentmale, Kumero 95.) 


Beide Siguren find mehr ald halb lebensgroß und. 
Jkarus Hat ſehr ſchöne fließende Gormen. Nach 
Zoega (Bassirilievi, t. 1. p. 208.) beſteht der antike 
Theil dieſes Denkmals in zwei Fragmenten, von denen 
dad größere die Figur des Jkarus vom Scheitel bis 
auf die Mitte der Schenkel enthält; ed fehlen ihr ins 
befien nebft den Beinen noch ber ganze rechte Arm und 
bie linke Hand. Dad zweite Sragment befteht. blos aus 
dem rechten Zuß bed Dädalus und einem Stük vom 
—* der Werkbank, an welcher er ſizt und arbeitet. 
even 


Kunſt Hat noch eine geraume Zeit nach Alexander 
dem Großen in verfchledenen Künftlern, die be- 
foßt find, geblüher, und man Tan diefes auch aus 
Werken in Marmor, welche im Folgenden angefüh- 
ret werden, imgleichen aus Münzen, fchließen. 


Drittes Kapitel 


[U U} 


8. 1. Da num die Verhältniffe und die Formen 

- der Schönheit von den Künfllern des Altertums auf 
das Höchfte ausftudiret, und die Umriſſe der Figuren 
ſo beftime waren, daß man ohne Fehler weder her- 
ausgeben, noch bineinlenfen koñte: fo war der Bes 
grif der Schönheit nicht höher zu treiben. Es muß- 
te alfo die Kunſt, in welcher, wie in allen Wirkungen 
der Natur, Fein feſter Punkt zu denken if, da fie 
nicht weiter hinausging, zurüfgehen. Die Vorſtel⸗ 
Jungen der Götter und Helden waren in allen mög- 
Jihen Arten und. Stellungen gebildet, und es wurde 
Schwer, neue zu erdenfen, wodurch alfo der Nachah⸗ 
mung der Weg geöfnet wurde. 1) Diefe fchränfet 


1) Sollte ed wohl ganz wahr Tein, daß die Götter und 
Helden schon unter allen möglichen Stellungen gebildet, 
Daß die Sormen ſchon erfchöpft waren, und ed unmög« 
Ih geweien, noch neue zu erfinden? Achtet man auf 
das Weſen der zeichnenden Kunſt, fo wird mumn leicht 
erfennen, daß fich ein einziger Gegenftand auf viele und 
immer neue Arten vorftelien läßt. Wie vielfältig if 
nicht die Heilige Samilie gemalt werden von den 
berühmteſten Meiftern, ja blos vom Raphael, ohne 
daß diefer Gegenftand fchon erſchöpft wäre? 

Eine mitwirfende Urſache bed Verfalls der Kunft war 
nah Bitrupius (l.7. c. 5. 5.3.) eine gewiſſe Neue 
zungsfucht, welche vom Wahren und Natürlichen, den 
einzigen Sühreen der alten Künfkter, entfernte, und 
zum Wusdfchweifenden und Geltfamen verleitet. Nach 
Yılinind (1.35. c. 1.) litt die Malerei fehe durch den 
twätee. entfiandenen falfhen Geſchmat für foftbare Mar 
morplatten und Goldarbeitenz mid welchen man, ſtatt 


den Seil ein, und wen es nicht möglich fchien, einen 
Brariteles und Apelles zu übertreffen :_fo wur⸗ 
de es fchwer, diefelben zu erreichen, und der Nach 
ahmer iſt allegeit unter dem Nachgeahmeten ges 
blieben. 

6.2. Es wird auch der Kunſt wie der Welt- 
meisheit ergangen fein, daß, fo wie bier, alfo auch 
unter den Künſtlern Efleftici oder Sammler auf 
fiunden, die, aus Mangel eigener Kräfte, das einzelne 
Schöne aus Vielen in Eines zu vereinigen ſuche⸗ 
ten. Aber fo wie die Efleftici nur als Copiſten von 
Weltweifen befonderer Schulen anzufehen find, und 
wenig oder nichts Urfprüngliches hervorgebracht ha⸗ 
ben:1) fo war auch in der Kunſt, wei man eben 
den Weg nahm, nichts Ganzes, Eigenes und uͤber⸗ 
einſtimmendes zu erwarten; und wie durch Auszüge 
aus großen Schriften der Alten dieſe verloren gin⸗ 
gen: ſo werden durch die Werke der Sauler in der 
Kunft die großen urfprünglichen Werke vernachläßiget 
worden fein. Die Nachahmung beförderte den Man⸗ 
gel eigener Wiffenfchaft, wodurch die Zeichnung furcht- 
fam wurde, und was der Wiflenfchaft abging, ſu⸗ 
chete man durch Fleiß zu erſezen, welcher fich nach 
und nach in Kleinigkeiten zeigete, die in den blü⸗ 
benden Seiten der Kunſt übergangen, und dem gro» 
Ben Style nachtheilig geachtet worden find. 

8.3, Hier gilt, was Auintilianus faget, 
daß viele Künfller beffer als Phidias die Bieraten 
an feinem Bupiter würden gearbeitet haben. 2) 


der Gemälde, die Wände libertäfelte. Mehrere andere 
Gründe ded Verfalls der Malerei gibt Petronius an. 
Gatyrie. c. 88. p. 423. Amoretti. 


1) Bruckeri hist. crit. pbilos. part. 1. ©, 2. sect. 4. p- 


189. Gen. 
2) L. 2. c.3.. (n..6.] 
Jea bemertt samı Fichtig, bag der Autor die, Stiche 
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Es wurden daber durch die Bemühung, alle ver 
meinete Härte zu vermeiden, und allesweich und 
fanft gu machen, bie Theile, welche von den vori⸗ 
gen Künftlern mächtig angedeutet waren, runder, 
aber ſtumpf; Tieblicher, aber unbedeutender, 
wodurch die Kunſt ſelbſt ſtumpf wurde, fo wie es die 
Art eher auf Linden -als auf Eichenholge wird.!) Auf 
eben dieſem Wege ift zu allen Zeiten auch das Ver⸗ 
derbniß in der GSchreibart eingefchlichen, und die 
Mufif verlieh das Männliche, und verfiel, wie 


Quintilians mißdeutet babe, indem diefer behanys 
tet: „ein ausgezeichneter Redner würde nicht blos Die 
„ wichtigften Regeln in Hinficht der Beredſamkeit, fons 
„dern auch die minder wichtigen am beſten lehren kön⸗ 
„nen.“ Gr madt ed noch deutlicher durch eine ers 
gleichung, indem er anführt: „daß Phidias den Ius 
„piter auf8 befte gebildet, und daß es ungereimt ſei 
„au glauben, ein anderer Künſtler würde die Zieraten 
„an jenem herlichen Denkmale beſſer als Phidias 
„gearbeitet haben.“ Dieſe Meiſterſchaft des Phidias 
in kleinen Arbeiten wird von Pauſanias (I. 5. c. 11.) 
und Plinius (l 36. c. 5. sect. 4. n. 4.) beſtätigt. Ein 
Gleiches erzählt Plinius (l. 34. c. 8. sect. 19. n. 6.) 
von Lyſippus, der Ah auch in Kleinigkteiten 
durch feine verfiändige Arbeit auszeichnet. Meyer, 

1) Ohne Zweifel it diefe Bemerfung richtig ; doch bezieht fie 
fih nur auf die Kunft bei -den Griechen nah Alerans 
der, und wahriheinlih war dad überflüſſig Weichliche 
und Runde vornehmlich eine Kigenfchaft der Kunft bei 
den damaligen afiatifhen Griechen. Die Werke, 
welche nad höchſter Wahrfcheinlichkeit unter den Pto⸗ 
lemäern entfianden find, zeigen feine überflüſſige Weich: 
lichkeit; fie schen aber, 3. 3. in den alten, oft in’s 
Kleinliche über. An den Dentmalen aud den Zeiten der 
römiſchen Kaifer, wo die Kunft noch tiefer serunfen 
war, finden fih wieder Tcharfe Winkel und gerade Li⸗ 
nien, und eben diefer Mangel an Sanftheit und Run 
dung iſt eine der Eigenſchaften, wodurch diefe Zeit im 
der Kun erkat wird, Meyer. 
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die Runk, in das Weibiſche. 1) In dem Gefüns« 
fielten verlieret fich oft das Gute eben dudurch, weil 
man immer das Beſſere will, fo wie es der Ger 
fundheit nachtheiltg iſt, gefunder fein zu wollen als 
man iſt; und wie die Schmeichelet verachtet, und 
ein harter unbeweglicher Sin bewundert wird: iſt zu 
alauben, daß damals wahre Kenner die Werke der 
Kunſt, von welcher wir reden, mit denen aus dem’ 
hohen Styl, ja, mit denen, die noch Alter waren, in 
ein Ähnliches Verhältniß werden gefeget haben. 
$.4. Die Künfller fingen nicht lange vor und 
unter den Kaifern an, in Marmor fich fonderlich auf 
- Ausarbeitung freihängender Haarloken zu legen, und 
fie deuteten auch die Haare der Augenbraunen an, ?) 
aber nur an -Borträtfönfen, welches vorher in Mar⸗ 
mor gar nicht, mohl aber in Erst gefchah. Aw ei⸗ 
nem der fchönften Köpfe eines jungen Menfchen von 
Erst, in Lebensgröße, (melches ein völiges Bruſt⸗ 
bild if) in dem Föniglichen Mufeo zu Bortici, wel⸗ 
cher einen Held vorzuftellen fcheinet, von einem 
athenienfifchen Künſtler, Apollonius des Archias 
Sohn, gearbeitet, find die Augenbraunen auf dem 
fcharfgehaltenen Augenfnochen fanft eingegraben. 3) 


ı) Plutarch. de musica, p. 1142. [t. 10. p. 685. edit. 
Reisk.] 

2) [In der ernten Ausgabe ſteht überall Augenbra 
nem, welded vermuthlich eine Eigenheit des Correc⸗ 
tors ift.] 

3) Die Infchrift if: 

ATOAANNIOZ APXIOT A@HNAIOZ ETOHXE; 
niht APXHOT, wie. Baiardi. gelefen hat (Catal. de’ 
Mon. d’Ercol. n. 219. p. ı70.)5 aud) nicht EITOIHZE, 
wie Martoreiti.liefet. (De Regja thec. calam. |. 2. 
e. 5. p. 424.) Der erfie hält ETOHZE, weldes ET'O- 
IHZE heiſſen ſollte, für eine fehr alte Schreibart , welches 
aber nur in fo ferne watzr ik, als eB eine Foym von 
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und ein anderes in der Villa Negront, welches 
auf einem Tiger reitet, nebſt zween Amorini in 


Schwans mit beiden Armen umfaßt, an feine Bruft 
drükt und ſich freut. (Mus. Capitol. t. 3. tav. 64.) Der 
Ausdruk im Geſichte, fo wie in der ganzen Stellung, 
ift überaus Ichendig, naiv, anmuthig; die Grupirung 
bewundernswürdig, einfach und sierlich, der Styl der 
Sormen edel; die Arbeit fehr gut. Neu find die Spize 
der Naſe, ein geringer Theil ded einen Arms, die 
Hälfte bed Tinten Scenteld und dad Bein bis an bie 
Serfe, die Zehen am Tinten Zuße, und vom Schwane 
der ganze Kopf. Zinige geringere Beſchädigungen find 
mit Stucco audgebeffert. 

Dad Mufeum Eapyitolinum bewahrt noch einen 
fisenden Knaben von weit edlerer Kunf und größerem 
Styl der Sormen. Cr fcheint im Begrif, eine komiſche 
Maſtke vom Haupte zu ziehen. Die Etelung und Wen 
dung der Sigur, der weiche Charakter bed Fleiſches, das 
Stießende in den Umeiffen, die Großheit an den For⸗ 
men, kurz alles erfült den Eunftverftändigen Belchauer 
mit Bewunderung. Leider iſt der untere Theil bed Ges 
ſichts wie auch der linke Arm biefed Kindes ſtark bes 
ſchädigt und audgebefiert. Beide Beine unterm Knie, 
nebft den Süßen und der rechten Hand, find neu. 

‚ Der oben [8 3. 28.59. Note) erwähnte junge 
Herkules in der florentiniihen Galerie, wird mit 
Recht zu den herlichſten Geſtalten geredhnet. Weñ man 
vom blos Natürliben, Weichen, Lieblichen und Zarten 
ausgehen will, fo ift ein auf feinem untergebreiteten 
Gewande liegender, fchlafender, kleiner Genius mit 
Stügeln , in eben diefer Florentinifhen Samlung , befons 
ders lobenswürdig. In der Hand hält er Mohnköpfe, 
and neben ihm Liegt ein Schmetterling, welcher eben⸗ 
falls zu fchlafen fcheint. Durch die zierlichen Formen, 
den Eindlihen Reis, die Unfchulb und Ruhe des Füßen 
Schlafs, erhält dieſe Siaur eine hinreifiende, wahrhaft 
bezaubernde Unmut. Einer der Flügel am Knaben, 
die Nafenfpise, beide Händchen, ein Theil des Gewandes, 
worauf er liest, wie auch die Beine von den Knieen 
an, Scheinen neun, und am Schmetterlinsn der Kopf. 
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eben diefer Billa, von welchen einer den andern mit 
einer Larve erfchrefet; und dieſe allein .fönnen dar 
thun, wie glüflich. Die alten Künfler in Nachah⸗ 
mung der Eindlichen Natur geweſen. Es find auch 
aufferdem viele wahrhaftig ſchöne Kinderföpfe übrig. 
Das alerfchönfte Kind aber, welches fich. wiewohl ver- 
ſtümmelt aus dem Altertume erhalten bat, iſt ein 
findliher Satyr, obngefähr von einem. Bahre in. 
Lebensgröße, in der Billa Albani: es ift eine erho⸗ 
bene Arbeit, aber fo, daß beinahe die ganze Figur 
frei lieget. Diefes Kind iſt mit Ephen befränzet, 
und teinfet, vermuthlich aus einem Schlauche, wel- 
cher aber mangelt, mit folcher Begierde und Wohlluft, 
daß die Augäpfel gang aufwärts gedrehet find, und 
nur eine Spur von dem vertiefeten Stern im Auge 
zu ſehen IH.) Diefes Stäf wurde, nebſt dem fchd- 


Diefe Ersänsungen find übrigen! von der beften "Art, - 
und ohne Zweifel von einem der treflichften Meiſter 
neuerer Zeit gearbeitet. Es acht die Sage, dieferr Ge 
nius fei cine von den Antifen,, welche fich der groß⸗ 
müthige Siuliano-da San Gallo vom Könige su 
Neapel zum Geſchenke für Lorenzo de Medici erbe 
ten: Man vergleiche Bafari. (Vita di Giuliano ed 
Antonio da San Gallo, t.3. p. 144.) Auch in ber Gale 
rie Borgheſe su Rom befinden fich zwei fchr ſchöne 
antike Kinder: beide find fiehbende Siguren. Das eine 
Hält einen Vogel in den Händen und freut ſich; 
das andere hat Seffeln an und drüft Schmerz und, Be 
trübniß aus. Die Bearbeitung de Marmors ift über⸗ 
aus weich und zart, und hierin dürfte Feines vor. dem 
andern merflihe Vorzüge befisen 5; aber jened mit dem 
Wogel iſt Nieblicher und naiver im. Ganzen... Meyer. - 


4) Diefer Heine Saturx oder Saun, iſt in -dad Mu— 
feum PioClementium gefommen. (Mus Pio-Clem. 
t. 4. tav. 31.) Bei: der Ergänzung hat -man : eine - 
Schale binzugefügt, welche er in. beiden Händen bält, 
aid wolle er fie zum Munde bringen und trinfen,... IN, 


10* * 
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nen Fkarus, dem Dädalus die Flügel anleget: 
ebenfalls fark erhoben gearbeitet, an dem Buße des 
palatinifchen Berges auf ber Geite des Circus Mas 
gimus entdefet. 1) Ein bekañtes Vorurtheil, wel⸗ 
ches fich gleichfam, ich weiß wicht wie, zur Wahr- 
heit gemacher, daß die alten Künftler in Bildung 
der Kinder, weit unter den nenern find, würde alfo 
dadurch widerleget. 

6.29. Dieſer ſchöne Styl der griechifchen 


eben diefem Muſeo iſt auch noch ein anderes Tisem 
des Kind, ebenfalls aus weiſſem Marmor ‚gearbeitet, 
welches, wie frohlofend und im Begriffe aufiuftchenz 
die rechte Hand erhebt, mit der linken aber fich auf: 
eine Ente ſtüzt und ſolche zu Boden drükt. Diefed 
Denkmal ward vor nicht langer Zeit bei Genzano 96 
funden. Sta. ' ' 

Bifconti (Mus. Pio-Clem. t. 3. tav. 36.) gibt auch 
von diefem Kinde die Abbildung, und bemerkt (p. 46.) 
man ‚habe in der erwähnten Nachgrabung bei Genzano 
noch ein ähnliches aber weniger wohl erhaltenes Kind 
gefunden, eine dritte Wiederholung fet im Palafte Cas 
prarola vorhanden. Noch fügen wir hinzu, daß auch 
in ber florentinifchen Galerie zwei dergleichen Kinder fich 
befinden, von denen das eine, in Hinficht der vortrefli⸗ 
hen Behandlung ded Zleiiched, jenem im Muſeo Bios 
Elementino an bie Seite gefest werden ka. Meyer. 


1) [Dentmate, Numero 95.) 


Beeide Siguren find mehr: ald halb lebensgroß und. 
JIkarus Hat ſehr Schöne fließende Gormen. Nach 
Zoega (Bassirilievi, t. ı. p. 208.) beſteht dev. antike 
Theil diefed Denkmals in zwei Fragmenten, von denen 
das größere die Figur des Jkarus vom Scheitel bis 
auf die Mitte der Schenkel enthält; es fehlen ihr ins 
befien nebft den Beinen noch ber ganze rechte Arm und 
die linke Hand. Dad zweite Fragment befteht. blos aus 
bem rechten Fuß des Dädalus und einem Stüf vom 

Soße der Werkbanf, an. welcher. er fiat und arbeitet, 
Mever. 


Kunſt Hat noch eine geraume Zeit nach Alexander 
dem Broßen in verfchiedenen Künftlern, die be 
fat find, geblüher, und man Fan diefes auch aus 
Werken in Marmor, welche im Folgenden angefüh- 
ret werben, imgleihen aus Münzen, fchließen. 


Drittes Kapitel 


LU} 


6. 1. Da nun die Verdältniffe und die Formen 

- der Schönheit von den Künſtlern des Altertums auf 
das Höchfte nusktudiret, und die Umriſſe der Figuren 
fo beftiimt waren, daB man ohne Fehler weder her- 
ausgehen, noch bineinlenfen Eonte: fo war der Be 
grif der Schönheit nicht höher zu treiben. Es muß- 
te alfo die Kunſt, in welcher, wie in allen Wirkungen 
der Natur, Fein feſter Punkt zu denken iſt, da fie 
nicht weiter hinausging,, zurüfgehen. Die Vorſtel⸗ 
lungen der Götter und Helden waren in allen mög⸗ 
lichen Arten und Stellungen gebildet, und es wurde 
ſchwer, neue zu erdenken, wodurch alſo der Nachah⸗ 
mung der Weg geöfnet wurde. 1) Dieſe ſchränket 


4) Sollte ed wohl ganz wahr fein, daß die Götter und 
Helden fchon unter allen möglichen Stellungen gebildet, 
daß die Formen fchon erfchöpft waren, und ed unmög⸗ 
lich geweien, noch neue au erfinden? Achtet man auf 
das Wefen der zeichnenden Kunſt, fo wird mum leicht 
erkennen, daß fich ein einziger Gegenftand auf viele und 
immer neue Arten vörftellen läßt. Wie vielfältig if 
nicht die Heilige Samilie gemalt worden von den 
berühmteren Meittern, ja blos vom Raphael, obne 
daß diefer Gegenftand ſchon erſchöpft wäre? 

Eine mitwirfende Urjache des Verfalid der Kunſt war 
nah Bitruvius (l.7. c. 5. $.3.) eine gewiſſe Neues 
zungsfucht, weiche vom Wahren und Natürlihen, den 
einzigen Führern der alten Künfkler, entfernte, und 
sum Uudfchweifenden und Geltfamen verleitet. Nach 
Ylinius (1.35. c. ».) litt die Malerei fehr durch den 
ſwater entſtandenen falfhen Geſchmak für Foftbare Mars 
morplatten und Goldarbeiten, miß welchen man, ftatt 
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den Bei ein, und wen es nicht möglich fchien, einen 
Brariteles und Apelles zu übertreffen : fo wur⸗ 
de es fchwer , diefelben zu erreichen, und der Nach 
ahmer iſt allegeit unter dem Nachgeahmeten ges 
blieben. 

6.2. Es wird auch der Kunſt wie ber Welt⸗ 

weisheit ergangen fein, daß, fo wie bier, alfo auch 
unter den Künflleen Efleftici oder Sammler auf 
flunden, die, aus Mangel eigener Kräfte, das einzelne 
Schöne aus Vielen in Eines zu vereinigen fuche 
ten. Aber fo wie die Efleftici nur als Copiſten von 
Weltweifen befonderer Schulen anzufehen find, und 
wenig oder nichts Urfprüngliches bervorgchracht ha⸗ 
ben: 1) fo war auch in der Kunſt, wer man chen 
den Weg nahm, nichts Ganzes, Eigenes und über⸗ 
einflimmendes zu erwarten; umd wie durch Auszüge 
aus großen Schriften der Alten diefe verloren gin- 
gen: fo werden durch die Werfe der Sauler in der 
Kunſt die großen urfprünglichen Werke vernachläßiget 
worden fein. Die Nachahmung beförderte den Man⸗ 
gel eigener Wiffenfchaft, wodurch die Zeichnung furcht- 
fam wurde, und was der Wiflenfchaft abging, fi 
chete man durch Fleiß zu erfezen, welcher fich nach 
und nach in Kleinigkeiten zeigete, die in den blü⸗ 
benden Seiten der Kunſt übergangen, und dem gro» 
fen Style nachtheilig geachtet worden find. 

8.3. Hier gilt, was Duintilianus faget, 
daß viele Künſtler beffer als Phidias die Bieraten 
an feinem Bupiter würden gearbeitet haben. 2) 


der Gemälde, - die Wände libertäfelte. Mehrere undere 
Gründe ded Verfalls der Malerei gibt Petronius an. 
‘(Satyrie. c. 88. p. 423.2 Amoretti. 

1) Bruckeri hist. crit. philos. part. 1. ©. 2. sect. 4. p- 
189. Fea. 

2) L.2. c. 3. [n..6.] 
Jea bemerkt gan richtig, daß der Autor bie, Stetie 
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Es murden daher durch die Bemühung, alle ver 
meinete Härte zu vermeiden, und allesweich und 
fanft zu machen, die Theile, welche von den vori⸗ 
gen Künſtlern mächtig angedeutet waren, runder, 
aber ſtumpf; Lieblicher, aber unbedeutender, 
wodurch die Kunſt ſelbſt kumpf wurde, fo wie es die 
Art eher auf Linden -als auf Eichenholge wird. 1) Auf 
eben diefem Wege ift zu allen Beiten auch bag Ver⸗ 
derbniß in der Schreibart eingefchlichen, und bie 
Mufif verlieh das Männliche, und verfiel, wie 


Dutintiliand mißvdeutet Habe, indem diefer behaup⸗ 
tet: „ein ausgezeichneter Redner würde nicht bloß die 
»wichtigſten Regeln in Hinſicht der Beredfamkeit, fon 
„dern auch bie minder wichtigen am beften Ichren kön⸗ 
„nen.“ Gr macht ed noch deutlicher durch eine ers 
gleichung, indem er anführt: „daß Phidias den us 
„piter aufs befte gebildet, und daß es ungereimt fei 
„iu glauben, ein anderer Künftlee würde die Zieraten 
„an jenem herliden Denkmale beſſer als Phidias 
„ gearbeitet haben.“ Dieſe Meiſterſchaft des Phidias 
in kleinen Arbeiten wird von Pauſanias (I. 5. c. 11.) 
und Plinius (I 36. c. 5. sect. 4. n. 4.) beftätigt. Ein 
Gleiches erzählt Plinius (l. 34. c. 8. sect. 19. n. 6.) 
von Lyſippus, der fihb auch in Kleinigkeiten 
durch feine verfiändige Arbeit auszeichnete. Meyer. 


1) Ohne Zweifel iſt diefe Bemerkung richtig ; doch Sezicht fie 
fih nur auf die Kunft bei -den Griechen nah Alerans 
ber, und wahrſcheinlich war das überflüſſig Weichliche 
und Runde vornehmlich eine Eigenfchaft der Kunft bei 
den damaligen afiatifhen Griehen. Die Werke, 
welche nach höchſter Wahrfcheinlichkeit unter den Pto⸗ 
lemäern entfianden find, zeigen keine überflüſſige Weich: 
lichkeit; fie schen aber, 3. 3. in den Salten, oft in’s 
Kleinliche über. An den Dentmalen aus den Zeiten der 
römiſchen Kaiſer, wo die Kunft noch tiefer geſunken 
war, finden fih wieder ſcharfe Winfel und gerade Li⸗ 
nien, und eben biefer Mangel an Sanftheit und Runs 
bung iſt eine der Eigenfchaften, wodurch diefe Zeit im 
der Kun ertaflt wird, Meyer. 


8 Buch, 3 Kap, 239 


die Kunſt, in das MWeibifche. 1) In dem Gekün⸗ 
ſtelten verlieret ſich oft das Gute eben dadurch, weil 
man immer das Beſſere will, ſo wie es der Ge⸗ 
ſundheit nachtheilig iſt, geſunder ſein zu wollen als 
man iſt; und wie die Schmeichelei verachtet, und 
ein harter unbeweglicher Sin bewundert wird: iſt zu 
glauben, daß damals wahre Kenner die Werfe der 
Kunft, von welcher wir reden, mit denen aus dem’ 
hohen Styl, ja, mit denen, die noch älter waren, in 
ein Ähnliches Verhältniß merden gefeget haben. 

$.4. Die Künfller fingen nicht lange vor und 
unter den Kaifern an, in Marmor fich fonderlich auf 
- Ausarbeitung freihängender Haarloken zu legen, und 
fie deuteten auch die Haare der Augenbraunen an, ?) 
aber nur an Porträtköpfen, welches vorher in Mar⸗ 
mor gar nicht, mohl aber in Erst geſchah. Aw eis 
nem der fchönften Köpfe eines jungen Dienfchen von 
Erst, in Lebensgröße, (melches cin völiges Bruſt⸗ 
bild ift) in dem königlichen Mufeo zu Portici, wel⸗ 
cher einen Held vorzuftellen fcheinet, von einem 
athenienfifchen Künftler, Apollonius des Archias 
Sohn, gearbeitet, find die Augenbraunen auf dem 
fcharfgehaltenen Augenknochen fanft eingegraben. I) 


ı) Plutarch. de musica, p. 1142. [t. 20. p- 685. edit. 
Reisk.] 


2) [In der erſten Ausgabe ſteht überall Augenbra⸗ 
new, weldes vermuthlich eine Eigenheit des Correc—⸗ 
tors iſt.) 

3) Die Inſchrift iſt: 

ATOAANNIOZ APXIOT A®HNAIOF ETTOHSE; 
nicht APXHOT, Wie Bazardi gelefen hat (Catal. de’ 
Mon. d’Ercol. n. 219. p. 170.)5 auch wicht EITOIHZE, 
wie Martorelli lieſet. (De Regja thec. calam. 1. 2. 
e. 5. p. 424.) Der erfie hält ETOHZE, melde ETO- 
IHZE heiffen ſollte, für eine fehr alte Schreibart, welche 
aber nur in fo ferne watzr ik, als es eine Sorm von 
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und ein anderes in der Billa Negroni, welches 
auf einem Tiger reitet, nebſt zween Amorini in 


Schwan: mit beiden Armen umfaßt, an feine Bruft 
drükt und fich freut. (Mus. Capitol. t. 3. tav. 64.) Der 
Ausdruk im Gefichte, fo wie in der ganzen Stellung, 
ift überaus Ichendig, naiv, anmuthig; die Grupirung 
bewundernswürdig , einfach und sierlih, ber Styl der 
Sormen edel; die Arbeit fehr gut. Neu find die Spize 
der Naſe, ein geringer Theil ded einen Armd, die 
Hälfte des Tinten Schenfeld und dad Bein bis an bie 
Serfe, die Zehen am Tinten Fuße, und vom Schwane 
der ganze Koyf. Zinige geringere Beſchädigungen find 
mit Stucco außdgebeffert. 

Dad Mufeum Eayitolinum bewahrt noch einen 
fienden Anaben von weit edlerer Kunſt und größeren 
Styl der Sormen. Er ſcheint im Begrif, eine komiſche 
Maſtke vom Haupte zu ziehen. Die Stellung und Wen 
dung der Sigur, der weiche Eharafter des Fleiſches, das 
Sließende in den Umriſſen, die Großheit an ben For⸗ 
men, kurz alles erfüllt den Eunftverftändigen Beichauer 
mit Bewunderung. Leider ift der untere Theil bed Ges 
ſichts wie auch der linke Arm diefed Kindes ſtark be 
ſchädigt und audgebeffert. Beide Beine unterm Knie, 
nebft den Süßen und der rechten Hand, find neu. 
Der oben [8 3. 28.59. Note) erwähnte junge 
Herkules in der florentiniihen Galerie, wird mit 
Recht zu den Herlichiten Schalten gerechnet. Weñ ntan 
von blos Natürlihen, Weichen, Lieblichen und Zarten 
ausgehen will, fo ift ein auf feinem untergebreiteten 
Gewande liegender, fchlafender, kleiner Genius mit 
Stügeln , in eben diefer florentinifhen Samlung, befons 
derd lobenswürdig. In der Hand hält er Mohnköpfe, 
nnd neben ihm liegt ein Schmetterling, welcher eben» 
falls zu fchlafen fcheint. Durch die zierfichen SGormen, 
den Findfichen Reiz, die Unfchuld und Ruhe des Füßen 
Schlafs, erhält diefe Figur eine hinreifiende, wahrhaft 
besaubernde Anmuth. Einer der Stügel am Knaben, 
die Naſenſpize, beide Händchen, ein Theil des Gewandes, 
worauf er liegt, wie auch die Beine von den Knieen 
an, Scheinen neun, und am Schmetterlinsn der Kopf. 
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eben diefer Villa, von welchen einer den andern mit 
einer Larve erfchrefet; und diefe allein .Fönnen dar⸗ 
tbun, wie olüflich. die alten Künfller in Nachah⸗ 
mung der Eindlichen Natur gewefen. Es find auch 
auferdbem viele wahrhaftig fchöne Kinderköpfe übrig. 
Das nllerfchönfte Kind aber, welches fich. wiewohl ver⸗ 
fümmelt aus dem Altertume erhalten bat, iſt ein 
findliher Satyr, ohngefähr von einem. Hahre im. 
Lebensgröße, in der Vila Albani: es iſt eine erho⸗ 
bene Arbeit, aber fo, daß beinahe die ganze Figur 
frei lieget. Diefes Kind ift mit Ephen befränzet, 
und teinfet, vermutblich aus einem Schlauche, wel⸗ 
cher aber mangelt, mit folcher Begierde und Wohlluſt, 
daß die Augäpfel ganz aufwärts gebrehet find, und 
nur eine Spur von dem vertiefeten Stern im Auge 
zu ſehen iſt. Diefes Stäf wurde, nebſt dem fchd- 


Diefe Ergänzungen find Übrigens von der beften -Art, 
und ohne Zweifel von einem der treflichfien Meifter 
neuerer Zeit gearbeitet. Es seht die Gage, dieferr Ge 
nius ſei eine von den Antiken, weiche fich der arofs 
müthige Siultano-da San Gallo vom Könige zu 
Neapel zum Geſchenke für Lorenzo de Medici erben 
ten. Man vergieihe Vaſari. (Vita di Giuliano ed 
Antonio da San Gallo, 1.3. p. 144.) Auch in der Gale 
rie Borgheſe su Rom befinden ſich zwei ſehr fchäne 
antike Kinder: beide ſind ſtehende Figuren. Das eine 
hält einen Vogel in den Händen und freut ſich; 
das andere hat Feſſeln an und drükt Schmerz und. Bes 
trübniß aus. Die Bearbeitung des Marmors ift ber . 
aus weich und zart, und hierin dürfte Feines vor. dem 
"andern merkliche Vorzüge befisen 5 aber jenes mit. dem . 
Vogel ift lieblicher und naiver im Ganzen... Meyer. 


3) Dieter Heine Satvur. oder Faun, iſt in das Mu— 
feum Bios&tementium gefommen., (Mus Pio- Clem. 
t. 4. tav. 31.) Bei der Ergänzung bat -man eine 
Schale hinzugefügt, welche er in. beiden Händen -bält 
ald wolle er fie zum Munde bringen und trinken. In. 
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nen Zkarus, dem Dädalus die Flügel anleget: 
ebenfalls ſtark erhoben gearbeitet, an dem Fuße des 
palatinifchen Berges auf ber Seite des Circus Ma 
rimus entdefet. 1) Ein befantes Vorurtheil, wel 
ches fich gleichfam, ich weiß wicht wie, zur Wahr 
heit gemacher, daß die alten Künfiler in Bildung 
der Rinder, weit unter ben neuern find, würde alfo 
dadurch mwiderleget. 

9.29. Diefer ſchöne Styl der griechiſchen 


eben dieſem Muſeo iſt auch noch ein anderes ſiren⸗ 
des Kind, ebenfalls aus weiſſem Marmor gearbeitet, 
weiches, wie frohlokend und im Begriffe aufsuftehenz 
die vechte Hand erhebt, mit der linken aber fich auf 
eine Ente ſtüzt und folche su Boden drükt. Dieſes 
Denkmal ward vor nicht langer Zeit bei Genzano ge⸗ 
funden. Sea. ‘ 
Bifeonti (Mus. Pio-Clem. t. 3. tar. 36.) gibt auch 
von biefem Kinde die Abbildung, und bemerkt (p. 46. ), 
man ‚habe in ber erwähnten Nachgrabung bei Genzano 
noch ein ähnliches aber weniger wohl erhaltenes Kind 
gefunden , eine dritte Wiederholung fei im Palaſte Gas 
yrarola vorbanden. Noch fügen wir hinzu, daß auch 
in der florentinifhen Galerie zwei dergleichen Kinder fich 
befinden, von denen bad eine, in Hinficht der vortrefli 
Ken Behandlung bed Sleifched, jenem im Muſeo Div 
Elementino an die Seite gefest werden kat. Mener. 


4) [Dentmate, Numero 95.) 


Beide Giguren find mehr als Halb lebensgroß und. 
Starus Hat ſehr ſchöne fließende Fermen. Nach 
Zoeg a Bassirilievi, t. 1. p. 208.) beſteht der antike 
Theil dieſes Denkmals in zwei Fragmenten, von denen 
daß größere die Figur des Jkarus vom Scheitel bis 
auf die Mitte der Schenkel enthält; ed fehlen ihr ins 
defien nebft den Beinen noch ber ganze rechte Arm und 
die linfe Hand. Das zweite Srasment beſteht blos aus 
dem rechten Fuß des Dädalus und einem Stük vom 
Se der Werkbanf, an. welcher. er füt und arbeitet. 

wer. 
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Kunſt hat noch eine geraume Zeit nach Alexander 
Dem &rofen in verfchiedenen Künftlern, die be 
fait find, geblüher, und man kañ diefes auch aus 
Wirken in Marmor, welche im Folgenden angefüh« 
vet werden, imgleichen aus Münzen, fchließen. 


Drittes Kapitel 


niit 


8. 1. Da num die Verdältniffe und die Formen 

- der Schönheit von den Künfllern des Altertums auf 
das Höchſte ausſtudiret, und die Umriſſe der Figuren 
fo beftimt waren, daß man ohne Fehler weder her- 
ausgehen, noch bineinlenfen Fonte: fo war der Be⸗ 
grif der Schönheit nicht höher zu treiben. Es muß⸗ 
te alfo die Kunft, in welcher, wie in allen Wirkungen 
der Natur, Fein feſter Punkt zu denken ift, da fie 
nicht weiter binausging, zurüfgehen. Die Borfiel- 
Jungen der Götter und Helden waren in allen mög⸗ 
fichen Arten und. Stellungen gebildet, und es wurde 
Schwer, neue zu erdenfen, wodurch alfo der Nachahe 
mung der Weg geöfnet wurde. 1) Diefe fchränfet 


4) Sollte eB wohl ganz wahr fein, daß die Götter und 
Helden ſchon unter allen möglichen Stellungen gebildet, 
Daß die Formen ſchon erfchöpft waren, und ed unmögs 
lich geweien, noch neue zu erfinden? Achtet man auf 
das Weſen der zeichnenden Kunft , fo wird man leicht 
erfennen, daß fich ein einziger Gegenftand auf viele und 
immer nee Arten vörftellen läßt. Wie vielfältig if 
nicht die Heilige Familie gemalt worden von ben 
berühmteſten Meiſtern, ja blos vom Raphael, ohne 

Zaß dieſer Gegenſtand ſchon erſchöpft wäre? 

Eine mitwirkende Urſache des Verſalls der Kunſt war 
nah Bitruvius (l.7. c. 5. 9.3.) eine gewiſſe Neue 
zungsfucht, welche vom Wahren und Natürlihen, den 
einzigen Sührern der alten Künfkler, entfernte, und 
zum Ausſchweifenden und Geltfamen verleitete. Nach 
Yılinims (1.35. c. 3.) litt die Malerei fehr durch den 
twäter. entftiandenen falfchen Geſchmat für koſtbare Mars 
worplatten und Goldarbeiten, mit welchen man, ſtatt 
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den Bei ein, und wen es nicht möglich fchien, einen 
PBrariteles und Apelles zu übertreffen :_ fo wur⸗ 
de es fchwer, diefelben zu erreichen, und der Nach 
ahmer iſt allegeit unter dem Nachgeahmeten ge 
blieben. 

6.2. Es wird auch der Kunſt wie der Welt 
weisheit ergangen fein, daß, fo wie bier, alfo auch 
unter den Künſtlern Efleftici oder Samler auf 
flunden, die, aus Mangel eigener Kräfte, das einzelne 
Schöne aus Vielen in Eines zu vereinigen ſuche⸗ 
ten. Aber fo wie die Efleftici nur als Copiſten von 
Weltweifen befonderer Schulen anzufehben find, und 
wenig oder nichts Urfprüngliches hervorgebracht ha⸗ 
ben:1) fo war auch in der Kunfk, wen man chen 
den Weg nahm, nichts Ganzes, Eigenes und uͤber⸗ 
einſtimmendes zu erwarten; und wie durch Auszüge 
aus großen Schriften der Alten dieſe verloren gin⸗ 
gen: fo werden durch die Werke der Samler in der 
Kunft die großen urfprünglichen Werke vernachläßiget 
worden fein. Die Nachahmung beförderte den Man- 
gel eigener Wiffenfchaft, wodurch die Zeichnung furcht- 
fam wurde, und was der Wiflenfchaft abging, für 
chete man burch Fleiß zu erfezen, welcher fich nach 
und nach in Kleinigkeiten zeigete, die in den blü- 
benden Beiten der Kunſt übergangen, und dem gro» 
fen Style nachtheilig geachtet worden find. 

8.3, Hier gilt, was Auintilianus faget, 
daß viele Künftler beſſer als Phidias die Zieraten 
an feinem Bupiter würden gearbeitet haben. 2) 


der Gemälde, die Wände libertäfelte. Mehrere andere 
Gründe des Verfalls der Malerei gibt Petronkius an. 
'(Satyrie. c. 88. p. 4231 Amoretti. 

1) Bruckeri hist. crit. philos. part. 1. ©, 2. sec}.4. P- 
189. Gen. 

2) L.2. c.3.. (n. 6.] 
Sea bemerkt sans richtig, daß der. Autor bie, Stetle 
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Es wurden daher durch die Bemühung, alle ver⸗ 
meinete Härte gu vermeiden, und alles weich und 
ſanft zu machen, die Theile, welche von den vori⸗ 
gen Künſtlern mächtig angedeutet waren, runder, 
aber ſtumpf; lieblicher, aber unbedeutender, 
wodurch die Kunſt ſelbſt ſtumpf wurde, fo wie es die 
Art cher auf Linden -als auf Eichenholze wird.1) Auf 
eben diefem Wege iſt zu allen Zeiten auch das Ver⸗ 
derbniß in der GSchreibart eingefchlichen, und die 
Muſik verlieh das Männliche, und verfiel, wie 


Duintiliand mißveutet habe, inbem dieſer behaup⸗ 
tet: „ein ausgezeichneter Nebner würde nicht blos Pie 
„wichtisften Regeln in Hinficht dee Beredſamkeit, fon 
„dern auch die minder wichtigen am beften Ichren kön⸗ 
„nen.“ Er macht ed noch deutlicher durch eine ers 
gleichung, indem er anführt: „daß Phidias den Ju—⸗ 
„piter auf8 befte gebildet, und daß es ungereimt ſei 
„iu slanben, ein anderer Künfler würde die Zieraten 
„an jenem hHeriihen Denkmale beſſer als Phidias 
„gearbeitet haben.“ Dieſe Meiſterſchaft des Phidias 
in kleinen Arbeiten wird von Pauſanias (I. 5. c. 11.) 
und Plinius (I 36. c. 5. sect. 4. n. 4.) beftätigt. Ein 
Steiches erzählt Plinius (il. 34. c. 8. sect. 19. n. 6.) 
von Lyſippus, der Ah aub in Kleinigkeiten 
durch feine verfiändige Arbeit audzeichnete. Meyer. 


1) Ohne Zweifel it diefe Bemerkung richtig ; doch bezieht fie 
fih nur auf die Kunft bei den Griechen nach Alerans 
der, und wahriceinlih war das überflüſſig Weichliche 
und Runde vornehmlich eine Eigenſchaft der Kunft bei 
den damaligen afiatirhen Griechen. Die Werke, 
welche nach höchſter Wahrrfcheinlichkeit unter den Pto⸗ 
lemäern entfianden find, zeigen keine überflüſſige Weich: 
lichkeit; fie sehen aber, 3. 8. in den Salten, oft in’ 
Kleinliche über. An den Denkmalen aus den Zeiten der 
römischen Kaiſer, wo die Kunft noch tiefer gefunfen - 
war, finden fich wieder ſcharfe Winkel und gerade Li⸗ 
nien, und eben diefer Mangel an Sanftbeit und Runs 
dung ift eine der Eigenfchaften, wodurch diefe Zeit im 
der Kun erfaflt wird, Meyer. 
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die Run, in das Weibifche. 1) In dem Gekün⸗ 
fielten verlieret fich oft das Gute eben dadurch, weil 
man immer das Beflere will, fo wie es der Ge 
fundheit nachtheilig iſt, gefunder fein zu wollen als 
man iſt; und wie die Schmeichelei verachtet, und 
ein harter unbeweglicher Sin bewundert wird: iſt zu 
glauben, daß damals wahre Kenner die Werke der 
Kunſt, von welcher wir reden, mit denen aus dem 
hohen Styl, ja, mit denen, die noch aͤlter waren, in 
ein Ähnliches Verhaͤltniß werden geſezet haben. 

$.4. Die Künfller fingen nicht lange vor und 
unter den Kaifern an, in Marmor fich fonderlich auf 
Ausarbeitung freihängender Haarloken zu legen, und 
fie deuteten auch die Haare der Augenbraunen an, 2) 
aber nur an Porträtköpfen, welches vorher in Mar- 
mor gar nicht, mohl aber in Erst geſchah. Aw ei⸗ 
nem der fchönften Köpfe eines jungen Menfchen von 
Erst, in Lebensgröße, (melches ein völliges Bruſt⸗ 
bild if) im dem Föniglichen Mufeo zu Portici, wel 
cher einen Held vorzuftelen fcheinet, von einem 
athenienfifchen Küunſtler, Apolloniug des Archias 
Sohn, gearbeitet, find die Augenbraunen auf dem 
fcharfgehaltenen Augenfnochen fanft eingegraben. 3) 


ı) Plutarch. de musica, p. 1142. [t. 10. p- 685. edit. 
Reisk.] 


2) [In der erſten Ausgabe ſteht überall Augenbra—⸗ 
ner, welches vermutglich eine Gigenheit des Korrec 
tors if.) 

3) Die Infchrift if: 

ATTOAANNIOX APXIOT A®HNAIOZ EITOHZE; 
nicht APXHOT, wie Balardi. gelefen hat (Catal. de’ 
Mon. d’Ercol. n. 219. p. ı70.)5 auch wicht EITOIHZE, 
wie Martorelli.tiefet. (De Regja thec. calam. |. 2. 
e.5. p. 424) Der erfte hält ETOHZE, welches ETO- 
IHZE heiſſen ſollte, für eine fehr alte Schreibart , welches 
aber nur in fo ferne waßr ik, als es eine Sorm von 
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und ein anderes in der Villa Negroni, welches 
auf einem Tiger reitet, nebſt zween Amorini in 


Shwand mit beiden Armen umfaßt, an feine Bruft 
drükt und fich freut. (Mus. Capitol. t. 3. tav. 64.) Der 
Ausdruk im Geſichte, fe wie in der ganıen Stellung, 
ift überaus Iebendig, naiv, anmuthig; die Grupirung 
bewunderndwürdig , einfach und zierlich, der Styl der 
Formen edel; die Arbeit fehr gut. Neu find die Spize 
der Naſe, ein geringer Theil ded einen Arm, die 
Hälfte be Tinten Scenteld und das Bein bid an die 
Serfe, die Zeben am Tinten Suße, und vom Schwane 
der ganze Kopf. Einige geringere Beſchädigungen find 
mit Stucco ausgebeſſert. 

Dad Mufeum Eapitolinum bewahrt noch einen 
fiienden Anaben von weit edlerer Kunſt und größeren 
Styl der Sormen. Er fheint im Begrif, eine komiſche 
Maike vom Haupte zu siehen. Die Stellung und Wens 
dung der Sigur, ber weiche Charakter des Fleiſches, das 
Stießende in ben Umriffen, die Großheit an ben For⸗ 
men, kurz alles erfült den Eunftverftändigen Befchauer 
mit Bewunderung. Leider ift der untere Theil ded Ges 
fihts wie auch der Tinte Arm diefed Kindes flarf bes 
ſchädigt und ausgebeſſert. Beide Beine unterm Knie, 
nebft den Süßen und der rechten Hand, find nen. 

. Der oben [8EB. 28.59 Note) erwähnte junge 
Hertulesd in der florentiniichen Galerie, wird mit 
Hecht zu den herlichiten GSeftalten gerechnet. Wei man 
von blos Natürlichen, Weichen, Liebliden und Barten 
ausgehen will, fo ift ein auf feinem untergebreiteten 
Gewande Tiegender, fchlafender, Feine Genius mit 
Stügeln , in eben diefer florentinifchen Samlung, befons 
ders lobenswürdig. In der Hand hält er Mohnköpfe, 
and neben ihm liegt ein Schmetterling, welcher eben» 
falls zu ſchlafen fcheint. Durch die sierlihen Sormen, 
den kindlichen Reis, die unfhuld und Ruhe bed füßen 
Schlafs, erhält diefe Figur eine hinreiſſende, wahrhaft 
bezaubernde Anmuth. Einer der Flügel am Knaben, 
die Naſenſpize, beide Händchen, ein Theil des Gewandes, 
worauf er liest, wie auch die Beine von den Knicen 
an, Scheinen neu, und am Schmetterlinsn ber Kopf. 
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eben diefer Villa, von welchen einer den andern mit 
einer Larve erfchrefet; und biefe allein .Fönnen dar 
thun, mie glüklich die alten Künſtler in Nachah⸗ 
mung der Eindlichen Natur gewefen. Es find auch 
auferdem viele wahrhaftig fchöne Kinderköpfe übrig. 
Das allerfchönfte Kind aber, welches fich. wiewohl ver- 
ſtümmelt aus dem Altertume erhalten hat, iſt ein 
findlicher Satyr, ohngefähr von einem Hahre im. 
Lebensgröße, in der Billa Albani: es iſt eine erho⸗ 
bene Arbeit, aber fo, daß beinahe die ganze Figur 
frei lieget. Diefes Kind iſt mit Ephen befränzet, 
und teinfet, vermutblich aus einem Schlauche, wel⸗ 
cher aber mangelt, mit folcher Begierde und Wohlluſt, 
daß die Augäpfel ganz aufwärts gedrehet find, und 
nur eine Spur von bem vertiefeten Stern im Auge 
zu ſehen iſt. ) Diefes Stäf wurde, nebſt dem fcho- 


Diefe Ersänsungen find übrigens von der beften "Art, 
und ohne Zweifel von einem ber treflichfien Meifter 
neuerer Zeit gearbeitet. Es acht die Sage, diefr Ge⸗ 
nius ſei eine von den Antiken, weiche fich der groß⸗ 
müthige Siuliano da San Gallo vom Könige zu 
Neapel zum Geſchenke für Lorenzo de Medici erber 
ten. Man vergleihe Bafari. (Vita di Giuliano ed 
Antonio da San Gallo, t.3. p. 144.) Auch in der Gale 
rie Borgheſe zu Nom befinden ſich zwei ſehr ſchöne 
antike Kinder: beide ſind ſtehende Figuren. Das eine 
hält einen Vogel in den Händen und freut ſich; 
das andere hat Feſſeln an und drükt Schmerz und. Be 
trübniß aud. Die Bearbeitung ded Marmors ift über⸗ 
aus weich und zart, und hierin dürfte keines vor. dem 
andern merkliche Vorzüge befiien 5; aber jened mit. bem . 
Vogel tft Hieblicher und naiver im. Ganzen... Meyer. 


3) Diefer Heine Sat vr, oder Faun, iſt in -dad Mi. 
feum Pio⸗Clementium gefommen..(Mus.Pio- Clem. 
t. 4. tav. 31.) Bel der Ergänzung bat -man : eine - 
Schale hinzugefügt, welche er in, beiden Händen -bält , 
als wolle er fie zum Munde bringen und trinken... Inn 
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nen Fkarus, dem Dädalus die Flügel anleger: 
ebenfalls ſtark erhoben gearbeitet, an dem Fuße des 
palatinifchen Berges auf ber Geite bes Circus Mas 
rimus entbefet. !\ Ein bekañtes Vorurtheil, wel⸗ 
ches fich gleichfam, ich weiß wicht wie, zur Wahr- 
beit gemachet, daß die alten Künfiler in Bildung 
der Kinder, weit unter den neuern And, würde alfo 
Dadurch widerleget. 
6.29. Diefer ſchöne Styl der griechifchen 


eben biefem Mufeo iſt auch noch ein anderes ſizen⸗ 
bed Kind, ebenfalls aus weitem Marmor ‚gearbeitet , 
weiches, wie feohlofend und im Begriffe aufsuftehbenz 
die rechte Hand erhebt, mit der linken aber fih auf 
eine Ente ſtüzt und foldhe zu Boden drükt. Diefes 
Dentmal warb vor nicht langer Zeit bei Genzano 96 
funden. Zen. 

Bifconti (Mus. Pio-Clem. t. 3. tav. 36.) gibt auch 
von diefem Kinde die Abbildung, und bemerkt (p. 46. )» 
man ‚habe in der erwähnten Nachgrabung bei Genzano 
noch ein ähnliches aber weniger wohl erhaltene Kind 
gefunden , eine dritte Wiederholung ſei im Palaſte Ca⸗ 
prarola vorbanden. Noch fügen wir hinzu, daß auch 
in der florentinifchen Galerie zwei dergleichen Kinder fich 
befinden, von denen das eine, in Hinficht der vortrefli 
Ken Behandlung des Sleiiched, jenem im Muſeo Dios 
Elementino an die Seite gefest werden kalt. Meyer. 


1) [Dentmate, Numero 95.) 


. Beide Siguren find mehr ald Halb lebensgroß und. 
Jkarus Hat ſehr ſchöne fließende Sormen. Nach 

Zoega (Bassirilievi, t. 1. p. 208.) beſteht dev. antike 
Theil diefed Denkmals in zwei. Sragmenten, von denen 
bad größere bie Sigur des Jkarus vom Scheitel bis 
auf die Mitte der Schenkel enthält; ed fehlen ihe ins 
deſſen nebft den einen noch ber ganze rechte Arm und 
bie linke Hand. Dad zweite Sragment befteht. blos aus 
dem rechten Fuß bed Dädalus und einem Stük vom 

Boie der . Werkbanf, an. welcher. er fist und arbeitet. 
neue 
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Kunſt Hat noch eine geraume Zeit nach Alexander 
dem Großen in verfchiedenen Künftlern, die be- 
fait find, geblühet, und man Fat diefes auch aus 
Werfen in Marmor, welche im Folgenden angefüh- 
ret werden, imgleichen aus Münzen, fchließen. 


Drittes Kapiten 


[U 2 


6. 1. Da nun die Verhältniffe und die Formen 

- der Schönheit von den Künſtlern des Altertums auf 
das Höchſte ausſtudiret, und die Umriſſe der Figuren 
f9 befimt waren, daß man ohne Fehler weder her- 
ausgehen, noch bineinlenfen fonte: fo war der Be⸗ 
grif der Schönheit nicht höher zu treiben. Es muß- 
te alfo die Kunſt, in welcher, wie in allen Wirkungen 
der Natur, Fein feſter Punkt zu denken ifi, da fie 
nicht weiter hinausging, zurüfgehen. Die Vorſtel⸗ 
Jungen der Götter und Helden waren in allen mög. 
fichen Arten und. Stellungen gebildet, und es wurde 
Schwer, neue zu erdenfen, wodurch alfo der Nachah⸗ 
mung der Weg geöfnet wurde. 1) Diefe fchränfet 


1) Sollte ed wohl ganz wahr fein, daß die Götter und 
Helden ron unter allen möglichen Stellungen gebildet, 
Daß die Formen fchon erfchöpft waren, und ed unmög: 
lich geweien, noch neue zu erfinden? Achte man auf 
das Wefen der zeichnenden Kunſt, fo wird man Teicht 
erfennen, daß fich ein einziger Gegenſtand auf viele und 
immer neue Arten vörftellen läßt. Wie vielfältig if 
nicht die Heilige Familie gemalt werben von den 
berühmteren Meiftern, ja blos vom Raphael, obne 
daß diefer Gegenftand ſchon erfchönit wäre? 

Eine mitwirfende Urfache des Verſalls der Kunſt war 
nah Bitruvius (l. 7. c. 5. $.3.) eine gewiſſe Neue 
zungsfucht, welde vom Wahren und Natürlichen, den 
einzigen Sührern der alten Künſtler, entfernte, und 
* Ausſchweifenden und Seltſamen verleitete. Nach 

— (1.35. c. 1.) litt die Malerei ſehr durch den 
foät r entſtandenen falſchen Geſchmak für koſtbare Mar⸗ 
morplatten und Goldarbeiten, mit welchen man, ſtatt 
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den Geiſt ein, und wen es nicht möglich fchien, einen 
Brariteles und Apelles zu übertreffen : fo wur- 
de es ſchwer, diefelben zu erreichen, und der Nach 
ahmer iſt allegeit unter dem Nachgeahmeten ge⸗ 
blieben. 

6.2. Es wird auch der Kunſt wie der Welt⸗ 
weisheit ergangen fein, daß, fo wie bier, alſo auch 
unter den Künſtlern Efleftici ober Samler auf 
flunden, die, aus Mangel eigener Kräfte, das einzelne 
Schöne aus Btelen in Eines zu vereinigen fuche- 
ten. Aber fo wie die Efleftict nur als Copiſten von 
Weltweifen befonderer Schulen anzufeben find, und 
wenig oder nichts Urfprüngliches hervorgebracht ha⸗ 
ben:1) fo war auch in der Kunfl, wen man chen 
den Weg nahm, nichts Ganzes, Eigenes und liber- 
einftimmendes zu erwarten; und wie ducch Auszüge 
aus großen Schriften der Alten diefe verloren gin- 
gen: fo werden durch die Werke der Sammler in der 
Kunft die großen urfprünglichen Werke vernachläßiget 
worden fein. Die Nachahmung beförderte den Man- 
gel eigener Wiffenfchaft, wodurch die Zeichnung furcht» 
fam wurde, und was ber Wiflenfchaft abging, ſu⸗ 
chete man durch Fleiß zu erfezen, welcher fich nach 
und nach in Kleinigkeiten zeigete, die in den blü⸗ 
benden Seiten der Kunſt übergangen, und dem gro» 
fen Style nachtheilig geachtet worden find. 
8.3, Hier gilt, was Quintilianus faget, 
daß viele Künſtler beffer als Phidias die Bieraten 
an feinem Bupiter würden gearbeitet haben. 2) 


der Gemälde, : die Wände übertäfelte. Mehrere andere 
Gründe des Verfalls der Wialerei sibt Petronius an, 
‘ "(Satyrie. c. 88. p. 423. Ymoretti. 

1) Bruckeri hist, crit. pbilos. part. 1. c, 2. sech.4. p- 
189. Gen. 

a) L.2.c. ‚3. ſo. 6.) 
Jea bemertt sanı richtig, dag der Autor bie, Siehe 
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Es wurden daher durch die Bemühung, alle ver 
meinete Härte zu vermeiden, und alles weich und 
fanft zu machen, die Theile, welche von den vori⸗ 
gen Künftlern mächtig angedeutet waren, runder, 
ader ſtumpf; Lieblicher, aber unbedeutender, 
wodurch die Kunſt felbfi ſtumpf wurde, fo wie es die 
Art eher auf Linden «als auf Eichenholze wird.1) Auf 
eben diefem Wege ift zu allen Beiten auch das Ver⸗ 
derbniß in der Schreibart eingefchlichen, und die 
Muſik verlieh das Männliche, und verfiel, wie 


Quintilians mißveutet Habe, indem dieſer behaup⸗ 
tet: „ein ausgezeichneter Redner würde nicht blos die 
„ wichtisften Regeln in Hinficht bee Beredſamkeit, fons 
„dern auch die minder wichtigen am beften Ichren kön⸗ 
„nen.“ Cr macht ed noch deutlicher durch eine ers 
gleihung, indem er anführt: „daß Phidias den Ju⸗ 
„piter aufs befte gebildet, und daß es ungereimt ſei 
„iu slanben, ein anderer Künfler würde die Zieraten 
„an jenem heriihen Dentmale beſſer als Phidias 
„gearbeitet haben.“ Diefe Meilterfchaft des Phidias 
in Eleinen Arbeiten wird von Pauſanias (l.5. c. 11.) 
und Plinius (1 36. c. 5. sect. 4. n. 4.) beftätigt. Ein 
Gleiches erzählt Plinius (l. 34. c. 8. sect. 19. n. 6.) 
von Lyſippus, der ſich auch in Kleinigkeiten 
durch feine verftändige Arbeit außzeichnete. Meyer. 


41) Ohne Zweifel if diefe Bemerkung richtig ; doch bezieht fie 
fih nur auf die Kunft bei den Griechen nach Alerans 
der, und wahricheintih war das überflüfig Weichliche 
und Runde vornchmlich eine Eigenſchaft der Kunſt bei 
den damaligen aftatifhen Griechen. Die Werke, 
welche nach höchſter Wahrfcheinlichkeit unter den Pto⸗ 
lemäern entfianden find, zeigen Feine überflüſſige Weich 
lichkeit; fie gehen aber, 3. B. in den Salten, oft in’s 
Kleinliche über. An den Denfmalen aus den Zeiten der 
römiſchen Kaiſer, wo die Kunft noch tiefer geſunken 
war, finden ſich wieder Tcharfe Winkel und gerade Li⸗ 
nien, und eben diefer Mangel an Sanftheit und Run 
dung ift eine ber Eigenſchaften, wodurch diefe Zeit in 
der Kunf erkalit wird, Meyer. 
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die Run, in das Weibifche. 1) In dem Gekün⸗ 
ftelten verlieret fich oft das Gute eben dadurch, weil 
man immer das Beflere will, fo wie es der Ge⸗ 
fundheit nachtheilig ift, gefunder fein zu wollen als 
man if; und wie die Schmeichelei verachtet, und 
ein harter unbeweglicher Sin bewundert wird: iſt gu 
glauben, daß damals wahre Kenner die Werke der 
Kunſt, von welcher wir reden, mit denen aus dem 
hoben Styl, ia, mit denen, die noch Älter waren, in 
ein Ähnliches Verhältniß werden gefeget haben. 
$.4. Die Künfller fingen nicht lange vor und 
unter den Kaifern an, in Diarmor fich fonderlich auf 
Ausarbeitung freihängender Haarlofen zu legen, und 
fie deuteten auch die Haare der Augenbraunen an, 2) 
aber nur an Porträtköpfen, welches vorber in Mar⸗ 
mor gar nicht, mohl aber in Erst geſchah. Aw ei⸗ 
nem der fchönften Köpfe eines jungen Menfchen von 
Erst, in Lebensgröße, (melches ein völliges Brufl- 
bild if) in dem königlichen Mufeo zu Portici, mel 
cher einen Held vorzuſtellen fcheinet, von einem 
athenienfifchen Künſtler, Apollonius des Archias 
Sohn, gearbeitet, find bie Augenbraunen auf dem 
fcharfgehaltenen Augenknochen fanft eingegraben. 3) 


ı) Plutarch. de musica, p. 1142. [t. 10. p- 685. edit. 
Reisk.] 


2) [In der erſten Ausgabe ſteht überall Augenbrar 
nem, welches vermuthlich eine Eigenheit ded Correc⸗ 
tors ift.] 

3) Die Infchrift ik: 

ATOAANNIOF APXIOT AOHNAIOZ ETOHZE; 
sicht APXHOT, wie Bajardi. gelefen hat (Catal. de’ 
Mon. d’Ercol. n. 219. p. 190.)5 auch wicht EITOIHZE, 
wie Martoreiti.tiefet. (De Rega thec. calam. 1. 2. 
e. 5. p. 424.) Der erfte Hält ETOHZE, weldes ETO- 
IHZE heiſſen ſollte, für eine fehr alte Schreibart , welches 
aber nur in fo ferne wagr iR, als es eine Form von 
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Dieſes Bruftbild aber, nebft dem weiblichen Brufibilde 
von gleicher Eröße, find ohne Zweifel in guter Zeit 
der Kunit gemacdhet.1) Uber fo wie fchon in den 
älteften Zeiten, und vor dem Phidias, das Licht 
in den Augen auf Münzen angedeutet wurde; fo 
wurde auch in Erst überhaupt mehr als in Marmor 
gefünftelt. An mählichen idealifchen Köpfen aber 
fing man diefes früher als an weiblichen an; auch 
jener Kopf von Erzt, welcher von der Hand eines 
und ebendefjelben Künftlers zu fein fcheinet, bat bie 


einem alten: äoliſchen Werbe : can, genommen iſt. 
(Chishull, Antiquitates Asiat. ad Inser. Sig. p. 39). € 
findet ſich unterbeffen dieſes Verbum bei einigen Dich» 
tern (Aristoph. Equit. v. 464. Theoerit. Idyll.X. v. 38.) 
und eben , wie oben gefeset, in der Anfchrift der medi 
seifhen Venus, und in einer Infchrirt in der Capelle 
des Pontanud zu Neapel, welche unftreitig von fpäter 
Seit it. (De Sarno, Vita Pontani p. 97.) Berner habe 
ih dieſes Wort in folgender Inſchrift in den Handfchrifs 
ten des Fulvius Urfinus in der vaticanifchen Bibs 
liothel gefunden : 


COAoaN . 
AIATMOT 

TTXHTI 

enoncge 

MNHMHC 

XAPIN. 


Es iſt auch in einer andern Infchrift in der Villa Als 
tiert, und in dem Werke ded Heren Graven Caylus. 
(Rec. d’Antig. Crecq. t. 2. pl.75.) Alſo iſt es nicht 
sans ungewöhnlich, wie ed Gori findet (Mus. Flor. Stat. 
tab. 26. p. 35.), und es ift noch weniger ein fo großer 
Sehler, daß Mariette (Traite des pierr. gravees, t. 
1. P. 102.) daher die Infchrift dee mediceifhen Ber 
nus für unsergefchoben erflären wollen. Windel 
mal. 


ı) Bronzi d’Ercol. t. ı. tav. 45. 46. Hier wird dieſes 
Bruſftbild für einen jungen Auguſt us ‚gehalten Sen, 
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Augenbraimen, nach der alten Art, mit einem ſchar⸗ 


fen Bogen gezogen. 

9.5. Der Verfall der Kunſt mußte nothmwendig 
duch Bergleichung mit den Werfen der höchſten und 
Schönften Zeit merklich werden, und es ift zu glau- 
ben, daß einige Künstler gefuchet haben, zu der gro» 
fen. Manier ihrer Vorfahren zurüfzgufehren. Auf 
dieſem Wege Tan es gefchehen fein, fo wie die Din- 
ge in der Welt vielmals im Birfel gehen, und da- 
hin zurüffehren, wo fie angefangen haben, daß die 
Künstler fih bemüheten, den Altern Styl nachzuah⸗ 
men, welcher durch die wenig ausfchweifenden Um⸗ 
riffe der ägyptiſchen Arbeit nahe Fomt. Diefes war 
meine erfie Muthmaßung über eine dunkele Anzei⸗ 
ge des Petronius von der Malerei, die ich über- 
baupt auf die Kunſt deutete, und über deren Er- 
Härung man fich noch nicht hat vergleichen fünnen. 1) 
Da diefer Scribent von den Urſachen des Verfalls 
der Beredſamkeit redet, beflaget er zugleich das 
Schiffal der Kunſt, die fich durch einen aͤgyptiſchen 
Styl verdorben, welcher , nach dem eigentlichen Aus⸗ 
drufe der Worte zu überfegen, in's Enge zuſam— 


menbringet oder giehet, wen er faget: Picture . 


quoque non alium exitum fecit, postquam JEgyp 
tiorum audacia tam magnæ artis compendiariam in- 
venit. Der Dunfelheit diefer fchweren Stelle, Sie in 
dem Worte compendiaria lieget, haben einige Aus- 
leger ausweichen wollen durch Anführung anderer 
Hedensarten, wo fich eben diefes Wort findet, und 
mit einer folhen Wörterbücherbelefenbeit fuchet 
Burman, nad) feiner Gewohnheit, den Lefer ab» 
zufpeifen. Andere hingegen haben fich nicht entf 
ben, zu bekennen, daß fie hier nichts verfichen,, auch 
nicht einmal Plaz zu Muthmaßungen gefunden ha⸗ 


4) Satyric. c. 2. p. 13. 
Winckelmañ. 5. 11 
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ben, wie ſich Franz Zunius erkläret.)) Dieſe 
Ausleger aber hatten theils keine hinlängliche Keñt⸗ 
niß der Kunſt, theils nicht Gelegenbeit gehabt, die 
übrig gebliebenen Malereien zu unterſuchen; da nun 
tauſend und mehr Stüke derſelben in denen durch 
den Veſuvius verſchütteten Städten gefunden worden, 
fo köñte ich vielleicht mit größerer Wahrſcheinlich⸗ 
keit mich mit einer Muthmaßung über gedachte Stel⸗ 
le wagen. Die Veranlaſſung zu derſelben geben ei⸗ 
nige von dieſen lezteren Gemälden, welches lange 
und ſchmale Streifen von etwas mehr als einem 
Palme in der Breite ſind, die verſchiedene Abſchnit⸗ 
te haben, und zwiſchen denſelben auf einem ſchwar⸗ 
zen Grunde kleine auf ägyptiſche Art gebildete Fi⸗ 
guren vorſtellen; zwiſchen den mit Figuren bemale⸗ 
ten Pläzen und in dem Nande dieſer Gemälde find 
mancherlei aufferorbentlich erdachte Geftalten und 
Zieraten angebracht.) Diefe Art Malerei ägypti- 
fcher Figuren, die mit abenteuerlichen Ideen ver« 
fchränfet find, fcheinet dasienige zu fein, was beim 
Petronius ars compendiaria Ægyptiorum heiſſet, 
und alſo benennet worden, weil vermuthlich dieſe 
Weiſe eine Nachachmung der AÄgypter war, die ihre 
Gebäude alfo ausmaleten. Den es finden fih im 
Dberägypten noch izo ganz erhaltene Paläſte und 
Tempel, die auf ungeheuren großen Säulen ruben, 
und, ſowohl wie diefe, auf ihren Mauern und an 
den Defen von unten bis oben mit eingehauenen 
Hieroglyphen völlig bedefet find, welche hernach 
übermalet worden, wie aus dem zweiten Kapitel er⸗ 
innerlich fein wird. 3) Mit diefer gehänften -Menge 
von Zeichen und Fleinen Bildern vergleichet Betro- 


ı) De pictura veterum, 1. 2. c. 11. p. 130. 10. Gen. 
=) Pitture d’Tresl. t. 4 tav. 68— 69. Gen. 
32) t2 B. 48] - 
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nius die mit Fleinen unbedeutenden Figuren ange⸗ 
füßten Zieraten , die damals der vornehmfle Vor⸗ 
wurf der Malerei waren; und compendiaria würde 
diefe Malerei benennet fein von fo vielen und fo 
verfchiedenen Dingen, die in einem engen Nau«- 
me zufammengedrungen und in’s Kleine, in 
compendium, gebracht worden. Erwäget man ferner 
die Klage des Vitruvius über Diefe Kunſt, in wel 
cher: zu feiner Zeit, wie er faget, Fein Grund der 
Wahrheit mehr zu finden war, und wie er fchlichet: 
nam pinguntur tectoriis. monstra potius, quam ex 
rebus finitis imagines coert@;1) fo köoñte man glauben, 
daß er eben dasienige babe anbeuten wollen, was 
Betronius von der Kühnheit der Ägypter faget, 
welche tam magns artis compendiariam invenit. Da 
nun nad) dem Beugniffe des Vitruvius die Gchäu- 
de der älteren Zeiten mit Bildern der Mythologie, dev 
Götter und Helden und Verühmter Gefchichte, in ei⸗ 
ner vollfommenen Nachahmung der Wahrheit, ausge 
zieret worden: fo müßen nothwendig durch den nach 
der Bett eingerifienen Mißbrauch abenteuerliche, un 
gereimte , und nichtsbedeutende Dinge auf einander 
zu häufen, 2) der Runit, fo zu reden, die Flügel 
befchnitten fein, die fich nicht mehr in das Helden⸗ 


ı) L.7. c.5. $.3. 


2) Soihe Malereien heiffen heut su Tage SGroteffen 
oder Arabeſken, und vielleicht find die Gier von Vi⸗ 
truvius befcriebenen und getadelten denen in den 
Bädern bed Titus zu Rom ähnlich, welche zur Zeit 
Leo X. entdeft und von Raphael in der vaticanis 
{den Loggen nachgeahmt wurden. In den fiebziger 
Sahren ded vorigen Sahrhundertd entdekte man diefe al 
ten Wandmalereien in gedachten Bädern aufs neue, wor: 
auf fie von Lubovico Mirri in groß Solio befaft 
gemacht, und erklärt worden von Earlettit. (Le autich. 
camer. delle Terme di Tito.) Amoretti. 
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mäßige fchwingen Fonte, fondern Flein wurde ,- wie 
die Werfe waren, welche fie hervorbrachte. Es iſt 
auch mebrentheils die Menge der Figuren in einen 
Gemälde, fo wie vielmals der Überfluß in anderen 
Dingen, ein Beweis des Mangeld, und es gehet 
bier wie mit den Königen in Syrien, die, nach dem 
Blinius, ihre Schiffe von Cedern baueten, weil. 
fie feine Tannen, die befler waren, hatten.) Sch 
glaube alfo bier eine von den Eigenfchaften und. 
Kenzeichen des dspptifchen Styls zu finden; und 
wen diefe Erflärungsflatt fände, fo wären die Künſt⸗ 
fer um die Beit des Betronius und vorher auf 
eine trofene, magere und Fleinlihe Art im 
Zeichnen und Ausführen gefallen. Diefem zufolge 
fönte man vorausfesen, daß, da wach dem natürlie 
chen Zauf der Dinge auf ein Aufferfles das ihm 
entgegengefezete zu folgen pfleget , dee magere und 
dem aͤgyptiſchen Ähnliche Sihl die Verbeſſerung ei- 
nes übertricebenen Schwulſtes fein follen. 
Man köñte bier den farnefifhen Herkules an⸗ 
führen, an welchem alle Muſkeln fchwülfliger find, 
als es die gefunde Zeichnung lehret. 

8.6. Einen diefem entgegengefegeten Styl köñ⸗ 
te man in einigen erhobenen Arbeiten finden, wel 


ı) L. 16. c.40. sect.76. n.2. [c. not. Harduin.] At in 
Fgypto et Syria reges inopia abietis cedro ad clasues 
feruntur usi. Sea. 


Die folgenden Worte bis zu Ende diefed Paragraphs 
find aus der erfien Ausgabe, ©. 238 — 239, entiehnt. 
Wir nahmen fie in den Tert auf, weil fie ſich ungezwun⸗ 
gen dem früheren angerchloffen, weit es gleich fcheint, als 
“habe der Autor hier den Petronius etwas anders al3 
‚fwäterhin verftanden, und befonders den älteften ägypti⸗ 
hen Styl berüffihtigt, was wohl die Worte: „auf 
„eine trofene, magere und Heinlide Art, * 
andeuten fünnen. Meyer, 
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che wegen einiger Härte. und Steife der Figuren 
für beteurifch, oder für altgriechifch zu hal 
ten wären, wen es andere Anzeigen erlaubeten. Sch 
will zum Beiſpiel eines von denfelben in. der Villa 
Ylbanı anführen. welches übet der Vorrede diefer 
Schrift in Kupfer gefkochen flehet. 1) Diefes Wert 
ftellet vier weibliche‘ bekleidere Göttinen gleichfam 
in Proceſſton vor, unter welchen bie: legtere einen 
Tangen Bepter trägt, die mittlere, welches Diana 
if, bat den: Bogen und Köcher auf der Schulter 
Bängen, und trägt eine Fakel; fie faflet an den Dian- 
tel der erſten, welches eine Mufe iſt, und auf dem 
Bfalter fpielet, ımd mit der einen. Hand eine Schn- 
Ve halt, in weiche eine Victoria, neben einem 
Altar ſtehend, eine Libation ausgießet. Dem erfien 
Anblike nach köñte es ein hetrurifcher Styl ſchei⸗ 
nen, welchem aber die Bauart des Tempels wis» 
derſpricht. Es fcheinet alſo, daß dDiefes Werf eine 
Mrbeit fei, im welcher ein griechiſcher Meiſter, 
nicht aus der Ältern Seit, den Styl derfelben nach» 
ahmen wollen. Es finden fih in eben der Billa 
vier andere diefem ähnliche erhobene. Arbeiten von 
eben derfelben Vorſtellung. Das eng Süufammenge- 
zogene gefiel fogar in der Tracht der. Kleidung ſel⸗ 
biger Seit den da vorher bie Redner zu Rom in einem 
Gewande mit-prächtigen großen Falten auftra- 
ten, fo gefchah dDiefegs unter dem Veſpaſtanus in 
einem engen und nahe anliegenden Roke.?) Zu 
Blinius. Seiten fing man an, mähliche Statuen 
mit einem engen Kleide (penula) vorzuftellem. 3) 

1) [In der erſten Ausgabe, hier unter Numero 133 der 

Abbildungen. Man versleihe 88. 1 RK. 20 $.) 
2) Dialog. de causis corrupte. eloquentie c. 39. Quantum 


humilitatis putamus eloquenti@ attulisse pienulas istas, 
quibus adstrictöet velut 'inclasi cum judichbus fabulamur ? 


3) Plin. 1.34. c. 5. sect- 10. 
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5.7. Man forte auch die Blase bes Beire _ 
nıns auf die baͤnßgen Figuren aͤghptiſcher Gert- 
beten deuten, welches Damals der berichende Aber 
glaube in Rom war, fo daß die Maler, wie Juve⸗ 
na lis faget, von Bildern der Zfis Icheten.!) Durdh 
diche Arbeit der Küntiler in dergleichen Figuren 
koñte ich ein Etyl, welcher den ägyptiichen Figuren 
ahnlich war, auch in andern Werfen eingeichlichen 
baben. Es finden ſich noch iso einige Statuen der 
Bfis völlig auf betrurifhe Art gekleidet, die aus 
offenbaren Zeichen von der Kaiſer Zeiten find; ich 
fait unter andern cine in Lebensgroße im Balafe 
Barberini anführen. Diele Meinung wird dieje- 
sigen nicht befremden, welche willen, daß durch ei⸗ 
sen einzigen Menfchen, wie Bernini if, cin Ber 
derbniß in der Aunf bis izo eingefübret worden; 
um fo viel mehr Fönte dieſes durch vicde, oder durch 
den größten Theil der Künfller, gefcheben fein, die 
in doyptifchen Figuren arbeiteten. 

6. 8. Daß der Styl der Kun ın den lezten 
Beiten von den alten fehr verfchieden gewefen, deu» 
tet unter andern Baufanias an, wen er faget, 
daß eine Briefterin der Leucippides, das tft: 
der Phöbe und der Hilaira, von einer von bei» 
den Statuen, weil fie gemeinet, diefelbe fchöner zu 
machen, den alten Kopf abnehmen, und ihr einen 
neuen Kopf an deſſen Stelle machen laſſen, wel- 
her, wie es faget, nach der heutigen Kunſt 
gearbeitet war; 2) welches Gedoyn, dem 
bier feine Moden eingefallen find, überſezet 
bat: nach ber heutigen Mode.) Man köñte 


ı) Sat. 12. v. 28. 
Pietores quis nescit ab Iside pasci? 
2) I. 3. c. 16. . 
3) T.ı. p. 288: En la representant comme les femmes 
se mettent aujourd’hui. Gen. 
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dieſen Styl den Fleinlichen oder den platten 
nennen: den was. an den alten Figuren mächtig 
und erbaben war, wurde iso ſtumpfund niedrig 
gehalten. Es iſt aber. über. diefen Styl nicht aus 
Statuen zu urtheilen, die burch den Kopf ihre Be⸗ 
nennung befummen haben, tie fehr viele find, auf 
welche ein ‚fremder Kopf gefezet worden, weil fich 
der eigene Kopf nicht gefunden hat. !) 

§. 9. Da ſich endlich die Kunft mehr zu ihfem 
Fall neigete, und da auch wegen dee Menge alter 
Statuen wenigere, in Vergleichung der vorigen Zeit, 
gemachet wurden: fo war ber Künfller vornehmſtes 
Werk, Köpfe und. VBrufibilder zu machen, und die 
lezte Zeit bis auf den Untergang der Kunfl bat fich 
vornehmlich hierin gezeiget. Daher. muß es nicht fo 
aufferordentlich, wie es. vielen vorfomt, fcheinen, 
erträgliche, ia zum Theil ſchöne Köpfe des Macri- 
aus, des Septimius Severus, und. des Cara⸗ 
calla, wie der farnefifche iſt, zu ſehen; deñ 
der Werth derſelben beflebet- allen im Fleiſſe, 
Bielleicht hätte Lyfippns den Kopf des Caracal⸗ 
la nicht viel. befler. machen können; aber der Mei⸗ 
Ber deffelben fonte Feine Figur. wie LSyſippus ma 
chen ;- diefes war der, Unterſchied. 


) LMan ſehe 118 38: 33 6.]. 

Zu den Zeiten des Plinius und ſchon friiher Fam die 
für die Kunſt ſchädliche, häufig verfpottete Sitte auf, 
nicht nur die Bildfäufen durch. veränderte Linterfchriften 
andern Göttern :c. zu weihen, ald.fie urfpränglich beſtimt 
waren: weraypapur, [uerimiypapur], fondern: auch ben 
alten Statuen umd Bildwerken die urfprüngiichen Köpfe 
abzunehmen und neue Köpfe von Göttern, Helden ıc. 
denen man. huldigen wollte, aufzuſezen: zurafppuszudur. 
Meyer. 

-  Conf. Plutarch. in Isocrat. — Pausan. L. 1. c. 2. c. 
18. L 2: c.9. c. 17. Anthol. Palat. II. 395. Giebe 
His, 
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6.10. Man glaubete eine beſondere Kunſt in 
Garen hervorliegenden Adern, wider den Begrif ber 
. Alten, zu zeigen, und an dem Bogen Kaifers Sep⸗ 
timius Severus bat man folche Adern auch au 
den Händen weiblicher idealifcher Figuren, wie die 
Bictorien find, welhe Trophäen tragen, nicht 
wollen mangeln laſſen; als wen die Stärke, welche 
vom Cicero als eine allgemeine Eigenfchaft voll⸗ 
kommener Hände angegeben wird!) fih auch auf 
weibliche Hände erſtrekete, und auf vorbefagte Weife 
müßte ausgebrüfet werden. Eben hierin wurde vor 
der Herſtellung der Künſte die Geſchiklichkeit ihrer 
Meifter gefezet, und ein folches Aderwerk bewundert, 
auch wo es nicht an feinem Drte ift, der Findifche 
ungelebrte Si; die weifen Alten aber würden die 
fes nicht weniger getabelt haben, als weit jemand 
um die völlige Macht eines Löwen zu zeigen, dieſes 
Thier mit auswärts gelegeten Krallen, die im Ge⸗ 
hen untergefchlagen find, vorgeflelet hätte. Wie 
fanft die Künftler des Altertums der blühenden Zei⸗ 
ten die Adern auch an Folofialifchen Figuren ausge. 
drüfet haben, zeiget fich an den erfiaunenden Stüfen 
einer foldhen Statue im Campidoglio, welche von 
einem Apollo fein follen, und an dem Halfe ci» 
nes Foloffalifchen Kopfs des Traianus in der Vil⸗ 
la Albani.?) Es bat aber mit der Kunſt gleiche 


») Academ. 1. ı.'c.5. n.ı9. Yim in manibus ponebant. 


2) Diefe Tolofialifhen Sragmente befinden ſich im Hofe des 
Palaſts der Eonfervatoren. Um ichönften find zwei Für 
Be, aufferordentiih weich und fließend gearbeitet; an beis 
den fehlen die Serien. Der über diefen Süßen aufgeftells 
ten Hand von gleichmäßig Foloffalen Proportionen mans 
gelt der Daum; alle Theile find hier Eräftiger angedeu⸗ 
tet ald an den genafiten beiden Füßen, was vielleicht 
wegen der größern Entfernung gefchah, aus welcher die 
Hand am fiehenden Kolofie vom nahe hinzutretenden Be 
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Bewandtniß als mit dem Menfchenz bei fo wie, 

nach dem Plato, wen die Lüſte bei demfelben zu 
erfterben anfangen, das Vergnügen zu ſchwazen zu. 
nimt: fo treten dort die Kleinigkeiten an die Stelle 
der gefallenen Größe. 

6. 11. Die mehrefien Begräbnifurnen find aus 
diefer Testen Beit der Kunſt, und alfo auch die 
mehreflen erhobenen Arbeiten: den biefe find von 
folchen viereficht Tanglichen Urnen abgefäget. Un⸗ 
ter denfelben merfe ich fechs als die fchönften an, 
die aber früher gemachet fein müßen; und diefe find 
drei in dem Mufeo Capitolino, von welchen 
die größte den Streit zwifchen Agamemnon und 
Achilles über die Chryſeis, die zweite die neun 
Mufen, und die dritte ein Gefecht mit den Ama- 
sonen vorfielen; auf der vierten, in der Villa 
Albant, zgeiget fih die Vermäblung des Beleus 


ſchauer angefehen werden mußte. Un den Süßen, fo wie 
an der Hand, find Adern angedeutet, welches freilich eis 
niged Bedenken erreget, ob diefe Stüke auch wirklich zur 
Sigur eined Apollo gehörten, wie die ihnen beigefellte 
“moderne Infchrift meldet. 

Ebendaſelbſt befinden ſich noch andere ungeheuer große 
Sragmente von Marmor, nämlich ein Ellenbogen, an 
weichem ebenfalls Adern angegeben find, ein Knie, Stüfe 
vom Fuße und Beine. Dazu gehörte vielleicht auch noch 
ein gewaltiger Kopf, den man für das Bildniß ded Do 
mitianus ausgibt. Es fehlt ihm dad ganze Hinter 
Haupt ; dad Seſicht famt den Ohren ift wohl erhalten, 
auch gut und fleiffig gearbeitet.. Aber man vermißt dar 
an- die idealifche Großheit ded Styls und ber Formen; 
nach Verhältniß find die Augen ſehr groß und nichts des 
fd weniger Huben fie kleine ſpize Winkel. Der Mund 
it Hein; die Lipyen düil. Man möchte fa bebanpten, 
der Meiſter diefed Denkmals Habe die su einem folchen 
Koloffe erforderliche Säpigfeit und Kunſt nicht befeſſen, 
und die abgebildete Perſon ſei auch kein ſchikliches Mo- 
u file ein ſolches Werk geweſen. Meyer. 
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und der Thetis, nebſt den Göttern und den Göt- 
tinen der Jahreszeiten, die dieſem Paare Gefchenfe 
bringen; bie fünfte und fechfte in der Vila Bor 
gheſe bilden den Tod des Meleages und die Fa- 
bei des Aktäons.1) Dieienigen erhobenen Werfe 


4) Diefe Sarkophage find von ſehr verichiedener Kunſt 
und zuverläßig auch and verfchiedenen Zeiten. Der erſte 
fühet den Namen des trojantfden Marmor! Er 
it von fehr aniehnlicher Größe, auf dem Dekel find zwei 
Hegende Figuren in Lebensgröße, ganz rund gearbeitet: 
in ihren Zügen will man hnlichkeit mit den Bildniffen 
des Alexander Severus und feiner Mutter Julia 
Mammäcn finden, und daher diefed Denkmal für die 
Sraburne derfelben Halten. Aber der Autor widerlegt 
im 123. 28. 22$. dieſe Muthmaßung aus erheblichen 
Sründen. Die Arbeit tft nicht mehr als mittelmäßig 
und ohne Zweifel aud Zeiten des ſchon tiefen Verfalls 
der Kunſt. Auch tie Baöreltefd auf den vier Eeiten 
find nichts als Nachbildungen älterer und beſſerer Kunſt⸗ 
werfe. Man findet eine Abbildung diefed Denkmals im 
Muſeo Eapitolino (r.4. tav 1 — 4.) und bei Pi⸗ 
zaneft (le Antichita Romane, t. 2. tav. 33 — 35.), 
wo auch die vortrefliche fogenaftte barberimnifche, jezo 
im Muſeo Brirannico befindliche Vaſe, welche in je⸗ 
ner großen Graburne gefunden wurde, in Kupfer geſto⸗ 
chen #i. 

Die Arbeit an dem zweiten (Mus. Capitol. t. 4. tar. 26. 
Monumens antiques du Mus. Napol. t. ı. pl. 22 — 23.) 
tif, wen gleich beſſer als an dem vorigen, doch auf feine 
Weiſe vortreflich zu nennen. Uber die fämtlichen Sigus 
ren der Mufen find höchſt fchäsbar , wegen ihrer edlen 
Stellungen und gut geworfenen Gewänder. Wahrſchein⸗ 
lich find diefe nach ehemals ſehr berühmten Statuen ge: 
bildet , weil man an der Anlage der Zalten in ihren 
Gewändern bemerken kañ, daR einige Figuren ber Abſicht 
ihrer Erfinder gemäß daB Licht von der einen, andere 
aber von der eutgegengefesten Seite erhalten follten, um 
ungeftörte und wirkſame Maſſen von Licht und Erhatten. 
gu Bilden; aber vom Bildhauer find diefe Figuren nicht 
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aber , die befonders gearbeitet find, unterfcheiden fich 
durch einen erhobenen Rand oder Vorſprung umher. 


mit Beachtung der. Regeln von Beleuchtung und Maffen 

ı  verfammeit,. wie dad Bedürfniß erheifhte. Der Dekel 
iſt auf den Efen mit Matten, und zwicchen denſelben 
mit einem langen ſchmalen Basrelief gesiert, das in 
herlich erfundenen und angeortneten Grupen liegende 
und trinkende Saunen und ANymphen vorftellt. Auch 
hieraus deht die Wahrſcheinlichkeit hervor , dieſes Denk; 
mal fei ältern und vortreflicheren Kunſtwerken bloß nach⸗ 
sechmt. 

Der dritte iſt in Hinficht auf die Kunft der Ausküh⸗ 
rung dem eben genaũten Sarfophage ungefähr gleich zu 
ſchäzen. Uber im Entwurfe ded Ganzen herfcht mehr Zus 
ſammenhang, ein hoher edler Geiſt; die Formen, die 
Haare, Anlage und Schwung ber Gewänder fcheinen auf 
ein Driginal aus der Zeit ded großen Styls hinzudeuten. 
Der Dekel iſt ebenfalls mit Maften auf den Eken unb 
dazwifchen mit einem langen ſchmalen Basrelief geziert, 
auf welchen Siauren überwundener Amasonen mit 
ihren Waffen unübertreflich angeordnet erfcheinen. (Mus. 
Capitol. t. 4. tab. 23.) 

Auch an dem vierten, in der Billa Albani, if 
die Kunft der Ausführung zwar nicht befonders zu loben, 
doch haben alle Siguren viel Angenehmes; das Ganze 

. gewährt ein reiches und geſchmüktes Anfchen. Auch wie 
fehen mit dem Autor die Hochzeit der Thetis und 
des Peleus darin vorgeftellt, wiewohl Zoega (Bassi- 
rilievi, t. 2. tar. 52— 53.) den Siguren Feine heroiſche 
Bedeutung sugeftehen will, fondern nur eine gewöhnt; 
he Hochzeit darin erfeiitt. Zoega bemerkte zuerſt, 
daß dieied Monument nicht aus yarifhem Marmor, 
fondern aus volterraniichem Alabaſter gearbeitet iſt. 

Der Sarkophag in der Billa Borgheſe mit dem 
Tode Meleagersd in Hohrelief (Sculture del Palazzo 
della Villa Pinciana , stanza 3. n. ı2.) erhäft befonderd 
dadurch Werth, daß feine Figuren vortreflich gedacht, 
und im Ganzen ſehr ſchön angeordnet find; und da dies 
fer Segenftand, auf gleiche Weife vorgeftellt, Ah an 
mehreren antifen Sarkophagen findet, fo mag wohl in 
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6.10. Han glanbete eine befondere Kunß in 
Garfen bervorliegenden Adern , wider den Begrif ber 
Alten, zu zeigen, und an dem Bogen Kaifers Sep⸗ 
zimins Severus bat man ſolche Adern auch au 
den Händen weiblicher ibealifcher Figuren, wie die 
Bictorien ind, welhe Tropbäen tragen, nicht 
wollen mangeln laſſen; als wen die Stärke, welche 
vom Cicero als eine allgemeine Eigenfchaft voll- 
Iomimener Hände angegeben wird ,!) fh auch auf 
weibliche Hände erfirckete , und auf vorbefagte Weife 
müßte ausgedrüfet werden. Eben hierin wurde vor 
der SHerfichung der Künfte die Gefchiklichkeit ihrer 
Meifter geſezet, und ein folches Aderwerk bewundert, 
auch wo es nicht an feinem Orte iſt, der Eindifche 
ungelehrte Sin; die weifen Alten aber würden die 
fes nicht weniger getadelt haben, als wen jemand 
um die völlige Macht eines Löwen zu zeigen, biefes 
Thier mit auswärts gelegeten Krallen, die im Ge⸗ 
hen untergefchlagen find, vorgeflelet hätte. Wie 
fanft die Künftler des Altertums der blühenden Zei⸗ 
ten die Adern auch am Eoloflalifchen Figuren ausge. 
drüfet haben, zeiget fih an den erflaunenden Stüken 
einer folchen Statue im Campidoglio, welche von 
einem Apollo fein follen, und an dem Halfe ci» 
nes Foloflalifchen Kopfs des Trajanus in der Bil- 
In Albani.2) Es bat aber mit der Kunſt gleiche 


ı) Academ. 1. ı. c.5. n.ı9. Yim in manibus ponebant. 


2) Diefe Folofialifchen Sragmente befinden ſich im Hofe des 
Palaſts der Eonfervatoren. Am ichönften find zwei Fü⸗ 
Be, auffrrordentiich weich und fließend gearbeitet; an beis 
den fehlen die Ferfen. Der über dieſen Süßen aufgeftelle 
ten Hand von gleichmäßig Foloffalen Proportionen mans 
gelt der Daun; alle Theile find bier Eräftiger angedeu⸗ 
tet als an den genafiten beiden Füßen, was vielleicht 
wegen der größern Entfernung gefchah , aus welcher bie 
Hand am ſtehenden Kolofe vom nahe binzutretenden Se 
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Bewandtniß als mit dem Menfchen; bei fo wie, 
nach bem Plato, wen die Lüſte bei demfelben zu 
erfierben anfangen, dag Vergnügen zu fchmazen zu⸗ 
nimt: fo treten dort die Kleinigkeiten an die Stelle 
der gefallenen Größe. 

$. 11. Die mebreflen Begräbnifurnen find aus 
diefer Testen Beit der Kunſt, und alfo auch die 
mehreflen erhobenen Arbeiten: den diefe find von 
folchen viereficht Tänglichen Urnen abgefäget. Un- 
ter denfelben merke ich fechs als die fchönften an, 
die aber früher gemadhet fein müßen; und dieſe find 
drei in dem Mufeo Capitolino, von welchen 
die größte den Streit zwiſchen Agamemnon und 
Achilles über die Chryſeis, Die zweite die neun 
Mufen, und die dritte ein Gefecht mit den Ama⸗ 
sonen vorfiellen; auf der vierten, in der Billa 
Albani, zeiget fih die Vermählung des Beleus 


fchauer angefehen werden mußte. An den Süßen, fo wie 
an der Hand, find Adern angedeutet, welches freilich eis 
niges Bedenken erreget, ob diefe Stüke auch wirklich zur 
Sigur eines Apollo gehörten, wie die ihnen beigefellte 
“moderne Iunſchrift meldet. 
Ebendaſelbſt befinden fich noch andere ungeheuer große 
Sragmente von Marmor, nämlich ein Ellenbogen, an 
welchem ebenfalls Adern angegeben find, ein Knie, Stüke 
vom Zuße und Beine. Dazu gehörte vielleicht auch noch 
ein gewaltiger Kopf, den man für das Bildniß ded Do 
mitianus ausgibt. Es Fehlt ihm dad ganze Hinter 
haupt ; daB Seſicht ſamt ben Ohren tft wohl erhalten, 
auch gut und fleiffig gearbeitet... Aber man vermißt bay 
an- die idenlifche Großheit des Styls und der Sormen; 
nah Verhältniß find die Augen fche groß und nichts des 
ſto weniger Huben fie kleine ſpize Winkel. Der Mund 
ift Flein; die Liyen did. Man möchte fa bebanpten, 
der Meifter dieſes Denkmals habe die au einen folchen 
Koloſſe erforderliche Fähigkeit und Kunſt nicht befeflen, 
und die abgebildete Perſon ſei auch Fein ſchikliches Mo- 
beit für ein ſolches Werk geweſen. Meyer. 
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und der Thetis, nebſt den Göttern und den Göt⸗ 
tinen der Jahreszeiten, die diefem Paare Geſchenke 
bringen; bie fünfte und fechfte in ber Vila Bor 
gheſe bilden den Tod des Meleages und die Fa- 
bei des Aktäons.1) Dieienigen erhobenen Werfe 


4) Diefe Sarkophage find von ſehr verſchiedener Kunft 
und zuverläßig auch and verfhiedenen Zeiten. Der erſte 
führt den Namen des trojantifhen Marmor! Er 
it von fehr anicehnlicher Größe, auf dem Dekel find zwei 
Hegende Figuren in Lebensgröße, ganz rund gearbeitet: 
in ihren Zügen will man Ähnlichkeit mit den Bildniſſen 
ded Nlerander Severus und feiner Mutter Julia 
Mammäca finden, und daher die(es Denkmal rür die 
Graburne berfelben Halten. Uber der Autor widerlegt 
im 128. 28. 228. dieſe Muthmaßung aus erheblichen 
Sründen. Die Arbeit iſt nicht mehr als mittelmäßig 
und ohne Zweifel aus Zeiten des ſchon tiefen Verfalls 
der Kunſt. Auch die Basreltefd auf den vier Eeiten 
find nicht als Nachbildungen älterer und befierer Kunfts 
werke. Man findet eine Abbildung diefed Denkmals im 
Muſeo Eapitolino (t. 4. tav. 1—4) und bei Pi⸗ 
raneſt (le Antichita Romane, t. 2. tav. 33 — 35.), 
wo auch die vortrefliche fogenafitte barberinifche, jezo 
im Mufeo Britannico befindliche Vaſe, welche in jes 
ner großen Graburne gefunden wurde, im Supfer geſto⸗ 
chen Fit. 

Die Arbeit an dem zweiten (Mus. Capitol. t. 4. tar. 26. 
Monumens antiques du Mus. Napol. t. ı. pl. 22 — 23.) 
if, wen gleich beſſer ald an dem vorigen, doch auf feine 
Weiſe vortreflich zu nennen. Uber die fämtlichen Figu⸗ 
ren der Diufen find höchſt ſchäzbar, wegen ihrer edlen 
Stellungen und gut geworfenen Sewänder. Wahrfcheins - 
ch find diefe nach ehemals fehr berühmten Statuen ge: 
bildet , weil man an der Anlage der SZalten in ihrem 
Gewändern benterfen Eat, daR einige Figuren ber Abficht 
three Erfinder gemäß das Licht von der einen, andere 
aber von der eutgegengefesten Seite erhalten follten, um 
ungeftörte und wirkfame Maffen von Licht und Erhatten. 
su Bilden; aber vom Bildhauer find diefe Figuren nicht 
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aber , die beſonders gearbeitet find, unterfcheiden fich 
durch einen erhobenen Rand oder Vorſprung umber. 


mit Beachtung der Negen von Beleuchtung und Maffen 
verfammeit, wie das Bedürfniß erheifchte. Der Dekel 
it auf den Efen mit Matten, und zwicchen denfelben 
mit einem langen fchmalen Basrelief gesiert, daB in 
herlich erfundenen und angeoröneten Grupen liegende 
und trinkende Saunen und Nymphen vorftellt. Auch 
hieraus ‚geht die Wahrfcheintichkeit hervor , diefed Denk 
mal fet ältern und vortreflicheren Kunſtwerken blos nach⸗ 
seahmt. 

Der dritte if in Hinficht auf die Kunft der Ausküh⸗ 
rung dem eben geuaiten Sarfophage ungefähr gleich zu 
ſchäzen. Aber im Entwurfe des Ganzen herfcht mehr Zus 
fammenhang ‚, ein hoher edler Geiſt; die Formen, bie 
Haare, Anlage und Schwung der Gewänder fcheinen auf 
ein Original and der Zeit ded großen Styls Hinzudeuten. 
Der Dekel ift ebenfalld mit Maften auf den Eken und 
daswifchen mit einem langen fchmalen Basrelief geziert, 
auf weichen Siauren überwundener Amazonen . mit 
ihren Waffen unübertreflich angeordnet erfcheinen. (Mus. 
Capitol. t. 4. tab. 23.) 

Auch an dem vierten, in der Billa Aflbani, if 
die Kunft der Ausführung zwar nicht befonderd zu loben, 
doch haben alle Siguren viel Angenehmes; dad Ganze 

. gewährt ein reiches und geſchmüktes Anfchen. Auch wir 
fehen mit dem Autor die Hochzeit dev Thetis und 
des Pelens darin vorgeſtellt, wiewohl Zoega (Bassi- 
rilievi, t. 2. tav. 52 — 53.) den Siguren keine heroiſche 
Bedeutung sugeftehen will, fondern nur eine gewöhnli⸗ 
he Hochzeit darin erfeit. Zoega bemerkte zuerit, 
daß dieied Monument nicht aus yarifhem Marmor, 
fondern aus volterraniihem Alabaſter gearbeitet ift. 

Der Sarkophag in der Billa Borgheſe mit dem 
Tode Meleagerd in Hohrelief (Sculture del Palazzo 
della Villa Pinciana , stanza 3. n. ı2.) erhält befonderd 
dadurch Werth, daß feine Figuren vortreflich gedacht, 
und im Ganzen ſehr fchön angeordnet find; und ba die 
fee Gegenftand, anf gleihe Weife vorgeftellt, Ah an 
mehreren antiken Sartophagen findet, fo mag wohl in 
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Die mehrefien Begräbnifurnen wurden voraus und 
anf den Kauf gemachet, wie die Vorfiellungen auf 
denfelben zu glauben veranlafien, als welche mit der 
Berfon. des Verſtorbenen, oder mit der Snfchrift, 
nichts zu fchaffen haben. inter andern iſt eine fol- 
che befchädigte Urne in der Billa Albant; ?) auf 
deren vordern Seite, die in drei Felder getheilet iſt⸗ 
auf dem zur Rechten Ulyſſes an den Maſtbaum 
feines Schiffes gebunden vorgeflellet worden, aus 
Furcht vor dem Gefange der Sirenen, vor. Wels 
chen die eine die Leyer fpielet, die andere die Flö- 
te, und die dritte finger, und ein-gerolletes Blatt 
in der Hand: hält. Ste haben Bogelfüße, wie 
gewöhnlich: das Befondere aber if, daß fie alle drei 
einen Mantel umgeworfen baben. Zur Linfen fijen 
Bhilofophen in Unterredung. Auf dem mittlern Fel- 
de iſt folgende Inſchrift, welche nicht im geringfien 
auf die Vorſtellung zielet, und iſt noch nicht befant 
gemachet: 
AOANAOQN MEPOIQN 
OTYAEIZE* EdY* TOTYAE: ZEBHPA. 
OHZETZ” AIAKIAAI 
MAPTYPEZ’ EIST‘. AOTOY. 


alten ein berühmtes ältered Werk nachgebilbet fein: In 
Hinſicht der Ausführung möchte dieſes borahefifche 
Denkmal dem oben genaflten. troianifhden Marmor 
nur wenig vorzuziehen ‚fein. Hingegen gibt es kaum ein 
beffee gearbeiteted Denkmal dieſer Art, ald das andere 
borgheſifche mit ber, Sabel des Aktäon. (Stanza7. 
n. ı6 et 17.) Draperie und Siguren find durchgängig 
vom: beften Geſchmak und in ‚allen Theilen zeigt ſich Hand 
und Siñ eined tüchtigen Meifters. Meyer. 


1) Wir Haben keine Abbildung von ihr finden können; bei 
Zoega, wo doch alte: merfwürdisen Denkmale dieſer 
Mrt, welche die Vilta Atbant- beſtzt, geſtochen find, 
ſucht man fie umſonſt. Meyer⸗ 
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ATX ZNSPONA' TYNBOZE' E 
MAIS‘ AATONEZZI" ZEBHPAN 
KOYPHN’ STPYMQNIOY' IIAI 
AOZ’ AMYNON EXQN' 
OIHN‘' OTK‘ HNEIKE' TIOATE 
BIOS. OTAE. TIX OTNQ 
ESX. E TA®OZS" XPHZTHN 
AAAOZ' T® HEAQL!) 


% 12. Wen von alten Dentmalen niedriger 
Runft die Rede iſt, beobachte der Leſer, als eine 
nöthige Erinnerung, dieienigen Werke, die in Gries 
chenland felbii oder in Rom gearbeitet worden, 
von denen zu unterfcheiden, die man im anderen 
Städten und Eolonien des römischen Reichs machen 
kaffen,, welches nicht allein von Werfen in Marmor 
und andern Steinen, fondern auch von Münzen 
gilt. Von Münzen ift diefer Unterſchied bereits be⸗ 
merfet worden, und es iſt befant , daß dieienigen, 
die unter den Kaifern aufler Nom gepräget worden, 
insgemein denen nicht beifommen, die in diefer 
Hauptſtadt des römifchen Neichs felbft gearbeitet find. 
Bon Werfen in Marmor aber hat man gedachte Un⸗ 
gleichheit bisher noch nicht wahrgenommen, die aus» 


1) In der überſezung würde diefed, weder durch den Ins 
halt noch durch die Sprache ausgezeichnete Epigram et⸗ 
wa ſo Tauten: 


Eterblich ward jeder der Menfchen geboren; Severa 
wie Theſeus: 
Peleus und Telamon feien ald Zeugen gemafit. 
Ruhm umfchließ’ ih» Severa mit meines Grabes 
umwelbung , 
Str y mons Enkelin, fie, süchtig, mit Weisheit begabt: 
Eine fo Edle hat niemals geblüht im Laufe der Zeiten, 
Kein Grab unter der Sonn’ eine fo Edle umhüllt. 
Meyer. 
[E.und = diefer Inschrift find rund; dad nn Hein.] 
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genfcheintich ift ag den erhobenen Arbeiten, die fich 
zu Capua und in Neapel befinden, unter welchen 
eine erhobene Arbeit in dem Saufe Eolobrano an 
dem Testen Orte, wo einige Arbeiten des Herfules 
dorgeftellet find, aus der mittlern Zeit zu fein fchei- 
nen fönte. Am beutlichfien aber offenbaret fich ge- 
dachter Unterſchied an den Köpfen verfchiedener Gott- 
beiten, die auf den Schluffleinen der Bogen des Auf: 
ferfien Ganges des Amphitheaters vom alten Capua 
gearbeitet find, von welchen fi annoch zween an 
ihren Drten erhalten haben, nämlich Suno und 
Dianaz drei andere diefer Steine, die den Jupi⸗ 
ter Ammon, den Mercurius und den Herfw 
les vorſtellen, befinden fich eingemauert an dem 
Katbhaufe der neuen Stadt Capua, ehemals Eafi- 
linum genañt. Von gedachtem Amphitheater fo- 
wohl als von dem Theater. diefer Stadt werde ich 
im Folgenden zu reden Gelegenheit haben. Die meh- 
refien gedachter Figuren. find nicht in Marmor ge» 
bauen, weil ſich Fein weiffer Marmor in dem Unter⸗ 
theile von Stalien findet, fondern in einen harten 
weiffen Stein, aus welchem die mehreflen der apen- 
ninifchen Gebirge diefer Gegenden fomohl als in 
dem Kirchenſtaate beflchen. 


$. 13. Eben biefen. Unterſchied bemerfet man 
zwifchen der Baufunft der Tempel und anderer Ge- 
bäude zu der Katfer Zeit, die zu Nom ſelbſt aufge- 
führet worden, und derienigen, die man in andern 
Provinzen des römifchen Reichs gebauet hat, welches 
angenfcheinlich ift an einem Tempel zu Melafio in 
Karien, der dem Auguflus und der Stadt Nom 
geweihet war, wie ich im Folgenden anzeigen werde. 
Man koñte bier auch den Bogen bei Sufa im Pie 
montefifchen anführen, welcher ebenfalls dem Augu⸗ 
us zu Ehren errichtet worden: den die Kapitäfer 
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der Pilaſter haben eine Form, die damals zu Kom 
nicht urlich geweſen zu ſein fcheinet. 1 

$. 14. Es bleibet im Übrigen dem Altertume 
bis zum "Falle der Kunſt der Ruhm eigen, das es 
fich feiner Größe bewußt geblieben: der Geiſt ihrer 
DBäter war nicht gänzlich von ihnen gewichen und 
auch mittelmäßige Werfe der Testen Zeit find noch 
nach den Grundſäzen ber großen Meiſter genrbeitet. 
Die Köpfe haben den allgemeinen Begrif von der 
alten Schönheit behalten, und im Stande, Hand» 
Yung und Anzuge der Figuren offenbaret fich immer 
die Spur einer reinen Wahrheit und Einfalt. Die 
gezierte Bierlichfeit, eine erzwungene und übel ver- 
finndene Gratie, die übertriebene und verdrchete 
Gelenffamfeit, wovon auch die beften Werke neue- 
rer Bildhauer ihre Theil haben, Hat die Sinne der 
Alten niemals geblendet. Ya, wie finden, \ weñ man 
aus dem Haarpuze fchließen Fan, einige‘ trefliche 
Statuen aus dem dritten Sahrhunderte, welche als 
Eopien angufehen find, die nach ältern Werfen ge⸗ 
arbeitet worden. Won diefer Art find. zwo Venus 
in Xebensgröße in dem Garten binter dem Balaite 
Farnefe, mit ihren eigenen Köpfen; die eine mit 


4) Hier macht eine Ausnahme ber Tempel zu Nimed in 
Stanfreich, bekaft unter dent Namen maison carrde, wel 
ben Barthelemy (Mem. sur les anciens monumens 
de Ron. Acad. des Inser. t. 28. Mem. p. 580.) mit 
ven fchönften ltberreften Roms und Athens glaubt vers 
sleihen zu koͤnnen. Alle Kunftfenner und Gelehrte ſtim⸗ 
men ihm im Gansen bei. (Clerisseau, Antiquites de 
France, prem. part. Antiq. de Nismes, prince.) Diejer 
Tenyel war dem Luciud und Caſus, den adoptirten 
Söhnen bed Auauftus geweiht, wie folgende AInfchrift 
au der Vorderſeite ded Tempels beweift: 
G. CÆS ARI. AVGVSTI. F. CO6. L. CESART. 
AYGCVSTI. F.. COS. DESIGNWATO. 
PRINCIPIBVS. IVVENTVTIS. : Be 


256. Gefchichte der Kunſt. 


einem fchönen Kopfe der Venus, die andere mit 
einem Kopfe einer Frau von Etande, aus gedach⸗ 
tem Sabrhunderte, und beide Köpfe haben einerlei 
Haaraufſaz. D Eine fchlechtere Benus, von eben 
der Größe, iſt im Belvedere, deren Haarpuz 
ienen äbnlich ift, und dem weiblichen Befchlechte aus 
dDiefer Zeit eigen war.) Ein Apollo, in der 
Vila Negroni, in dem Alter und in der Größe 
eines jungen. Menfchen von funfzehen Sabren, fan 
unter die fchönen jugendlichen Figuren in Rom ge- 
zählet werden; aber der eigene Kopf deffelben ſtellet 
feinen Apollo vor, fondern etwa einen Faiferlichen 
Prinzen aus eben der Zeit.) Es fanden fi alfo 
noch einige Künfller, welche ältere und fchöne Figu⸗ 
ren fehr gut nachzuarbeiten verſtanden. 

6. 15. Ach fchließe das dritte Stüf diefes Kapi⸗ 
tels mit einem ganz aufferordentlichen Denfmale im 


1) Beide find VPorträtkiguren , und nur die erite hat noch 
ihren alten Kopf; der Kopf auf der zweiten if fchlecht 
und modern. "Beide wurden in den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts durch den geſchikten Bildhauer 
Carlo Albicini ergänzt, um in dad Eöniglihe Mus 
feum zu Neapel gebracht su werden. Sen. 

2) In dieſer Figur ift vielmehr die Gemahlin ded Aleram 
der Severußd, die Salluftia Balbia Orbiana, 
vorgeftelit, wie fchon einmal erinnert worden. Sen. 

[Man vergleiche EB. 48. 3$. Note): 


3) Weil der bier angeführte Kopf das Porträt eines 
kaiſerlichen Prinzen aus jenen Zeiten it, fo kañ er al 
nach der Natur gearbeitet Ichren, daß der Künftler, wel 
drer ihm verfertiste, wohl noch etwas mehr als ein blos 
fer Nachabmer war. Daſſelbe läßt fi von dem ichönen 
Kapfe einer römifchen Matvone, von den Büſten des 
Macrinud, SeptimiusSeverus und Caracalla 
fagen, deren der Autor oben fchon gedachte, und in den, 
felben Züge von befonderer Schönheit und Vollkommen⸗ 
Heit fand, Amorettk 
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Campidoglio, aus einer Abt von Bafalt. 1) Es ſtellt 
einen großen ſizenden Affen vor, deſſen vordere Füße 
auf den Knieen der hinteren Füße ruhen, und wo⸗ 
von ber Kopf verloren gegangen ifl. Auf der Baſe 
dieſer Figur ſtehet auf der rechten Seite in griecht- 
fcher Schrift eingehauen: Phidias und Ammon 
nius, Söhne des Bhidins, baben es ge⸗ 
machet. Diefe Snfchrift, welche von Wenigen 
bemerfet worden, war in dem gefchriebenen Verzeich⸗ 
niffe, aus welchem Reineſius diefelbe genommen, 
Veichthin angegeben, ohne das Werk anzuzeigen, wor⸗ 
an fie ſtehet und Töhte ohne vffenbare Keñzeichen 
ihres Altertums für untergefchuben angefeben wer⸗ 
den.) Diefes dem Scheine nach verächtliche Werk: 
tan durch die Schrift auf demfelben Aufmerkſamkeit 
erweten, und ich will meine Muthmaßungen mit⸗ 
theilen. 

6.16. Es Hatte fich eine Kolonie von Griechen: 
in Afrika niedergelaffen, die zıInxurenus in ihrer 
Sprache hießen, von der Menge Affen in-diefen 
Gegenden. Diodorus faget, daß diefes Thier 
heilig von ihnen - gehalten, und wie die Kunde 
in: Agypten verehret worden. I) Die Affen liefen 


1). Es ficht im Hofe des Palaſtes -der Eonfervatoren im: 
Campidogliv. Gen... 

2). Reines. Inscript. cl..2..n. 62. Cuper. Apotheos.Homer.- 
P- 134. Reinefind gibt die Inſchrift ganz, wie fie. 
vielleicht noch vorhanden war zu den Zeiten Holſteins, 
aus deſſen Manufceripten er fie alfo anführt: 

®IAIAC KAI AMMONIOE AM®OTEPOL : 
. SIAIOT EIIOIOTN. 
Seo iſt daB lezte Wort der erftien Reihe verftiimmelt, fo 
wie die drei Testen Buchſtaben des Worts AMMONIOC. 
Dad Sigma hat die Sorm des C, und nicht des 2, wie 
Reineftus fehreibt. Sea. 

3)-L. 20. c. 58: [Aber daß die Pithekuſſäneine grie 

chiſche Colonie geweſen, fagt Diodor nicht.] 


41.r 
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frei in ihre Wohnungen, und nahmen, was ihnen 
"gefiel; ia, diefe Griechen neuneten ihre Kinder nach 
denfelben, weil fie den Thieren, wie ſonſt den Göt⸗ 
tern, gewiſſe Ehrenbenennungen werden beigeleget 
haben. Sch bilde mir ein, daß der Affe im Campi⸗ 
doglio ein Vorwurf der Verehrung unter den pithe- 
kufſiſchen Griechen geweſen fei, wenigfiens fehe ich 
feinen andern Weg, ein folches Ungebener in ber 
Kunft mit Namen griechifcher Bildhauer zu reimen: 
Bhidias und Ammonius werden diefe Kunſt 
unter diefen barbarıfchen Griechen geübet haben. Da 
Agathokles, König in Sicilien, die Karthaginen- 
fer in Afrifa heimfuchete, drang deflen Feldherr Eu⸗ 
machus bis im das Land diefer Griechen hindurch, 
und eroberte und zerilörete eine von ihren Städten. 1) 
Annehmen zu wollen, daß diefer göttlich verehrte 
Affe damals, als‘ etwas Aufferordentliches unter 
Griechen, zum Denfmale mweggeführet worden, gibt 
die Form der Buchſtaben nicht zu, als welche fpätere 
und den hereulanifchen ähnliche Züge bat. Es wäre 
alfo zu glauben, daß diefes Werk lange hernach 
gemachet, und vielleicht unter den Kaifern aus dem 
Sande dieſes Volks nach Nom geführet worden; und 
Diefes machen ein paar Worte einer Iateinifchen In⸗ 
fchrift auf der linken Seite der Baſe mahrfcheinlich. 
Es war diefelbe in vier Zeilen gefaflet, und man 
lieſet, auffer den Spuren, welche fich von denfelben 
zeigen, nur noch die Worte: vu. cos. Welches 
auf niemanden als auf den C. Marius zu beuten 
wäre, als den einzigen zu der Zeit der Republik, 
dem fo vielmal das Conſulat ertheilet worden: 2) 


ı) Diod. Sic.1.c. Der Seldherr des Agathokles hieß 
nicht Eumarus, wie in der erſten und in der wie 
ner Ausgabe ficht, fondern EUumachus. Meyen, 

2) [Cic. pro Plancio, c. 21.} 
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den vor ibm war der einzige Valerius Corvi—⸗ 
nus ſechsmal Conſul geworden. 1) Diefes griechifche 
Geſchlecht in Afrika hätte alfo diefem zufolge noch 
um die Beit unferes Gefchichtfchreibers befanden, 
and fich bei feinem Aberglauben bis dahin erhalten. 2) 
Zch merke bier bei Gelegenheit eine weibliche Statue 
von Marmor an, in der Galerie: zu Verſailles, 
melche für eine Veſtale gehalten wird, und von 
welcher man vorgibt, daß fie zu Ben⸗Gazi, der 


sermeinten numidifchen Hauptſtadt ® a ven, gefunden 
worden. 3) 


ı) Plutarch. in Mario, p. 422. [c. 28.) 

In der eben erwähnten Infchrift Heft man deutlich 
cos. aber‘ Fea behauptet die Zahl vır. nirgends finden 
zu koönnen. Meyer, 

[Man vergleiche die vorläuf. Abhandli. AR 
208 $.] 


2) Diefed Denkmal verdiente nicht eine folche Unterſuchung. 
Es ſtellt einen geſchwänzten Affen vor. Wie bekañt tt 
wurden die Affen in AÄgypten verehrt; vielleicht haben 
Phidias und Ammonind diefed Denkmal in Alexan⸗ 
dria oder in eitter andern Stadt diefed Reichs, wo Gries 
chen wohnten, fiir diefe oder auch ſelbſt für eingeborne 
Agyptier gearbeitet. Daß auch die dort wohnenden Grie⸗ 
chen den ägyptifchen Gottheiten Hulbigten, erzählt Sertuß. 
Empirifus. (Pyrrhon. hypoth. 1.3. c. 24. p. 155.) Sea. 

3) Thomassin, Recueil des stat. group. etc. de Versailles; 
t. ı. pl.9. Das Musee frang. par Robillard Peronville 
enthält (livrais. 52.) eine noch beffere Abbildung dieſer 
Statue: Vifconti erzählt in der beigefügten Erkläs 
rung, fie fei u Ben⸗Gazi, einem Dorfe an ber bar⸗ 
barifchen Küſte gefunden, ungefähr ſechs Suß hoch, aus 
ventelifhem Marmor und eines der am beften erhaltenen . 
Denkmale aus dem Altertume, weil aufer einem Eleinen 
fehlenden Stüfe des Gewandes Feine weitere Verlezung 
wahrgenommen werde. Bifconti glaubt, daß diefe 
Figur das Bildniß der Julia, Gemahlin des Kaifers 
Septimius Severus, vorſtelle Meyer... 





- 
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6. 17. Um das Obige diefes dritten Stüfs 1) 
zu wiederholen, und zufammenzufaffen, fo wird man 
in der Kunſt der Griechen, fonderlich in der Wilde 
Dauerei, vier Stufen des Styls ſeben: nämlich dem 
geraden und harten, den großen und efich- 
ten, den Schönen und fließenden, und deu 
Styl der Nachahmer. Der erfle wird mehren. 
theils gedauert haben bis auf den Phidias; der 
zweite bis auf den Brariteles, Ryfippus 
und Avelles; der dritte wird mit diefer ihrer 
Schule abgenommen haben, und der vierte wäh. 
zete bis zu dem Falle der Kunſt. Es bar fih die 
felbe in ihrem höchſten Flore nicht lange erhalten: 
den es werden, von den Beiten des Berikles bis 
auf Aleranders Tode, mit welchem fich die Her- 
lichkeit der Kunft anfing zu neigen, etwa hundert 
und: zwanzig Sahre fein. 

6, 18. Das Schiffal der Kunſt überhaupt in 
neuern Zeiten ift in Abficht der Berioden dem im Al⸗ 
tertume gleich: es find ebenfalls vier Hauptverän⸗ 
derungen in derfelben vorgegangen; nur mit diefem 
Unterfchiede, daß die Kunft nicht nach und nach, 
wie hei den Griechen . von ihrer Höhe herunterfanf, 
fondern fobald fie den ihr damals möglichen Grad 
der Höhe in zween großen Männern erreichet hatte, 
(ich rede bier allein von der Zeichnung) fo fiel fie 
mit einmal plözlich wieder herunter. Der Styl war 
trofen und ſteif bis auf Michael Angelo 
und Naphael; auf diefen beiben Männern beſtehet 
die Höhe der Kunſt in ihrer Wiederherſtellung: nach 
einem Swifchenraume, in welchem der üble Geſchmak 
gegirete, 2) kam der Styl der Nachahmer; diefes 


4) [Diefes Buch.) 
2) Dem Giulio Romano, nebſt den Übrigen vorrüglis 
hen Schülern Raphaels, kaũ man keinen üblen Se 
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waren die Caracci und ihre Schule, mit deren 
Folge; und diefe Beriode gehet bis auf Karl Mas 
ratta. Sf aber die Rede von der Bildhauerei ins⸗ 
befondere, fo iſt die Gefchichte derfelben fehr kurz: 
Sie blübete in Michael Angelound Sanſovi⸗ 
no, und endigte mit ihnen; Algardi, Fiam⸗ 
mingo, und Rufeoni fameh üben hundert Bahre 
nachber. 


8. 19. Sch habe dem Liebhaber fowohl, als dem 
Künftler, das Vergnügen nicht nehmen mollen, 
über die in den fünf Stüfen diefes Kapitels ) ent- 
baltene Zehren und Anmerkungen eigene Betrach⸗ 
tungen zu machen, und hinzuzuthun; und es wird 
aus jenen in Schriften der Gelehrten, die fich im 
Diefes Feld gewaget haben, etwas zu verbeffern übrig 
fein. Beide aber, wen fie unter Anführung diefer 
Geſchichte die Werke griechifcher Kunſt zu betrachten 
Gelegenheit und Zeit haben, ſezen bei fich feſt, daß 
nichts in der Kunft Flein fei, und mas leicht zu bes 
merfen gemwefen fcheinen wird, iſt es mehrentheils 
nur wie des Columbus Ei. Es kañ auch alles, 
was ich angemerfet habe, obgleich mit dem Buche 
in der Hand, in einem Monate (die gewöhnliche 


ſchmak vorwerfen. Sebaftiano dei Piombeo, Pek 
legrino Tibaldi und Daniele di Volterra was 
ven zwar Nachahmer vom Styl bed Michel Angeln, 

und firenge Kunftrichter mögen fie vielleicht manierirt 
nennen, atlein fie find dennoch große Künſtler. An ber 
Bildhauerei verhätt es fih eben fo. Der jüngere Sans 
fovino (man denfe an feinen jungen Bakchus in 
der florentinifchen Galerie) und mehrere andere’verdienft 
volle Männer blieben zwar hinter Michel Angelo zus. 
rük, allein es wäre nicht billig, fie unbedingt eines üb: 
ken Geſchmaks anzuflagen. Meyer 


V Yu den fünf festen Büchern.] 
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Zeit des Aufenthalts der deutſchen Neifenden in 
Hom 1) nicht durchgefehen und gefunden werden. 
Aber fo wie das Wenige mehr oder Meniger den 
unterſchied unter Künftlern machet : eben fo zei» 
gen die vermeineten Kleinigkeiten den aufmerkſa⸗ 
mer Beobachter, und das Kleine führet zum 
Großen. Mit Wetrachtungen über die Kunſt ver- 
hält es ſich auch anders, als mit Unterfuchungen 
der Gelehrfamfeit in den Altertümern. Hier iſt 
fchwer, etwas Neues zu entdefen, und mas äffent- 
lich fiehet, ift in diefer Abficht unterfuchet; aber 
bort if in dem Bekañteſter etwas zu finden: den 
die Kunſt iſt nicht erfchöpfet. Aber es iſt das Schh- 
ne und Nüzliche nicht mir einem Blike zu greifen, 
wie ein unmweifer deutfcher Maler nach ein paar Wo⸗ 
hen feines Aufenthalts in Nom meinete: den das 
Wichtige und Schwere gehet tief, und fließet nicht 
auf der Fläche. Der erfle Anblif ſchöner Statuen 
ift bei dem , welcher Empfindung bat, wie die erſte 
Ausficht auf das offene Meer, worin fich unfer SHE 
verlieret, und ſtarr wird, aber in wieberholeter Be⸗ 
trachtung wird der Geiſt fliller, und das Auge rubi- 
ger, und gebet vom Ganzen auf das Einzelne. Man 
erkläre fich felbft die Werfe der Kunſt auf eben die 
Art, wie man andern einen alten Scribenten erflä« 
ren follte: den insgemein gehet es dort, wie in Lea 
fung der Bücher; man glaubet zu veriichen was 
man Tliefet, und man veriichet es nicht, wen man 
es deutlich auslegen fol. Ein anders iſt, den Ho⸗ 
merus lefen, .ein anders, ihn im Leſen zugleich 
überfezen. 

8.20. Ich kañ nicht umhin, zum Beſchluſſe die- 
fes Kapitels ein Verlangen zu .eröfnen, welches die 


4) [Womit er, wie man in den Briefen an feine Sreunde 
fett, fo Übel zufrieden war.) 
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Erweiterung unſerer Keñtniſſe in der griechiſchen 
Kunſt ſpwohl als in der Gelehrſamkeit umd- in der 
Gefchichte diefer Nation betrift. Diefes iſt eine 
Keife nach Griechenland, nicht an Orte, die von 
vielen befuchet find, fondern nah Elis, wohin 
noch fein Gelehrter noch Kunfiverfländiger hindurch 
gedrungen iſt. Dem gelebrten Fourmont ſelbſt 
it es nicht gelungen in diefe Gegenden zu geben, 
wo die Statuen aller Helden und berühmten Perſonen 
der Griechen aufgeflelet waren; den da er fich den 
Gränzen des alten Elis genähert hatte, wurde er 
von feinem Hofe zurüfberufen. Diefe Reiſe müßte 
mit eben der Vollmacht, die gedachter Gelehrte von 
der Pforte erhielt, unternommen werden, nämlich 
an allen Orten graben zu laſſen, wie er beit bie 
Trümmer der alten Stadt Amyfld im Lacedbämonifchen 
Gebiete mit funfzig Leuten, welche gruben, durch⸗ - 
fuchen ließ, wo unter anderen die feltenen und bie 
alteſten griechifchen Inſchriften, die ung befant find, 
entdefet murden. 1) Was mar aber in Abficht der 
Werfe der Kunft das ganze Lacedämonifche gegen die 
einzige Stadt Piſa in Elis, mo die olympifchen 
Spiele gefeiert - wurden? Sch bin verfichert, daß 
bier die Ausbeute über alle Vorſtellung ergichig fein, 
und daB durch genaue Unterſuchung diefes Bodens 
der Kunſt ein großes Licht aufgeben würde, 


1) [Worüber Hug, in feiner Erfindung der Bud 
ſtabe n ſchrift, ſcharfſinnig bandelt. 


Bierteg Kapitel 


Bon der Sunf unter den Römern. 


5.1. Nach der Abhandlung von der griechifche 
Kunſt wäre nach der gemeinen Meinung der Styl 
der römifchen Künfller, und bier insbefondere ih⸗ 
rer Bildhauer zu unterfuchen: den ıch höre noch 
täglich unfere Antiquarti und Bildhauer von einer 
lateinifhen Bildhauerei, und von einer eige- 
nen Art römifcher Arbeit in der Kunſt reden, . 
wen man etwas Mittelmäßiges bedeuten will, und ich 
achte nicht mehr auf diefe Art zu reden, als auf an⸗ 
dere Ausdrüfe, die der Irrtum allgemein üblich ge- 
machet hat. Wir willen, daß es römische Bildhauer 
und Maler gegeben hat, fowohl aus Schriften als 
aus Übrig gebliebenen Werken, und es if nicht un⸗ 
Hlanblich, daß es einige hoch in der Kunſt gebracht 
haben können, und vielen griechifchen Künſtlern zu 
vergleichen gewefen; aber aus folchen Nachrichten und 
Arbeiten fan fein Syitema der römifchen Kunſt, zum 
Unterfchiede von der griecdifchen, gezogen Werden. 
Unter den griechifchen Künſtlern hingegen wird es 
anch mittelmäßige Helden, wie unter ihren Seriben- 
ten gegeben haben. Wer .wird den Nikander für 
einen großen Dichter halten, als derienige, der nur 
fhön findet, was dunkel ifl? Die Kunft wird ihre 
Nikander und ihre Yratus gehabt haben. 

6.2. Es verhält ich mit dem gemeinen Nrtbeile 
über die römifche Kunft wie mit denienigen, die das 
Nralte mit Werfen der fpäteren Zeit verwechfeln: fo 
wie es Gelehrte gegeben bat, und noch gibt, die 


— 
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das aͤlteſte hetrurifche Wert, nämlich das irrig fo 
genante Grabmal der Horatier und Euriatier 
in fpätere römifche Zeiten fegen. Weit diefe die Form 
diefes Grabmals mit dem Grabmale des Königs 
Borfena zu Elufum verglichen hätten, dem jenes 
volfommen ähnlich iſt, und wen fie beobachtet hät- 
ten, daß die aypifche Straße fih um das Grab 
mal herum beuget, würden fie übergeuget fein, daß 
dafielbe von einem hetrurifchen Baumeifter aufgefüh- 
ret worden, und daß es Alter, als befagete fehr alte 
Straße ift, als welche gerade gezogen wäre, wen 
diefes Werk nicht im Wege geflanden hätte. Sch 
babe bereits an einem anderen Orte gemeldet, daß 
ein berühmter Antiquarius einen runden Altar mit 
erhobener Arbeit in der Billa Banfilt als das 
ältefle Stüf aus der griechifchen Kunft angefehen, 
da es vielmehr einem. mittelmäßigen römifchen Bild» 
bauer hätte zugefchrieben werden follen, zumal eine 
römifche Gottheit, nämlih Juno Sofpita, mit 
einem Rehfelle bedefet, deren ich oben gedacht habe, 
auf demfelben vorgeitellet worden. 1) Die römifchen 
Künftler find als Nachabmer der Griechen anzufehen, 
und haben alfo feine befondere Schule und -Feinen 
‚eigenen Styl bilden können. 

6.3. Es waren ehemals und find noch igo Werke 
der Kunſt, fowohl Figuren als erhobene Arbeiten, 
mit römischen Snfchriften, und andere Statuen und 
erhobene Arbeiten mit dem Samen der Künitler. 
Don der erfleren Art iſt diejenige Figur, welche vor 
mehr als zweihundert Sahren bei St. Veit im Era 
flifte Salzburg entdefet, und durch den bekañten 
Erzbifchof und Cardinal Matthias Lange in Salp 


4) Dieſes Denkmal ſteht mitten auf einem arofen, mit 
Baumen umgebenen Plaze in der Billa Panfili bei 
Kom. Meyer. 


Winckelmañ. 5. ‚42 
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burg aufgeftellet wurde: 1) es iſt dieſelbe von Erst, 
in Lebensgröße, und gleichet in der Stellung dem 
fälfchlich fogenanten Antinous oder Meleager 
im Belvedere. Eine iener völlig Ähnliche Statue 
von Erst mit eben derfelben Snfchrift und an chen 
dem ungewöhnlichen Orte, nämlich auf dem Schen- 
fel, befindet fich in dem Garten des königlichen 
Luſtſchloſſes Araniuez in Spanien, wo mein Freund 
Herr Anton Raphael Menge diefelbe gefchen, 
und mir als ein alter Werf angibt. Sch babe mit 
aller Mühe, die ich mir gegeben, von der Statue zu 
Salzburg nicht die geringfie Nachricht erhalten fönnen, 
aus welcher, wen fie richtig und umitändlich gewe- 
fen wäre, man vielleicht hätte feben fünnen, ob eine 
nach der anderen gearbeitet worden; fo viel fehe ich 
wohl, daß die Streitart, welche die falzburgifche in 
dem Aupfer hält, ein neuer Zuſaz der Unmiffenbeit 
fein müße. Ferner gehöret hierher die Statue einer 
Venus im Belvedere, welche nad der duſchitt 
auf dem Sokel derſelben ein Sarrvstıvs errichten laſ⸗ 
fen.?) Eine Eleine Figur, über drei Palme hoch, 
welche die Hoffnung vorfiellet, in der Billa Lus 
doviſi, ift wie im hetrurifchen Style gearbeitet?) 
und bat eine römifche Sufchrift auf der Bafe, dieim 


ı) Gruter. Inscript. t. 2. p. 989. n. 3. [Man vergleiche 
1% 28. 26 $. Note) 


2) Salluſtia und Helptdus, Sreigelafiene, weihten dies 
fe Statue der veneni reuıcı, daß heißt: ihrer Gebieterin, 
Salluftia Balbia Drbiana, BGemahlin ded Kaifers 
Alexander Severuß, wie die Inſchrift bezeugt: 


VENERI FELICI. SACRVM. 
® SALLVSETIA. UELPIDVS. DD, 


(Mus. Pio- Clem. t. 2. tav. 52.) Sea. 
3) [Befchreib, d, gefhnitt. Steine, 2 Sl, 17 Abth. 
41832 Num.] 


borigen Kapitel angeführet iſt.) Es bat auch eine von 
den zwo Vietorien, deren an eben dem Drte Mel» 
dung gefchehen ift, an einer von beiden Binden, bie 
kreuzweis über den Rüken geben, „einen römifchen 
NMNamen.?) 

$.A, Bon erhobenen Arbeiten mit römiſcher In⸗ 
fchrift habe ich eine zu Anfange des dritten Kapitels 
berühret, >) in der Billa Albani, welche eine Speiſe⸗ 
fammer vorftellet; 4) ein anderes Werk von diefer 
Art iſt die Bafe auf dem Marfte zu Pozzuoli, die 
vierzehen Städte in Alten dem Tiberius zu Ehren 
errichtet, an melcher die foumbolifche Figur einer je 
den Stadt mit deren untergefezetem Namen in römi⸗ 
fcher Art gearbeitet if, und folglich ein Werk eines 
römifchen Künftlers fein muß. Bon diefer Baſe 
wird im Folgenden umfländlicher gehandelt werden. 
Das dritte Werk diefer Art in der Villa Bor- 
gheſe, welhes in meinen alten Dentmalen 
bekañt gemachet worden iſt,5) flellet die Antiope 
vor zwifchen ihren beiden Söhnen, dem Amphion 


[EB 18. 229) 

2) Römifche Dentmale, ober wenigftend mit römifcher In⸗ 
fchrift, weiche eine Anzeige bed vorgefteliten Gegenſtan⸗ 
des oder des Ztifterd enthalten „ finden ſich viele bei 
Boiffard, Montfaucom, Foggini (Mus. Capitol. 
t.4.) und Amuduzsi. (Monum. Mattlızi. t. 3.) Gem. 

3, [3 B. 1K. 12$J 

4) Sea (t. 2. p. 142.) begeht hier den Irrtum, ein ganz 
anderes erbobened Werk, welches in der wiener Aus 
gabe, ©. 135, und in feiner Überfesung (t. 1. p. 239.) 
in Aupfer verrochen iſt, und vermuthlich den rafenden 
Ajax bedeutet, welcher einen Widder röder, fiir die er⸗ 
wähnte Vorſtellung einer Speifetammer in der 
Billa Ab ani anzufehben. Zoega (Bassirilievi, tav. 27.) 
sine von dieiem in dem Texte erwähnten Denkmaie eine 
Abbildung. Meyer, 


3) [Numero 85.] 
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und Zethus, mit dem Namen einer jeden Figur 
in römifcher Schrift über diefelbe gefezet.1) Ze 
thus bat einen Hut hinten auf der Schulter hän⸗ 
gen, fein Landſeben anzudeuten, und Amphion 
trägt einen Helm, und bält feine Leyer halb ver- 
defet unter feiner Ehlamys. In Erklärung diefes 
Werkes habe ich den Helm berühret, deſſen Bedeu⸗ 
tung aber im Amphion, der Fein Krieger war, 
nicht gefunden, und mich begnüget, als ein Beifpiel 
eines Helms ohne uns befanten Grund eine Statue 
bes Apollo ber älteſten Zeit, mit einem Helme 
auf dem Haupte, die zu Amyflä fand, anzuführen. 
30 glaube ich eines ſowohl als das andere, näm- 
Tih auch zugleich die Urſache der gleichfam verſteke⸗ 
ten Leyer des Amphions erratben zu können. Die 
ungedruften griehifhen Scholien über den Gor- 
gias des Plato, melde der gelehrte Muretus 
ans einer alten Handfchrift des Plato, die fih in 
der ehemaligen farne fifchen Bibliothek befand, ſei⸗ 
nem Plato, bafler Ausgabe, in der Bibliothek der 
VJeſuiten zu Nom beigetragen: diefe Scholien brin- 
gen auf die Muthmaßung, daß hier ein Auftritt der 
Tragödie Antiope des Euripides abgebildet fet. 
Der Berfaffer diefer oben angeführeten Scholien muß 
siemlich alt fein, den er meldet an einem Orte, 
daß die Mauer, welche Blato Gans ruxus nen- 
net, noch zu feiner Zeit geilanden, und erfläret zus 
‚gleich, was es vor eine Dauer gewefen, nämlich 
dieientge, wo Themiflofles oder Berikfles den 
pireäifchen Hafen mit dem Fleinen Saufen Munichla 
vereiniget hatte.) Diefe Stelle bat Meurfius 


1) Zoega (Bassirilievi, t. 1. p. 193.) wifl, daß auf diefem 
Werke, tros der Inichrift, Drpheus und Eurydice, 
nebft dem Mercuri us vorgeftellt fd. Meyer. 


2) Plat. Gorg. p. 455. in fine. 
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unter den Nachrichten der übrigen Scribenten von 
dem Pireäo nicht bemerfet, wie er wegen diefer be 
fonderen Benennung jener Mauer hätte thun fol- 
len; daß aber Amphion der Erinnerung feines 
Bruders Gehör gegeben, Ichret ung Horatius, 
wen er faget: 

Nec, cum venari volet ille, po&mata panges. 

Gratia sic fratrum geminorum, Amphionis atque 

Zethi dissiluit: donec suspecta severo 

Conticuit Iyra; fraternis cessisse putatur 

Moribus Ampbion. ... .!) 
und diefe Stelle, welche bisher nicht ihre völliges 
Licht hatte, wird durch jene Nachricht des Scholiafien 
deutlich : den Horatins beziehet ſich ohne Zweifel 
anf die Ant iope des Euripides. Dei da Kal 
lifles den Sofrates bereden wollte, die philoſo⸗ 
phifchen Betrachtungen fahren zu laſſen, und fich 
der öffentlichen Gefchäfte anzunehmen, fo wie Bee 
tbus den Amphion über deffen Liebe zur Muſik 
und Entfernung von aller anderen Beſchäftigung 
tadelte, fährt nachher Kallikles fort und faget: 
„es .fcheinet, daß ich eben der Meinung in Abficht 
„auf dich bin, aldg es Bethug gegen den Amphion 
n dei Euripides iſt: xuvdwevw wu wewovderans vor; 
„one 0 Zndos wos Tov Andıova TE Evgmiög ; det 
„auch ich Fan zu bir fagen, was jener zu feinem 
„Bruder fagete; nämlich, daB du vernachläßigek, 
„mas die angelegen fein follte.“ 2) Hier faget der 
Scholiaſt des Plato, es beziehe fich diefes auf eine 
Etelle gedachter Tragödie, wo Zethus um Am⸗ 


In Heindorrs Ausgabe des Gorgias, ©, 32, ift 
dieſes Scholion mit abgedruft, Meyer. 


ı) L. ı, epist. 18. v. 40. 
2) Pla. 1. c. 
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phion faget: „wirf die Leyer weg und ergreife die 
„Maffen: “ 
“Prbov Tnv Aupav, xexpne smroıc.1) 

Sh bin alfo der Meinung, der Künftler unferes 
Werkes babe eben dieſes ausdrüfen wollen in dem 
Helme, den er dem Amphion aufgeſezet, nicht we⸗ 
niger als in der halb verdefeten Leyer, gleichſam 
als wen Amphion diefe Erinnerung feines Bru⸗ 
ders flatt finden Inffen. Diefe meine Ausfchweifung 
wird hoffentlich nicht getadelt werden, weil durch 
diefelbe Plato am angezeigeten Orte deutlicher 
wird; 2) weil wir ferner ung einen Auftritt der 
Antiope des Euripides vorflellen fünnen, aus 
welcher ich zugleich einen Vers befant mache, und 
weil endlich ein fchäzbares Denkmal alter Kunſt, 
und zwar eines römifchen Künftlers, dadurch eine ge» 
lehrte Erflärung befomt. 

8.5. Bon der zweiten Art der Werke römifcher 
Bildhauer mit dem Namen des Künſtlers felbfl, fin- 
det fich von Statuen ein fehr mittelmäßiger Affn- 
lapius im Haufe Berofpi, an deſſen Sofel der 
Name des Künſtlers Assauecrus ſtehet. Don erhobe⸗ 
nen Arbeiten aber fiehet man in der Villa Albani 
ein Fleines Wert, mo ein Water, als ein Senator 
gefleidet, auf einem Stuhle fisend, mit den Füßen 
auf einer Art von Fußfchemel, und in der rechten 
Hand das Bruſtbild feines Sohnes hält: in der 
linten Hand aber als ein Bildhauer einen Model: . 
lirftefen: gegen ihm über flehet eine weibliche Figur, 
welche Nauchwerf auf einen Leuchter zu fireuen 
ſcheinet, mie der Mberfchrift: 

Q. LOLLIVS. ALCAMENES. 
DEC’ ET’ DVVMVIR’ 


1) Nah Valckenaers (Diatrib. p. 88.) Berichtigung.) 
2) Gonf. Dio Chrysost. orat.73. in fin. p. 635. Sea. 
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Unterdeffen war dieſer Alcamenes ein Grickhhe, 
aber ein Freigelaflener des Tollifhen Haufes: if 
alfo eigentlich nicht als ein vömifcher Bildhauer 
anzufeben. 1) Es findet fich auch beim Boiffard 
eine Statue mit der Anfchrift: rırıvs’ recır ?) Ges 
fhnittene Steine mit Namen ihrer römifchen Künſt⸗ 
ler, eines Apolianus, Gaius, Eneius uf. f. 
will ich nicht anführen. 


8. 6. Diefe Denkmale aber find nicht binlänglich 
zu einem Syſtema ber Kunſt, und zur Beſtimmung 
eines befondern vondem hetrurifchen und griechi⸗ 
fchen verfchiedenen Styls: es werben fih auch 
die römifchen Künfller feinen eigenen Styl gebildet 
haben, fondern in den allerälteffen Zeiten ahmeten 
fie vermuthlich die Hetrurier nach, von welchen fie 
viele, fonderlich heilige Gebräuche, annahmen , und 
in ihren fpäteren und blühenden Zeiten werden ihre 
wenigen Künſtler Schüler der griechifchen geweſen 
fein, fo daß dasienige, mas Horatius von den 
Nömern feiner Zeit faget: 

— — — Pingimus atque 

Psallimus et luctamur Achivis doctius unctis, 3) 


in feiner Maße zu verſtehen und als eine Schmeiche⸗ 


4) Die beigefügten Worte Decurio et Duumvir machen es 
glaublich, daß Hier wohl nicht der Name ded Künftlers 
gemeint (ei, fondern vielmehr eine Magiſtratsperſon, 
um dad Jahr, worin diefed Denkmal gearbeitet worden, 
anzugeben, oder fonft irgend etwas auf dafielbe Bezügli⸗ 
che. Der Autor hält in den Dentmalen [Numero 186.] 
den Alcamenes für einen Bildhauer, ungeachtet 
der Hier angegebenen ohrigkeitlichen Würden, Gen. 


[Man vergleihe 78. 18.39. Note) 
2) Antiqg. et inscript. part 3. fig. 132. 
3) L. 2. epist. 1. v.32 — 33. 
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let gegen den Auguſtus, am weldhen angeführtes 
Gedicht gerichtet iſt, auszulegen if. 1) 

6. 7. Bon ber Nachahmung der hetrurifchen 
Kunſt in Werfen römifcher Künfller in der Seit der 
Kepublif gibt ein walzenförmiges Gefäß von Metall, 
in der Galerie des Eollegti St. Ignatii zu Nom, ei» 
nen deutlichen und -unmiderfprechlichen Beweis. ?) 
Den erftlich flehet auf dem Dekel der Name des Künſt⸗ 
ers ſelbſt, und die Anzeige, daß er diefes Werk 
zu Rom gemachet babe; ferner offenbaret fich der bes 
trurifche Styl nicht allein in der Zeichnung Dieler 
Figuren, Tondern auch in den Begriffen derfelben. 
Es ift diefes Gefäß ohngefähr zween Palme hoch, 
und hält etwa anderthalb Balme im Durchmefr 
fer; auf der Binde unter dem obern Rande, und 
auch unten, bat daffelbe Bieraten; auf dem mittel» 
ſten Raume deffelben aber iſt rund herum, in einge 
orabener Arbeit mit einem Grabflichel, die Geſchich⸗ 
te der Argomauten, ihre Anlandung, der Kampf 
und der Eieg des Bollur über den Amyfus u. 
f. f. vorgeitellet: und aus diefem Testen Stüfe ba- 
be ich die drei Figuren, den Bollur, den Amy 
tus und die Minerva herausgenommen und gewäh- 
let, einen Begrif von der Zeichnung auf diefem 
Gefäße zu geben, und diefes Etüf if zu Anfang 


1) [E35 iſt vielmehr eine Satyre, undgar feine Schmeis 
helei.)] 


2) Stcoroni (Memorie ritrov. nel territ. di Labico, p. 
72.) fagt von biefem Gefäße, daR ed um 1742 swifchen 
Lugnano und Paleſtrino gefunden worden; baß feine 
Höhe einen halben Zuß -und der Umfang wenig mehr 
als einen Fuß betrage. Contucci (Museo Romano, 
p- 5. t. 1) beſtimt die Höhe dieſes Gefähed auf zwei 
Palm und anderhalb Zoll; und den Durchmeſſer auf 
einer Palm un. 7 einen halben 300. Meyer. 
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biefes Kapitels 1) in Kupfer geftochen. Rund berum 
auf dem Dekel ift eine Jagd vorgeftellet, und oben 
auf demfelben ſtehen aufrecht befeftiget drei von Mes 
talfe gegoffene Figuren, von einer balben Spanne 
hoch, nämlich die verfiorbene Perfon, welcher zu 
Ehren und zum Gedächtniß dieſes Gefäß in ihr 
Grab gefezet war, und diefe bält umfaſſet zween 
Faune mit Menfchenfüßen, nach dem Begriffe der 
Hetrurier, welche diefe Halbgötter entweder fo, oder 
mit Pferdefüßen und Schmänzen (und diefe find 
auch hier) bildeten.2) Inter den Figuren flehet 
die angeführete Schrift; auf der einen Seite der 
Name der Tochter [und] ihrer verfiorbenen Mutter; 
auf der andern Geite der Name des Künſtlers: 9) 


4) [In der erſten Ausgabe] 

2) Ein ähnliche Gefäß von Erste, nur etwas kleiner 
und verfchieden in den Siguren, war im Belize es Abas 
te Bifconti, Vater ded Ennio Auirino Bifcom 

ti. Der Autor veder von beiden Monumenten anderswo 
[Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 2 SKI. 15 Abth. 
41599 Num.] und häft fie für zwei cistas mysticas. Hier 
aber hat er, ohne den Srund anzugeben, feine Meinung 
verändert. Viſconti, welcher jene Erkiärung Win 
ckelmañ mitgetheilt Hatte, Sucht diefelbe zu vertheidi⸗ 
gen (Mus. Pio-Clen. t. ı. tav. 44. p. 81. not. a.) und 
hält die in der Mitte ded Dekels von diefem Gefäße fie 
bende Sigur für einen Bacchus nocturnus mit .einem 
geftivnten Mantel, Cine mäfliche Figur ift es gewiß; 
und Eonutucct (Mus. Rom. t. ı. p. 10.) erkeũt in ihr 
den Macolius, den Baterder Macdlnia, dem dieſes 
Dentmal, gleichſam als einem Halbgotte, geweiht. wors 
den von feiner Tochter. Sea. 

3) DINDIA. MACOLNIA. FILEA. (filia) DEDIT. KOVIOS. PLAYTIOS. 
"en. (me) aomaı. (Roms) recın. (fecit.) Diefe Inſchrift 
zeiger die allerältefte Sorm römiſcher Buchftaben, und fie 
feiner noch älter, wenisftend mehr Hetrurifch zu 
fein, als die auf der Inſchrift de 8%. Cornelius 
Scipio Barbatus in dee barberinifhen Bib 
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Die drei Füße, auf welchen das Gefiß ruhet, ha⸗ 
ben ein jeder ihre befondere Borfiellung in Metall 
gegoſſen, und auf dem einen flebet Herfules mit 
der Tugend und der Wohlluſt,/ welcde aber nicht 
weiblich, wie bei den Griechen, fondern bier män« 
lich perfönlich gemachet find. 

8.85. Das Vorurtheil von einem ben römifchen 
Künfilern eigenen und von dem griechifchen verfchie- 
denen Style iſt aus zwo Urſachen entitanden : die ei» 
ne iſt die unrichtige Erflärung der vorgeftelleten 
Bilder, da man in denen, welche aus der griecht- 
fhen Fabel genommen find, römifche Gefchichte, 
und folglich einen römifchen Künftler finden wollen, 
wie ich in dem Verfuche über die Allegorie 
und in der Borrede der alten Denfmale er 
wiefen zu haben glaube. Ein folcher Schluß iſt der- 
jenige, welchen ein feichter Seribent aus der er- 
zwungenen, ungegründeten Erflärung eines tief ge- 
fchnittenen Steins in dem ehemaligen ſtoſchiſchen 
Muſeo machet.1) Es ftellet diefer Stein?) die Toch⸗ 
tev des Priamus, Polyrena, vor, welhe Pyr⸗ 
rhus auf dem Grabe feines Daters Achilles auf 
opferte; jener aber findet gar Feine Schwierigfeit, die 
Nothzüchtigung der Lucretia bier zu fehen. 
Ein Beweis feiner Erflärung Toll der römifche Styl 
der Arbeit diefes GSteins fein, welcher, faget er, 
fich deutlich bier zeiget, das iſt: nach einer umge- 
fehreten Art zu denken, wo aus einem irrigen Schluffe 


liothek, welches doch die älteſte römiſche Inſchrift in 
Stein 'ift, von welcher ih in den Anmerfungen 
über die Baufunft der Alten ſ1K. 9 $.} geredet 
Habe. Winckelmañũ. 
[Man fehe die Abbildung davon am Ende des 2 
Bandes, unter Numero 16.) 
ı) Scarfo, Lettera, nella quale vengono espressi etc. p. 61. 
2) [Befchreis. dv. gefhnitt. Steine, 3 Kl. 3 Abth. 
345 Num. Dentmale, Numero 144.) 
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ein falfcher Vorderſaz gezogen wird. Es würde der 
felbe eben den Schluß gemachet haben, aus dem ſchö⸗ 
nen Grupo des irrig vermeineten jungen Bapirius, 
oder der Phädra und des Hippolytus, ın der 
Billa Zudovifi, wen der Name des griechifchen 
Künſtlers nicht an diefem Werke fände. 

8. 9. Die zwote Urfache Tieget in einer unzeiti⸗ 
gen Ehrrurcht gegen die Werfe griechifcher Künſtler; 
dent da fich viele mittelmäßige Werke finden, entfie 
bet man ſich, diefelbe jenen beizulegen, und es 
fcheinet billiger, den Römern als den Griechen einen 
Tadel anzuhängen. Man begreifet daher alles, was 
fchlecht fcheinet, unter dem Namen Vömifcher Arbei⸗ 
ten, aber ohne das geringfie Kennzeichen davon an⸗ 
zugeben. Unläugbar iſt aus Vergleichung der Min 
zen, die zur Zeit der Nepublif in Nom gepräget wor⸗ 
den, mit den Münzen der geringfien Städte in Groß⸗ 
griechenland,, oder des Untertheils von Stalien, daß 
jene wie Arbeiten von Anfängern in der Kunſt ges 
machet erfcheinen. 

6.10. Diefe Bemerkung machete ich von neuem 
über einige hundert filberne römifche Münzen, die 
vor Alters in einem irdenen Gefäße vergraben, und 
alfo vollfommen erhalten, im Säner 1758 bei Lo⸗ 
retto ausgegraben worden. In Abficht folcher Mün- 
zen, die als öffentliche Werfe anzufehen find, kañ 
man fühnlicd glauben, daß diefelben von römifchen 
Künftlern gepräget worden- find, zu der Zeit, da die 
griechifchen Künftler ihren Siz noch nicht in Nom 
genommen hatten. Aus Arbeiten aber , die Feine 
große Kunſt verdieneten, wie es Begräbnißurnen 
find, fan die Schönheit der Zeichnung fo wenig als 
der Styl befliimmet werden, indem diefelben auch 
für Berfonen von mäßigem Vermögen, welches der 
Augenfchein gibt, und die mehreften auf den Kauf 
gemachet worden find, wie ich bereits erinnert ha- 


⸗ N 
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be. Aus folchen Arbeiten if der irrige Begrif eines 
römiſchen Styls gezogen worden. Gleichwohl fin- 
den ſich unter den allerfchlechteften berfelben wirkliche 
griechifche Arbeiten, wie ihre Bnfchriften in griechi- 
fcher Sprache bezeugen; und Werke von diefer Art 
fcheinen in den lezten Zeiten dee Römer gearbeitet 
zu fein. Vermöge folcher ungegründeten Meinungen 
glaube ich berechtiget zu fein, den Begrif eines rö⸗ 
miſchen Styls in der Runft, fo weit unfere izigen 
Kentniffe geben, für eine Einbildung zu balten. 
Gewiß iſt indeffen, daß auch zu der Zeit, da römi«- 
fihe Künfiler griechifche Werke geſehen und nachab- 
men fünnen, fie dennoch die ®riechen bei weitem nicht 
erreichen Eonnen. Diefes bezeuget ſelbſt Plinius 
und führet an, dag von zween koloſſaliſchen Köpfen 
im Sapitolio, von welchen der eine von dem berühm⸗ 
ten Ehares, des Lyſippus Schuler, der andere 
vom Decius, einem römifchen Bildhauer gearbeitet 
war, diefer Kopf fo fchlecht gegen jenen gefchienen, 
daß derfelbe kaum als eine Arbeit eines mittelmäßi- 
gen Künſtlers geachtet werden können. 1) 


ı) L. 34. c.7. sect, 18. 

Daß die Römer Eeinen eigentümlichen Styl gehabt 
haben, kañ man auch aus ber geringen Anzahl römi⸗ 
ſcher Künſtler ſchließen. Plinius (l. 35. c. 4. set. 7.), 
der größte Eiferer fir Rom, nefit fehe wenige römifche 
Künftler, und dieſe meiſtentheils aus den Zeiten ber 
Katfer. Die den Römern angeborne Rohheit und Strenge 
des Eharafterd, verbunden mit ihrer fteten Berchäftigung, 
dem Kriegführen, verfhloß ihnen den Siñ für die ſchö⸗ 
nen Künfte, und machte e3 ihnen unmöglich, in dieſem 
Gebiete eigentünilich und ausgezeichnet zu werden. Die 
Künfte waren fat zu allen Zeiten bei den Nömern vers 

achtet. (Cic. Tuscul. 1. ı. c. 2. in Verr. act. 2. 1.4. c. 59. 
Valer. Max. 1.8. c. 14.) 


Excudent alii spirantia mollius era, 
Credo cequidem, vivos ducent de marmore vultus, 
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8.11. Ich will indefien, um nichts gu überge- 
bein, die Umſtände anzeigen, in welchen fich die Kunfl 
zur Seit der römifchen Könige und ihrer Republik 
befunden hat. Es iſt wahrfcheinlich, daß fich unter 
den Königen wenige oder gar feine Nömer auf bie 
Seihnung, und insbefondere auf die Bildhauerei 
geleget haben, weil nach den Gefezen des Numa, 
wie Blutarhus lehret, die Gottheit nicht in 
menfchlicher Geflalt durfte gebildet werden,1) fo 
daß mach hundert und fechzig Sahren , nach den Bei- 
ten diefes Königs, oder in den erfien hundert und 
fiebenzig Sahren, wie Var ro berichtet, weder Sta- 
tuen noch Bilder ber Götter in den Tenpeln zu Nom 
gewefen. 2) Ich fage und verfiche in den Tempeln, 
welches alfo auf eine gottesdienftliche Verehrung der- 
felben müßte gebeutek werden: den es waren Statuen 
der Götter in Kom, welche ich fogleich anführen 
werde; es werden alfa diefelben nicht in den Tem⸗ 
peln gefeget gewefen fein. 

8.12. Zu anderen öffentlichen Werfen bedienete 
man fich hetrurifcher Künftler, welche in den Alteften 
Zeiten in Nom waren, was nachher die griechifchen 
Künſtler wurden, und von jener wird die im erflen 
Kapitel3) angeführete Statue des Romulus gearbei- 
tet fein. Ob die Wölfin von Erst, welche den 


Orabunt caussas melius, calique meatus 

Describent radio, et surgentia sidera dicent: 

Tu regere imperio populos, Romane, memento.| 

(Has tibi erunt artes.) 

Virg. Zn. 1.6. v. 848. 
Ymovetti u. Ten. 

1) In Numa, p. 65. [c. &.] 
2) Ap. 8. August. de Civ. Dei, 1. 4. c. 3ı. 

Clenı. Alex. Strom. 1. ı. c. 15. p. 359. Euseb. de 

prep. Evang. 1.8. c.6. Fea. 

3)AB. 28 168] 
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be. Aus ſolchen Arbeiten if der irrige Begrif eines 
römifchen Stols gesogen worden. Gleichwohl fin« 
den ſich unter den allerfchlechtefien derfelben wirkliche 
geiechifche Arbeiten, wie ibre Anfchriften in griechie 
fcher Sprache bezeugen; und Werke von diefer Art 
fcheinen in den lezten Zeiten der Römer gearbeitet 
zu fein. Vermoge folcher ungegründeten Meinungen 
glaube ich berechtiget zu fein, den Begrif eines rö⸗ 
mifchen Stols in der Kunſt, fo meit unfere izigen 
Kehtnie geben, für eine Einbildung zu balten. 
Gewiß it indeflen, daß auch zu der Zeit, da tömie 
ſche Künftler griechifhe Werke gefeben und nachab- 
men konnen, fie dennoch bie Griechen bei weitem nicht 
erreichen können. Diefes beseuget ſelbſt Plinius 
und fübrer an, daß von zween Tolofialifchen Köpfen 
im Garitolio, von welchen der eine von dem berühm« 
ten Chares, des Lyfippus Sqchüler, der andere 
vom Decins, einem romifchen Bildhauer gearbeitet 
war» diefer Kopf fo fchlecht gegen jenen gefchienen, 
daß derfelbe kaum als cine Arbeit eines mittchmäßi- 
gen Kunfllers geachtet werden können. 1) 


WM L.3. 0.7. sect. 18. 
Das die Romer feinen eigentümtichen Styt gevabt 
baden, kañ man auch aus der geringen Anzahl römi ⸗ 
n Blintus . 35. c. 4. sect. 7.) 

Rom 









‚angeherne Rohheit und Etrenge 
mit ihrer ſteten Berhäftigung, 
idnen den Sig für die för 

«8 ihnen unmöglich, in dierem 
‚ahdgejeichnet zu werten. Die 
allen Seiten kei ten Nomern vers 
€ 2 in Ver. act.a. 14. c.59. 


mollius era, 
äneent de miarmore vultus, 
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8.11. Sch will indefien, um nichts zu überge. 
hen, die Umſtaände anzeigen, in welchen fich die Kunfl 
zur Zeit der römifchen Könige und ihrer Nepublif 
befunden hat. Es ift wahrfcheintich, daß fich unter 
den Königen wenige oder gar feine Nömer auf die 
Beichnung, und insbefondere auf die Bildhauerei 
geleget haben, weil nach den Gefegen des Numa, 
wie Plutarchus Ichret, die Gottheit nicht in 
‚menfchlicher Geflalt durfte gebildet merden,1) fo 
daß nach hundert und ſechzig Jahren, nach den Zei- 
ten diefes Königs, oder in den erflen hundert und 
ftebenzig Sahren, wie Var ro berichtet, weder Sta- 
tuen noch Bilder der Götter in den Tenpeln zu Rom 
gewefen. 2) Ich fage und verflehbe in den Tempyeln, 
melches alfo auf eine gottesdienftliche Verehrung der⸗ 
felben müßte gedeutet werden: den es waren Statuen 
der Götter in Rom, welche ich fogleich anführen 
werde ; es werden alfo biefelben nicht in den Tem⸗ 
peln gefeget gewefen fein. 

$.12, Zu anderen öffentlichen Werfen bedienete 
man fich hetrurifcher Künftler, welche in den älteflen 
Zeiten in Nom waren, was nachher die griechifchen 
Künſtler wurden, und von iener wird die im erſten 
Kapitel3) angeführete Statue des Romulus gearbei- 
tet fein. Db die Wölfin von Erst, welche den 


Orabunt caussas melius, calique meatıs 
Describent radio, et surgentia sidera dicent: 
Tu regere imperio populos, Romane, memento.l 
(Ha tibi erunt artes.) 
Virg. En. 1.6. v. 848. 
Ymoretii u. Gen. 
ı) In Numa, p. 65. [c. 8.] 
2) Ap. 5. August. de Civ. Dei, 1. 4. c. 3ı. 
Clenı. Alex. Strom. 1. ı. c. ı5. p. 359. Euseb. de 
præp. Evang. 1.8. c.6. Fea. 
3) [11B. 28 1689] 
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Romulus und Remus ſäuget, im Campidoglio 
diejenige iſt, von welcher Dionyſius als von eis 
nem ſehr alten Werke redet, 1) oder diejenige, wel⸗ 
che nach dem Kicero vom Blize befchädiget wurde, 2) 
wiſſen wir nicht; wenigſtens fichet man einen flarfen 
Riß indem Hinterfchentel des Thiers, und vieclleiche 
it diefes die Beſchädigung vom Blize. 3) 

6.13. Targuinius Prifeus,Hd oder wie 
andere wollen, Superbus,>) Tief. einen Künſtler 
von Fregellä aus dem Lande der Volffer, oder, nach 
dem Plutarchus, betrurifche Küntiler von Veit 
fommen,®) die Statue des capitolinifchen Ju⸗ 
piters von gebranter Erde zu machen, und ders 
gleichen Duadriga 7) wurde oben auf diefen Tempel 
gefeget, und andere fagen, es fei diefes Werf zu 
Veit gearbeitet worden.d) Die Statue, welche ſich 
Caja Cäcilia, des Tarquinius Priſeus Ge 
mahlin, in dem Tempel des Gottes Sanga ſezen 
ließ, war von Erzjt.?) Die Statuen der Könige 


ı) Antig. Rom. l. ı. c. 79. 

2) Cic. de Divin. 1. 2. c. 20. [in Catil. III. 8.] 

3) [Man verglihe 3%. 38. 11 $.) 

4) Plin. I. 35. c. ı2. sect. 45. 

5) Plutarch in Poplic. p. 103. [c. 13.) 

6) Plutarchus cl. c.) fpricht blos von der Auadriga 
auf dem Tempel Supiterd; Plintuß cl. c.) gedentt 
auch der Statue diefed Gotted. Der Autor fcheiut ans 
zunehmen, |o nein!) daß das Bild Jupiter auf der 
Auadriga befindlich geweſen; aber Plinius unterfcheis 
det dieie von dem Bilde Jupiters. Meyer. 

7) (on gebrafiter Erde) 

8) Plinius (I. c.) fast es ausdrüklich. Fea. 

9) Scaliger. conject. in Varron. de ling. Lat. J. 6. p. 160. 

Berriud beim Seftus (v. Praebia), defien Worte 
Scaliger anführt, fagt nicht, von welcher Materie 
die Statue geweſen. Sea. 
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Handen noch zur Seit der Nepublif, in ben grac- 
außen Unruhen, am Eingunge des Gapitolit. 1) 
In der Einfalt der Sitten der erflen 
geiten ber Nepublif, und in einem Staate, weldher 
auf den Krieg befland, wird wenig Gelegenheit ges 
wefen fein, die Kunft zu üben. Man müßte aud) 
aus dem Artifel des Bündniffes, welches damals 
nach Verjagung der Könige mit dem PBorfenn ges 
machet worden, in welchem befchloffen wurde, daß - 
das Eifen nur allein zum Aferbaue dienen follte;2)- 
man müßte, fage ich, hieraus fchlteßen, daß wenig⸗ 
ftens die Bildhauerei nicht geübet werden fünnen, 
da es durch jenes Verbot diefer Kunft an Werkzeu⸗ 
gen fehlete. Die höchſte Ehre , die jemanden wi⸗ 
derfabren Ennte, war eine Säule, die ihm aufgefe- 
get wurde; 3) und da man anfing, große DVerdienfte 
mit Statuen zu belohnen, wurde die Maß derfelben 
auf drei Fuß gefeget; 4) eine eingefchränfete Maß 
für die Runft. Die Statue des Horatius Eorles, 
welche ihm in dem Tempel des Vuleanus aufgerich- 
‚tet wurde, >) die Statue der Clölia zu Pferde, 5) 


4) Appian. de bello civ. 1. ı. p. 36e. 
2) Plin. 1. 34. c. 14. sect. 39. 

3) Id. 1. 34. c. 5. sect. 11. 
4) Id. ibid. c. 6. sect. 11. 


‚5) Plutarch. in Poplic. p. 106. [c. ı6.] 

Nah Gellius (l. 4. e. 5.) und Liviuß (I. 2. c. 3. 
n. 10.) war diefe Statue in dem Eomitis aufgerich 
tet, und erft fpäterhin, wie Gellius fagt, in den nahe 
gelegenen freien Plaz beim Tempel dei Bulcanud 
gebracht. Plinius (1. 34. c.5. sect. 11.) gedenft die 
ser Etatue, ohne Ihren Standort genau zu beſtimmen. 
Sen. 


6) Plin. 1. 34. 6. sect. 23. Liv.l. 2. c.8. a. 13. 
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welche noch zu den Zeiten des Seneca ſtand, ) 
beide von Erzt, und viele andere in den eriien Zei- 
ten zu Rom gemachet, müßte man fich alfo in die- 
fer Mafie vorfiellen. Aus Erzt wurden auch andere 
öffentliche Denkmale dafelbfi gemachet; und neue 
Verordnungen wurden auf Säulen von Erst eingegra- 
ben, wie dieienige war, wodurch das Volf zu Nom 
Erlaubniß befam, auf dem Aventino anzubauen, zu 
Anfang des vierten Jahrhunderts der Stadt Rom; 2) 
und bald bernach die Säulen, in welchen die neuen 
Gefeze der Decemvirs aufgeitellet wurden. 3) 

$. 15. Die mehreflen Statuen der Gottheiten 


ı) Consolat. ad Marciam, c. ı6. Plutarch. in Poplic. p. 
107. [c. 19.)] 

Plinius, Livius, Seneca und Plutarchus 
reden von der Statue der Clölia, als wäre fie noch zu 
ihren Lebzeiten vorhanden geweien. Dionyfius (Antig. 
Rom. 1. 5. c. 35.), welcher fo viele Jahre zu den Zeiten 
des Auguſtus in Rom lebte, verfihert, daß er jene 
Etatue der Clölia nicht mehr vorgefunden, und daß 
iie der Sage nach bei einer in der Nähe derielben aus⸗ 
gebrochenen Seuerdbrunft zerftört worden. Um dieſen 
Widerſpruch zu heben, fünte man annehmen, bie Statue 
wäre nach den Zeiten ded Dionyfiud wieder von neue 
em gemacht worden, wer nur niht Pliniud und Plus 
tarchus von ihr ald von einem alten Werke redeten. 
Vielleicht ward fie bei der Feuersbrunſt an einen weni« 
ger bekañten Drt gebracht und erft nad ver Zeit des 
Dtonyfiu sd wieder öffentlich aufgeftellt. Sen. 

2‘ Dionys. Halic. J 10. c. 32. 
3) Ibid. c. 57. 

£ivius (l.3.c. 28. n. 57.) fast auf Tafeln von 
Erst, und fo wird auch der Nechtögelehrte Pomp os 
nius su verbefern fein (1.2. $. 4. fl. de orig. jur.), wo 
er von elfenbeinernen Tafeln foriht, wad, um 
dieſe Leiart zu vertheidigen, Bynkersboek bei Vers 
anlaſſung dieſer ger auch immer fagen mag. (Preterinissz 
etc. oper. t. 1. p. 286.) Sea. 


8 Buch, 4Kap. 281 


werden der Größe und Beſchaffenheit ihrer Tempel 
in den erftern Seiten der Republik gemäß geweſen 
fein, welche zum Theil, aus dem in Vahresfriſt ges 
endigten Tempel des Glüks zu fchließen, nicht 
prächtig gewefen - fein können; 1) wie auch andere 
Nachrichten, 2) nebft den erhaltenen Tempeln oder 
ihren Trümmern zeigen. 

Gedachte Statuen werden vermuthlich von hetru⸗ 
rifchen Künftlern gearbeitet fein. Don dem großen 
Apollo von Erst, welcher nachher in der Biblio⸗ 
thek des Tempels Auguſti fand, verfichert es Pli⸗ 
nius.3) Spurius Carvilius, welcher die Sam- 
niter fchlug, ließ diefe Statue aus jener ihren. Har⸗ 
niſchen, Beinrüllungen und Helmen durch einen he⸗ 
tenrifhen Künfiler gießen, im vierhundert ein und 
fechzigften Sahre der Stadt Rom, das ift: in ‚der 
hundert und ein und zwanzigften Olumvias.4) Diefe 
Statue war fo groß, faget man, daß fie von dem 
albanifchen Berge, ijo Monte Cavo genant, koñ⸗ 
te gefehen werden.) Die erfle Statue der Geres in 
Erst ließ Spurius Caſſius machen, welcher im 
zweihundert und zwei und funfzigſten Jahre Conſul 
war.6) Am vierhbundertund fiebenzehnten Jahre war: 


ı) Dionys. Halic. antiquit. Rom. 1.8. c.55. _ 

2) Nonnius ap. Scaliger. conject. in Varron, de ling. Lat. 
l. 4. p- 22. 

3) L. 34. c. 7. sect. 18. 

4) Syuriud Earvilius war Eonful und triumphirte 
im Sahre Roms 459. (Liv. 1.10. c.ult.) Sea. 

5) Dieſes ersäpft Plinius (1.34. c.7. sect. 18.) von der 
Statue Jupiters auf Beim Cayitolto, die auf Bes 
fehl des Spurius Carvilius verfertigt ward. Ver⸗ 
ſchieden von dieſer war die 50 Fuß hohe Statue des 
Apollo in der Bibliothek des AUguſtus. Gen 

6) Plin. 1.34. c. 4..sect.Q. 

Spurius Eajfiud war zwar Conſul -in diefem 
12* 
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Die drei Füße, auf welchen das Gefäß ruhet, has 
ben ein ieder ihre befondere Borfiellung in Metall 
gegofien, und auf dem einen fiebet Herfules mit 
der Tugend und der Wohlluſſ, welde aber nicht 
weiblich, wie bei den Griechen, fondern bier män« 
lich perſönlich gemachet ſind. 

8.5. Das Vorurtbeil von einem den römiſchen 
Künftlern eigenen und von dem griechifchen verfchie- 
denen Style iſt aus zwo Urſachen entilanden : die ei» 
ne iſt die mnrichtige Erklärung der vorgeftelleten 
Bilder, da man in denen, welche aus ber griechi⸗ 
fhen Fabel genommen find, römifche Geſchichte, 
und folglich einen römifchen Künftler finden wollen, 
wie ich in dem Verfuche über die Allegorie 
und in der Borrede der alten Dentmale er 
wiefen zu haben glaube. Ein folcher Schluß ill der- 
jenige, welchen ein feichter Seribent aus der er» 
zwungenen, ungegründeten Erflärung eines tief ge- 
fehnittenen Steine in dem ehemaligen ſtoſchiſchen 
Muſeo machet.1) Es flellet diefer Stein?) die Toch- 
tev des Briamus, Polyrena, vor, welde Byr- 
rhus auf den Grabe feines Vaters Achilles auf 
opferte; jener aber findet gar Feine Schwierigfeit, die 
Nothzüchtigung der Lucretia bier zu fehen. 
Ein Beweis feiner Erflärung foll der römifche Styl 
der Arbeit diefes Steins fein, welcher, faget er, 
fih deutlich bier zeiget, das ift: nach einer 'umge- 
kebreten Art zu denken, wo aus einem irrigen Schluſſe 


liothek, welches doch die älteſte römiſche Inſchriſt in 
Stein iſt, von welcher ih in den Anmerkungen 
über die Baufunft ber Alten [1% 9 $.} geredet 
Habe. Winkelmann. 
[Man fehe die Abbildung davon am Ende des 2 
Bandes, unter Numero 16.) 
ı) Scarfo, Lettera, nella quale vengono espressi etc. p. 61. 
2) [Befhreis. dv. gefhnitt. Steine, 3 KT, 3 Abth. 
345 Num. Dentmale, Numero 144.) 
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ein falſcher Vorderſaz gezogen wird. Es würde der⸗ 
ſelbe eben den Schluß gemachet haben, aus dem ſchö⸗ 
nen Grupo des irrig vermeineten jungen Papirius, 
oder der Phädra und des Hippolytus, in der 
Villa Ludoviſi, wen der Name des griechiſchen 
Künſtlers nicht an dieſem Werke ſtände. 

6. 9. Die zwote Urſache lieget in einer unzeiti⸗ 
gen Ehrfurcht gegen die Werke griechiſcher Künſtler; 
den da ſich viele mittelmäßige Werke finden, entſie⸗ 
het man ſich, dieſelbe jenen beizulegen, und es 
ſcheinet billiger, den Römern als den Griechen einen 
Tadel anzuhängen. Man begreifet daher alles, was 
ſchlecht ſcheinet, unter dem Namen Fömifcher Arbei« 
ten, aber ohne das geringſte Kenzeichen davon an⸗ 
zugeben. Unläugbar ift aus Vergleichung der Mün- 
zen, die zur Zeit der Nepublif in Nom gepräget mor- 
den, mit ben Münzen der geringften Städte in Groß» 
griechenland, oder des Untertheils von Italien, daß 
jene wie Arbeiten von Anfängern in der Kunſt ges 
machet erfcheinen. 

6.10. Diefe Bemerkung machete ich von neuem 
über einige hundert filberne vömifche Münzen, die 
vor Alters in einem irdenen Gefäße vergraben, und 
alfo volllommen erhalten, im Säner 1758 bei Los 
retto ausgegraben worden. Sn Abficht folcher Mün⸗ 
zen, die als öffentliche Werfe anzuſehen find, kañ 
man fühnlich glauben, daß diefelben von römifchen 
Künftlern gepräget worden find, zu der Zeit, da die 
griechifchen Künftler ihren Siz noch nicht in Rom 
genommen hatten. Aus Arbeiten aber , Die feine 
große Kunft verdieneten, wie es Begräbnißurnen 
find, kañ die Schönheit der Zeichnung fo wenig als 
der Styl beilimmer werden, indem biefelben auch 
für Berfonen von mäßigem Vermögen, welches der 
Augenfchein gibt, und die mehreflen auf den Kauf 
gemachet worden find, wie ich bereits erinnert ba- 


_— 
* 
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be. Aus folchen Arbeiten iſt der irrige Begrif eines 
römiſchen Styls gezogen worden. Gleichwohl fin- 
den fich unter den allerfchlechtefien derfelben wirkliche 
griechifche Arbeiten, wie ihre Anfchriften in griechi- 
fcher Sprache bezeugen; und Werfe von diefer Art 
fcheinen in den lezten Zeiten der Nömer gearbeitet 
zu fein. Vermöge folcher ungegründeten Meinungen 
glaube ich berechtiget zu fein, den Begrif eines rö⸗ 
mifchen Styls in der Kunſt, fo weit unfere izigen 
Keñtniſſe geben, für eine Einbildung zu halten. 
Gewiß if indeflen, dag auch zu der Zeit, da römi- 
ſche Künſtler griechifche Werke gefeben und nachah⸗ 
men können, fie dennoch die Griechen bei weitem nicht 
erreichen können. Diefes bezeuget ſelbſt Blinius 
und führet an, daß von zween Eolofialifchen Köpfen 
im Sapitolio, von welchen der eine von dem berühm- 
ten Ehares, des Lyfippus Schuler, der andere 
vom Decins, einem römifchen Bildhauer gearbeitet 
war, diefer Kopf fo fchlecht gegen jenen gefchienen, 
daß derfelbe kaum alg eine Arbeit eines mittelmäßi⸗ 
gen Künſtlers geachtet werden Fönnen. 1) 


M) L. 34. c. 7. sect. 18. 

Daß die Römer feinen eigenkümlichen Styl gehabt 
baben, kañ man auch aus ber geringen Anzahl römi⸗ 
ſcher Künftler ſchließen. Plinius (l. 35. c. 4. sect. 7.) 
der größte Eiferer für Nom, nefit fehe wenige römifche 
Künftler, und dieſe meiftentheil8 aus den Zeiten der 
Kaifer. Die den Römern angeborne Rohheit und Strenge 
des Charafterd, verbunden mit ihrer fteten Beſchäftigung, 
dem SKriegführen ‚- verfchloß ihnen den Siñ für die ſchö—⸗ 
nen Künfte, und machte e3 ihnen unmöglich, in dieſem 
Gebiete eigentümlich und audgezeichnet zu werden. Die 
Künfte waren falt zu allen Zeiten bei den Römern vers 
"achtet. (Cic. Tuscul. 1. ı. c. 2. in Verr. act. 2. 1.4. c.59. 
Valer. Marx. 1.8. c. 14.) 


Excudent alii spirantia mollius «ra, 
Credo equidem, vivos ducent de marmore vultus, 
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8.11. Sch will indeſſen, um nichts zu überge⸗ 
hen, die Umſtände anzeigen, in welchen ſich die Kunſt 
zur Zeit der röomiſchen Könige und ihrer Republik 
befunden hat. Es iſt wahrfcheinlich, daß fich unter 
den Königen wenige oder gar feine Nömer auf die 
Beichnung, und insbefondere auf die Bildhauerei 
geleget haben, weil nach den Gefegen des Numa, 
wie Plutarchus lehret, die Bottheit nicht in 
menfchlicher Geflalt durfte gebildet mwerden,1) fo 
daß nach hundert und ſechzig Jahren, nach den Zei- 
ten diefes Königs, oder in den erften hundert umd 
fiebenzig Sahren, wie Var ro berichtet, weder Sta» 
tuen noch Bilder der Götter in den Tenyeln zu Nom 
gewefen. 2) Sch fage und verfiehe in den Tempeln, 
welches alfo auf eine gottesdienſtliche Verehrung der- 
felben müßte gedeutet werden: den es waren Statuen 
der Götter in Nom, welche ich fogleich anführen 
werde; es werden alfa diefelben nicht in den Tem⸗ 
peln gefeget geweſen fein. 

8.12, Zu anderen öffentlihen Werfen bedienete 
man fich betrurifcher Künftler, welche in den alteſten 
Zeiten in Nom Maren, was nachher die ariechifchen 
Küniller wurden, und von jener wird die im erſten 
Kapitel) angeführete Statue des Romulus gearbei⸗ 
tet fein. Ob die Wölfin von Erst, welche den 


Orabunt caussas melius, calique meatus 
Describent zadio, et surgentia sidera dicent: 
Tu regere imperio populos, Romane, memento.! 
(Has tibi erunt artes.) 
Virg. £n. L 6. v.848. 
Amoretti u. Gen. 
ı) In Numa, p. 65. [c. 6.] 
2) Ap. 8. August. de Civ. Dei, 1.4. c. 3ı. 
Clenı. Alex. Strom. 1. ı. c. ı5. p. 359. Euseb. de 
pr2p. Evang. 1.8. c.6. Gen. 
3) 18 28 16 8.1 
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Romulus und Remus fäuget, im Campidoglio 
diejenige iſt, von welcher Dionyſius als von ei— 
nem ſehr alten Werke redet, ) oder diejenige, wel⸗ 
che nach dem Cicero vom Blize befchädiget wurde, 2) 
wiffen wir nicht ; wenigitens fichet man einen flarfen 
Riß indem Hinterfchenfel des Thiers, und vielleicht 
ift diefes die Beſchädigung vom Blige. 3) 

8.13. Tar quinius Prifeus,4) oder wie 
andere wollen, Superbus,?) Tief, einen Künfller 
von Kregellä aus dem Lande der Volffer, oder, nach 
dem Plutarchus, betrurifche Künſtler von Veit 
fommen,6) die Statue des capitolinifchen Au- 
piters von gebranter Erde zu machen, und der- 
gleichen Dundriga 7) wurde oben auf diefen Tempel 
gefeget, und andere fagen, es fei diefes Werk zu 
Veit gearbeitet worden.d) Die Statue, welche fich 
Caia Eäcilia, des Farquinius Brifcus Ge- 
mahlin, in dem Tempel des Gottes Sanga ſezen 
ließ, war von Erzt.?) Die Statuen der Könige 


ı) Antig. Rom. l. 1. c. 79. 

2) Cic. de Divin. 1. 2. c. 20. [in Catil. III. 8.) 

3) [Man vergleihe 3%. 38. 11 $.] 

4) Plin. 1. 35. c. ı2. sect. 45. 

5) Plutarch in Poplic. p. 103. [c. ı3.) 

6 Plutarchus cl. c.) ſpricht blod von der Quadriga 
auf dem Tempel Jupiters; Plintns cl.c.) gedentt 
auch der Statue diefed Gotted. Der Autor ſcheint ans 
sunehmen, \o netin!] daß das Bild Jupiters auf der 
Auadriga befindlich geweien; aber Plinius unterfiheis 
det dieie von dem Bilde Jupiters. Meyer. 

7) (von gebrafiter Erde.) 

8) Plinius (l.c.) fast es ausdrüklich. Sea. 

9) Scaliger. conject. in Varron. de ling. Lat. 1. 6. p- 160. 

Berrius bein Seftud (v. Prebia), deffen Worte 
Staliger anführt, fagt nicht, von welder Materie 
die Statue gewefen. Gen. 
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ſtanden noch zur Zeit der Republik, in den grae⸗ 
chiſchen Unruhen, am Eingunge des Capitolii.!) 
§. 14. In der Einfalt der Sitten der erflen 
Beiten.der Republik, und in einem Staate, weldher 
auf den Krieg befland, wird wenig Gelegenheit ges 
wesen fein, die Kunft zu üben. Man müfte auch 
aus dem Artikel des Bündniſſes, melches damals 
nach DVeringung der Könige mit dem Porfena ges 
machet worden, in welchem befchloffen wurde, daß - 
das Eifen nur allein zum Aferbaue dienen follte; 2) 
man müßte, fage ich, bieraus fchließen, daß wenig⸗ 
ftens die Bildhauerei nicht geib&t werden können, 
da es durch jenes Verbot diefer Kunſt an Werkzeu⸗ 
gen fehlete. Die höchſte Ehre , die jemanden wi⸗ 
derfahren koöñte, war eine Säule, die ihm aufgefe- 
get wurde; 3) und da man anfing, große DVerdienfte 
mit Statuen zu belohnen, wurde die Maß .derfelben 
‚auf drei Fuß gefeget; 4) eine eingefchränfete Maß 
für die Runft. Die Statue des Horatius Cocles, 
welche ihm in dem Tempel des Vuleanus aufgerich- 
tet wurde, >) die Statue der Clölia zu Pferde, 9) 


ı) Appian. de bello civ. 1. ı. p. 366. 
2) Plin. 1. 34. c. 14. sect. 39. 

3) Id. 1. 34. c. 5. sect. 11. 
4) Id. ibid. c. 6. sect. 11. 


5) Plutarch. in Poplic. pn. 106. [c. ı6.] 

Nah Gellius (l. 4. ec. 5.) und Liviud (I. 2. c. 5. 
n. 10.) war diefe Statue in dem Eomitis aufgerich 
tet, und erft fwäterhin, wie Gellius fast, in den nahe 
gelegenen freien Das beim Tempel dei Sulcanusd 
sebracht. Plinius (l. 34. c.5. sect. 11.) gedenft die 
ser Etatue, ohne Ihren Standort genau zu beſtimmen. 
Sen. 


6) Plin. 1. 34. c.6. scct.ı3. Liv... 2. c.8. a, 13. 
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welche noch zu den Zeiten des Seneca ſtand, ) 
beide von Erzt, und viele andere in den erſten Zei- 
ten zu Rom gemacdhet, müßte man fich alfo in die 
fer Maße vorftellen. Aus Erzt wurden auch andere 
öffentliche Denfmale daſelbſt gemachet; und neue 
Berordnungen wurden auf Säulen von Erzt eingegra- 
ben, mie dieienige war, wodurch das Volk zu Nom 
Erlaubniß befam, auf dem Aventino anzubauen, zu 
Anfang des vierten Jahrhunderts der Stadt Rom; 2) 
und bald bernach die Säulen, in welchen die neuen 
Gefeze der Decemvirs aufgeftellet wurden. 3) 

$. 15. Die mehreflen Statuen ber Gottheiten 


ı) Consolat. ad Marciam, c. ı6. Plutarch. in Poplic. p. 
107. [c. 19.)] 

Pliniud, Liviuß, Seneca und Plutarchus 
reden von ber Statue der Clölia, ald wäre fie noch zu 
ihren Lebzeiten vorhanden geweien. Dionyfius (Antiq. 
Rom. 1. 5. c. 35.), welcher fo viele Jahre zu den Zeiten 
ded Auguſtus in Rom lebte, verfihert, daß er jene 
Etatue der Clölia nicht mehr vorgefunden, und daß 
fie der Sage nach bei einer in der Nähe derfelben auss 
gebrochenen Scuerdbrunft. zerfiört worden. Um biefen 
Widerſpruch zu heben, köñte man annehmen, die Statue 
wäre nach den Zeiten ded Dionyfiud wieder von nes 
em gemacht worden, wei nur niht Plinius und Plw 
tarchud von ihr ald von einem alten Werfe redeten. 
Vielleicht ward fie bei der Feuersbrunſt an einen weni« 
ger befafiten Drt gebracht und erft nach ver Zeit des 
Dftonyfius wieder öffentlih aufgeftellt. Sen. 


2} Dionys. Halic. L 10. c. 32. 


3) Ibid. c. 57. 
Livius (1.3. c. 28. n.57.) fagt auf Tafeln von 
Erst, und fo wird auch der Rechtsgelehrte Pompo—⸗ 
nius zu verbeffern fein (l. 2. $. 4. fl. de orig. jur.), wo 
er von elfenbeinernen Tafeln foridt, wad, um 
dieſe Lefart zu vertheidigen, Bynkersbhoek bei Vers 
anlaſſung diefer Lex auch immer fagen mag. (Praterinissz 
etc. oper. t. 1. p. 286.) Sea. 
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werden der Größe und Beſchaffenheit ihrer Tempel 
in den erſtern Zeiten der Republik gemäß geweſen 
fein, welche zum Theil, aus dem in Vahresfriſt ge⸗ 
endigten Tempel des Glüks zu fchließen, nicht 
prächtig gewefen - fein können; I) wie auch andere 
Nachrichten, 2) nebſt den erhaltenen Tempeln ober 
ihren Trümmern zeigen. 

Gedachte Statuen werden vermuthlich von betru- 
rifchen Künfilern gearbeitet fein. Von dem großen 
Apollo von Erst, welcher nachher in der Biblio⸗ 
thek des Tempels Auguſti fand, verfihert es Pli⸗ 
nius.3) Spurius Earvilins, welcher die Sams 
niter fchlug, ließ diefe Statue aus jener ihren Hat» 
nifchen , Beinrüllungen und Helmen durch einen he 
trurifchen Künſtler gießen, im vierhbundert ein und 
fechzigften Sahre der Stadt Nom, das ift: in der 
hundert und ein und zwanzigſten Dlumvias.4) Diefe 
Statue war fo groß, faget man, daß fie von dem 
albanifchen Berge, io Monte Cavo genant, koñ⸗ 
te gefeben werden.) Die erfle Statue der Ceres in 
Erst ließ. Spurius Caſſius machen, welcher im 
zweihundert und zwei und funfzigflen Jahre Conſul 
war. 6) Am vierhbundertund fiebenzehnten Jahre war: 


ı) Dionys. Halic. antiquit. Rom. 1. 8. c. 55. 

a) Nonnius ap. Scaliger. conject. in Varron, de ling. Lat. 
l. 4. p- 22. 

3) L. 34. c. 7. sect. 18. 

4) Spurius Carvilius war Eonful und triumphirte 
im Sahre Roms 459: (Liv. 1. 10. c.ult.) Sea. 

5) Diefes erzählt Plinius (1.34. c. 7. sect. 18.) von der 
Statue Supiters anf Bein Eayitolio, bie auf Bes 
fehl des Spurius Carvilius verfertigt ward. Ders 
fchieden von diefer war die 50 Fuß hohe Statue. dei 
Apollo in der Bibliothek ded Auguſtus. Gen. ' 

6) Plin. 1.34. c. 4..sect.Q. 

Spurius Caſſius war zwar Eonful -in diefem 
12* 
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den den Eonfuls 2. Furio Camillo und C. Mi 
nio, nach dem Triumphe über die Lateiner, als et“ 
mas ganz Seltenes Statuen zu Pferde geſezet; I) 
es wird aber nicht gemeldet, woraus fie gemachet ges 
weſen. ‘Eben fo bedieneten fich die Römer betruri- 
fcher Maler, von welchen unter andern ein Tempel 
der Ceres ausgemalet war, 2) welche Gemäl 
de man, da der Tempel anfing baufällig zu werden, 
mit der Mauer, auf welcher fie gemalet waren, 
wegnahm, und anderwärtshin verfegete. 

$. 16. Der Diarmor wurde ſpät in Nom verar- 
beitet, welches auch die befante Snfchrift des 2. 
Scipio Barbatus, >) des würdigften Man 
nes feiner Zeit, beweifet;4) es iſt diefelbe in den 
fchlechtefien Stein, Beperino genañt, gehauen. 
Die Infchrift der Columna Roſtrata des C. Du- 


Sabre; aber die Statue ward aus feinem Vermögen er: 
richtet, nachdem er wegen feiner Herfdfbesierde zum Tode 
verdamit worden, im Jahre Roms 269. (Plin. l.c. Liv. 
l. 2. c. 22. n. 41. Valer. Max. 1.5. c. 8. n.2. Dionys. 
Halic. 1.8. c. 77.) Sen. 

ı) Liv. 1.8. c. 11. n. 13. 

2) Plin. 1.35. c. ı2. sect, 45. 

Plinius fast nichts von hetrurifhen Malern; 
auch der Autor (7B. 3 K. zu Ende) erklärt mit-Recht 
die beiden von Plinius genafiten Künftler, Dam 
yhilus und Gorgaſus, für Sriehen Sea u. 
Meyer. 

3) Sirmond. expl. hujus inscript. Fabrett. Inscript. c. 6. 
n. 90. p. 461. 
[Man fehbe die Anmerk. üb. d. Baufunft ıc. IR. 
$.] . 


4) Liv. 1.35. c. ı0. n. 10. 
Er redet von En. Scipio; die Infchrift aber geht 
auf den Lucius Seipio, den Sohn bed Scipio 
Barbatuß. Gen. 
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illius von eben der Zeit 1) wird auch - nur von 
folchem Steine gemwefen fein, und nicht aus Mar⸗ 
mor, wie aus einer Stelle des Silius vorgegeben 
wird:2) den die Überbleibſel von der izigen Snfchrift 
find offenbar von’ fpäterer Zeit. - 

6,17. Bis an das Zahr vierhundert vier und 
funfsig der Stadt Nom, das iſt: bis zu der bun- 
dert zwanzigften Olympias, hatten die Statuen in 
Kom, wie die Bürger, lange Haare und lange 
Bärte,4) weil nur allererfi in gedachtem Jahre Bar⸗ 
bierer aus Sisilien nach Rom kamen; 5) und Livius 
berichtet , daß der Eonful DM. Livius, welcher aus 
Verdruß fich von der Stadt entfernet, und den Bart 
wachſen laſſen, fich denfelden abgenommen , da gr 
Don dem Rathe beweget wurde , wiederum zu erfcher- 
nen.) Der Ältere Secipio Africanns trug lan— 
ge Haare, da Mafiniffa die erſte Unterredung mit 
demfelben hielt; 7) deffen Köpfe aber in Marmor und 
Bafalt find alle ganz kahl gefchoren vorgeſtellet, 
nämlich in fpäteren mänlichen Jahren. 

"68.18. Die Malerei wurde in dem zweiten puni⸗ 
{hen Kriege auch von den.edlen Römern geübet, und 
D.Fabius, welcher nach der unglüflichen Schlacht 
bei Sanni an das Orakel zu Delphos gefchifet wur: 


4) Rycq. de Capitol. c. 33. p. 400. 


2) De bello Pun. 1.6. v. 664. . 
3) Im Palafte der Eonfervatoren zu Rom, am Suße der 
Trepe. Sea. 


4) Cic. orat. pro M. Cal. c. 14. 
5) Varro, de re rust. 'l.2. c.ult. Plin. 1.7. c.5g. sect.5g- 
Die Sitte des Bartfcheerend herichte bid zum Kaifer 


Hadrianus, der die Muttermäler des Gefichts durch 
den Bart verbarge. Meyer, 


6) L. 27. c. 29. n. 34. 
7) Id. 1.28. c. 17. no. 35. 
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de, befam von der Kunſt, die er übete, den Namer 
Pictor. 1) Ein paar Jahre nach gedachter Schlacht 
ließ Tiberius Gracchus bie Luſtbarkeit feines 
Heers zu Benevent, nach dem Siege über den Han 
no bei Luceria, in dem Tempel der Freibeit zu 
Kom malen. 2) Die Soldaten wurden von den Bene- 
ventanern auf den Gaſſen der Stadt bewirthet,. und 
da der mehreſte Theil bewafnete Knechte Maren, de» 
nen Gracchus in Anfehung der einige Sabre ge 
leifleten Kriegsdienfte vor. diefer Schlacht, mit Ge⸗ 
nehmbaltung des Senats, die Kreibeit verfprochen 
hatte: fo fpeifeten diefe mit Hüten und mit weiſ⸗ 
fen wollenen Binden um den. Kopf, zum Beichen 
der Freilaffung. Inter diefen aber hatten viele nicht 
völig ihre Gebür bewieſen, welchen zur Strafe auf- 
erleget wurde, daß Ke während des Kriegs nicht an⸗ 
ders als ſtehend effen und trinken follten ; in dem 
Gemälde lagen alfo einige zu Tifche, andere ſtan⸗ 
den, und andere warteten ihnen auf. Der berühm⸗ 
te Bacuvius, des Eunius Schmweilerfohn, war - 
nicht weniger ein Maler als ein Dichter; 3) und 
Blinius berichtet aus dem Varro, daß, bevor 
ein Tempel der Ceres von zween oben gedachten 
griechifchen Malern, Damophilus und Gorga—⸗ 
fus genait, nusgemalet worden: ante hanc zdem 
Tuscanica omnia in wsdibus fuisse, 4) welches ich 


ı) Id. 1.23. c.6. n.ıı. 

2) Id. 1. 34. c.6. n. ı6. 

3) Plin. 1. 35. c. 4. sect. 7. Meyer 
4) L. 35. c. ı2. sect. 45. 

Bor. Afiend Eroberung waren alle Bilder in den Tem 
peln von Holz oder gebrafiter Erde. (Plin. 1. 34. 
€. 7. sect. 16.) Der Autor erflärt die Stelle des Pli⸗ 
nius in fo fern nicht ganz richtig, ald er omnia blos 
auf Hetrurifhe Gemälde besiehen will; deñ auch 
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von hetruriſchen Gemälden verflehe, und mich Däuchet, 
Harduin Babe bier den Sin ganz und gar nicht 
getroffen, weh er .glaubet, Blinius wolle fagen, 
vor Erbauung diefes Tempels feten alle Figuren von 
Erst geweien. 

8. 19. Sn diefem zweiten punifchen Kriege, in 
welchem die Römer alle Segel ihrer Kräfte auf« 
fpanneten, und obnerachtet vieler gänzlich nieder. 
gehauenen Heere, fo daß in Rom nur 137,000 Bür⸗ 
ger übrig waren, 1) dennoch in den Testen Jahren 
diefes Krieges mit drei und zwanzig Legionen, Wels 
ches wunderbar fcheinen muß, im Feld erfchtenen ; 2) 
in diefem Kriege, fage ich, nahm der römifche Staat, 
fo wie der atbenienfifche in dem Kriege mit deg 
Berfern, eine andere Geſtalt an; fie macheten Be 
fantfchaft und Bündniffe mit den Griechen, und er⸗ 
mwefeten in fich die Liebe zu ihrer Kunſt. Die er⸗ 
fien Werke derfelben brachte Claudius Marcels 
Ius nach der Eroberung von ESyrafus nah Nom, 
und ließ das Sapitelium, und den von ihm einge 
weideten Tempel an der Porta Capena, mit diefen 
Statuen und Runflwerken auszieren. ) Die Stadt 
Capua betraf, nach deren Eroberung durch den Q. 
Fulvius Flaccus, eben diefes Schilfal; es wur⸗ 
den alle Statuen nach Nom geführert. 4) 

$. 20. Bei fo großer Menge erbeuteter Sta⸗ 
tuen wurden dennoch neue Statuen der Gottheiten 


auf Statuen ift diefed Wort auszudehnen, da die ger 
nafiten Künftler ſowohl Maler als Plafä waren. Sea. 


1) Liv. 1.27. c. 3ı. n. 36. 
2) 1. 1.26. c.ı. 


3) Id. 1. 25. c.25. n. 40. "Plutarch. in Marcello p- 310, 
[c. 2ı.] 


4) Liv. 1.26. c. 27. n. 34. 
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zu Rom gearbeitet; wie um eben dieſe Zeit von den 
Zunftmeiſtern des Volks Strafgelder angewendet wur⸗ 
den, Statuen von Erzt in den Tempel der Ceres 
zu ſezen.) Im ſiebenzehenten und lezten Sabre 
dieſes Krieges ließen die Ädiles drei andere Statu⸗ 
en von Strafgeldern im Capitolio ſezen,2) und eben 
ſo viele Statuen von Erzt, der Ceres, des Liber 
Pater und der Liberä wurden nicht et ben 
nach gleichfalls aus Strafgeldern gemachet. 
Stertinius ließ damals aus der Beute,. hie * 
Spanien gemachet worden, zween Bogen guf dem 
Dchfenmarfte aufrichten, und mit vergoldeten Sta- 
tuen befegen.*) Livius merfet an, daß damals 
die öffentlichen Gebäude, welche Baſilicä bießen, 
noch nicht in Rom waren. >) 

6.21. In öffentlichen Brocefionen wurden noch 
Statuen von Holz umbergetragen, wie ein paar 
Sahre nach Eroberung der Stadt Syrakus, und im 
zwölften Jahre diefes Krieges geſchah. 6) Da der 
Bliz in den Tempel der Juno Regina auf dem 
Aventino gefchlagen hatte, wurde zu Abwendung üb- 
ler Vorbedeutung verorbnet, zwo Statuen dieſer 
Göttin von Cypreſſenholze aus diefem ihren Tempel 
umberzutragen, begleitet von fieben und zwanzig 
Sungfrauen in langen Kleidern, welche einen Geſang 
auf die Göttin anſtimmeten. 

$. 22. Nachdem der ältere Scipio Africa 
nus die Karthaginenfer aus ganz Spanien vertrie- 
ben hatte, und da er im Begriffe land, diefelden 


ı) Id. 1.27. c.7.n.6. 
2) Id. 1.30. c. 30. n. 39. 
3) Id. 1.33. c 16. n. 24. 
4) 1d. 1.33. c. ı7. n. 27. 
5) L. 26. c.2ı. n. 27. 
6) Id. 1.27. c. 3ı..n. 37. 
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in Afrika ſelbſt anzugreifen, fchiketen die Römer an das 
Orakel zu Delphos Figuren der Götter, welche aus 
taufend Bfund erbeuteten Silbers gearbeitet waren, 
und zugleich eine Krone von zweihundert Pfund 
Gold. 1) 

6.23. Nach geendigtem Kriege der Römer wider 
den König Philippus in Macedonien, ben Vater 
des Iesten Königs Perſeus, -bradte &. Duin« 
tius von neuem eine große Menger Statuen von 
Erst und Marmor, nebft vielen fünftlich gearbeiteten 
Gefäßen, aus Griechenland nach Nom, und führete 
dDiefelben in feinem dreitägigen Triumphe, welches 
in der hundert fünf und vierzigfien Dlympias ge 
ſchah, zur Schau.) Hnter der Beute waren auch 
zeben Schilder von Silber, und einer von Golde, 
und hundert und vierzehen goldene Kronen, welche 
leztere Gefchenfe der griechifchen Städte waren. 
Bald nachher, und ein Bahr vor dem Kriege mit 
dem König Antiohus dem Großen, wurde 
oben auf dem Tempel des Jupiters im Capitolio 
eine vergoldete Quadriga gefezet, nebſt zwölf ver 
soldeten Schildern an dem Gipfel.3) Und da Schi 
pio Africanus als Zegat feines Bruders wider 
gedachten König zu Felde ging, bauete er vorher ei» 
nen Bogen am Aufgange zum Gapitolio, und befes 
zete denfelben mit fieben vergoldeten Statuen, und 
mit zween Pferden: vor den Bogen fezete er zwo 
große Waflerfchalen von Marmor. 4) 

$. 24. Bis an die hundert und fieben und vier» 
zigſte Olympias, und bis zum Giege des Lucius 
Seipio, des Bruders des Altern Seipio Afri- 


ı) Id. 1. 28. c. 24..n. 45. 
2) Id. 1.34. c. 26. n. 52. 
3) Id. 1. 35. c.32. n. 41. 
4) Id. 1.37. c. 4. n.3. 
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eanns, über Antiochus den Großen, warenbie 
Statuen der Gottheiten in den Temyeln zu Nom 
mehrentheils nur von Holz, oder von Thon, 1) und 
es waren wenige öffentliche prächtigen Gebände in 
Kom.) Diefer Sieg aber, welcher die Nömer zu 
Herren von Aſien bis an das Gebirge Taurus mache- 
te, und Kom mit einer unbefchreiblichen Beute afla- 
tifcher Pracht erfülete, erbob auch die Pracht in 
Kom, und die afintifchen Wohllüfte wurden dafelbft 
befant und eingeführet ; I) um eben die Zeit famen 
die Bakchanalia von den Griechen unter bie Rö⸗ 
mer. 4) 8, Seipio führete unter anderen Schäzen 
in feinem Triumphe auf: von filbernen getriebenen 
und geichnizeten Gefäßen taufend vierhundert und 
vier und zwanzig Pfund; von goldenen Gefäßen, 
die eben: fo ausgearbeitet waren, tanfend und vier 
und zwanzig Pfund. 5) 

8. 25. Nachdem bierauf die griechifchen Götter 
unter griechtfchen Namen von den Römern angenom⸗ 
men, und unter ihnen eingeführet worden, denen 
man griechifche Prieſter fezete:6) fo gab auch diefes 
Gelegenheit, die Statuen derfelden entweder in 
Griechenland zu beftellen, oder in Kom von griechie 
fchen Meittern arbeiten zu laffen, und die erhobenen 
Arbeiten von gebranter Erde an den alten Tempeln 
wurden lächerlich, wie der ältere Cato in einer 
Rede faget. ) Um eben die Seit war die Statue 


ı) Plin. 1.34. c.7. sect. ı6. 

2) Liv. 1.40. c. 3. n. 5. 

3) Id. 1.39. c. 5. n. 6. 

4) Id. 1.39. c. 8. n. — 9. 

5) Id. 1.37. c. 42. n. 59. 

6) Cic. orat. pro. Corn. Balb. c. 24. 
7) Liv. 1.3. © 1. n. 4 


des 8. Quinetinus, welcher in der vorhergehenden 
Olympias nach dem macebonifchen Kriege feinen 
Triumph hielt, mit einer griechiſchen Sufchrift in 
Kom geſezet, und alfo vermuthlich von einem grie- 
chifchen Künſtler verfertiget: 1) fo wie die griechi- 
ſche Infcheift auf der Baſe einer Statue, welche 
Augufius dem Caſar fegen ließ, eben diefes gu 
vermuthen veranlafiet. 


8.26. Nach geichloffenem Frieden mit dem An⸗ 
tiochus ergriffen die Atolier, welche mit jenem ver 
bunden gewefen waren, von neuem die Waffen mi- 
der die Macebonier, welches folglich auch: die Rö⸗ 
mer , als damalige Freunde derfelben, betraf. Es 
kam zu einer harten Belagerung der Stadt Ambra- 
eia, die fich endlich übergab. Hier war ehemals ber 
Tönigliche Siz des Byrrbus geweien, und es war 
die Stadt angefület mit Statuen von Erst und 
Marmor, und mit Gemälden, welche fie alle den 
Römern überliefern mußten, von denen fie nad 
Nom gefchifer wurden; fo Daß fich die Bürger die- 
fer Stadt zu Nom beflageten, fie hätten keine ein⸗ 
zige Gottheit, welche fie verehren köñten.“) M. 

ulvins führete in feinem Triumphe über Die 

tolier zweihundert und achtzig Statuen von Erst, 
und zweibundert und dreiffig Statuen von Marmor 
in Nom ein.3) Zum Bau und zur Ausgierung ber 
Spiele, welche eben biefer Conſul gab, kamen Künfl- 
ler aus Griechenland nach Nom, und damals erfchie- 
sen zuerſt, nach griechifchem Gebrauche, Ninger in 


ı) Rycq. de Capitol. c. 26. p. 336. 
2) Lir. 1.36. 8. n.9% c.29. n.43. 


3) Id. L 39. c.3. n. 5. 
Nicht 280, fondern 285 Statuen von Erst, Meyer. 
Winckelmañ. 5. . 13 
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eanus, über Antiochus den Großen, waren die 
Statuen der Gottheiten in den Tempeln zu Nom 
mehrentheils nur von Holz, oder von Thon, 1) und 
es waren wenige öffentliche prächtigen Gebäude in 
Kom.2) Diefer Sieg aber, welcher die Nömer zu 
Herren von Aften bis an das Gebirge Taurus mache- 
te, und Rom mit einer unbefchreiblichen Beute afla- 
tifcher Pracht erfüllete, erhob auch die Pracht in 
Kom, und die afiatifchen Wohllüfte wurden daſelbſt 
befant und eingeführet ; 3) um eben bie Zeit famen 
die Bakchanalia von den Griechen unter die Rö⸗ 
mer. 4) 8, Seipio führete unter anderen Schägen 
in feinem Triumphe auf: von filbernen getriebenen 
und gefchnizeten Gefäßen taufend vierbundert und 
vier und zwanzig Pfund; von goldenen Gefäßen, 
die eben: fo ausgearbeitet waren, taufend und vier 
und zwanzig Pfund. > 

6. 25. Nachdem hierauf die griechifchen Götter 
unter griechifchen Namen von den Römern angenom« 
men, und unter ihnen eingeführet worden, denen 
man griechifche Briefter ſezete: ) fo gab auch diefes 
Gelegenheit, die Statuen derfelben entweder in 
Griechenland zu beftellen, oder in Kom von griechie 
fchen Meiſtern arbeiten zu laſſen, und die erhobenen 
Arbeiten von gebranter Erde an ben alten Tempeln 
wurden lächerlich,» wie der Ältere Cato in einey 
Rede faget. ) Um eben die Seit war die Statue 


ı) Plin. 1.34. c. 7. sect. 16. 

2) Liv. 1.40. c. 3. n.5. 

3) Id. 1.39. c.5. n. 6. 

4) Id. 1.39. c. 8. n. — 9. 

5) Id. 1.37. c. 42. n. 59. 

6) Cic. orat. pro. Corn. Balb. c. 24. 
7) Liv. 1.34. © ı.n 4 
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. bes 8. Quinetins, welcher in der vorhergehenden 
Olympias nach dem macedoniſchen Kriege ſeinen 
Triumph hielt, mit einer griechiſchen Sufchrift in 
Kom gefeget, und alfo vermutblich von einem gr 
chifchen Künfller verfertiget:1) fe wie bie griecht- 
ſche Snfcheift auf der Baſe einer Statue, melde 
Auguſtus dem Cäſar fezen ließ, eben diefes gu 
vermuthen veranlaffet. 


+ 

8.26. Nach geichloffenem Frieden mit dem An⸗ 
tlochus ergriffen die Atolier, welche mit ienem ver- 
bunden gewefen waren, von neuem die Waffen wi- 
der die Macedonier, welches folglich auch die Rö⸗ 
mer , als damalige Freunde berfelben, betraf. Es 
kam zu einer harten Belagerung der Stadt Ambra⸗ 
eia, die fich endlich übergab. Hier war ehemals ber 
Tönigliche Si; des Pyrrhus geweſen, und es war 
die Stadt angefüllet mit Statuen von Erst und. 
Marmor, und mit Gemälden, welche fie alle ben 
Nömern überliefern mußten, von denen fie nad 
Nom gefchifet wurden; fo daß fich die Bürger die⸗ 
fer Stadt zu Nom beflageten, fie hätten keine ein⸗ 
zige Gottheit, welche fie verehren fünten.D) M. 
ulvius fühbrete in feinem Triumphe über bie 
tolier zweihundert und achtzig Statuen von Erst, 
und zweihundert und dreiffig Statuen von Marmor 
in Nom ein.3) Zum Bau und zur Auszierung der 
Spiele, welche eben diefer Conſul gab, kamen Künfl- 
ler aus Griechenland nach Nom, und damals erfchte- 
sen zuerſt, nach griechifchem Gebrauche, Ninger in 


ı) Rycq. de Capitol. c. 26. p. 336. 
2) Lir. 1.38. 8. n. 9. c.29. n.43. 


3) Id. L39. c.3. n.5. 
Nicht 280, fondern 285 Statuen von Erst, Meyer. 
Winckelmañ. 5. . 13 
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den &pielen. 1) Diefer M. Fulvius, da er mit 
dem M. Amilius Genfor war, im Sabre der Stadt 
Kom 573, fing an, die Stade mit prächtigen äf- 
fentlichen Gebäuden anszusieren. 2) Der Marmor 
aber muß noch zur Bett nicht häufig in Rom gewe⸗ 
fen fein, da die Römer noch nicht ruhige Herren 
waren von der Gegend ber Ligurier, we Luna, 
izo Sarrara, lag, woher ehemals fo wie izo der 
weiffe Marmor geholet wurde. Diefes erbellet auch 
daraus , daß gedachter Cenfor M. Fulvins die Zie- 
gel von Dlarmor, womit der berühmte Tempel der 
Kuno Lacinia bei Kroton in Großgriechenland 
gedefet war, abdefen, und nah Nom führen ließ, 
zum Dache eines Tempels, welchen er felbfi ver- 
möge eines Gelübdes zu bauen hatte. 3) Deſſen 
Collega, der Cenſor M. Amilius, Tief einen 
Marktplaz pflaſtern, und, welches fremde fcheinet, 
- mit Pfahlwerk umzäunen. Hd 

8,27. Die unzählige Menge der ſchönſten Bilder 
und Statuen, mit melden Nom angefüllet war, 
und viele Künftler, die unter den Gefangenen ſwer⸗ 
den] daher gebracht fein worden, erweketen endlich 
bei den Römern die Liebe zu der Kunſt, fo daß auch 
die edeliten unter ihnen ihre Kinder in derfelben un⸗ 


ı) Liv. 1.39. c. 14. n: 22. 
- a) Id. 1.40. ce. 28 — 29. n. Sı — 53. 
3) Id. 1.42. c.4. n.3. 

Diefed gefhah Im Jabre Roms 579, 08.9. Sulvius 
Flaccus Eenfor war, wie der Autor im 10% 38. 
auch ganz richtig angibt. Sea. 

4) Liv. 1. 41. c.26. n. 27. 

Der Collega des Q. Fulvius Flaccus war A. 
Poſthumius Albinus; fie ließen gemeinſchaftlich den 
Marktplaz pflaſtern. M. Amilius Lepidus war 
Pontifex Maximus. Gen. 


—8 
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terrichten Tießen , wie wir von bem berühmten Paul⸗ 
lus Amilius, dem Beſteger des lezten Königs 
von Macedonien, willen, der feinen Kindern Maler 
und Fildhauer/ zu Erlernung beider Künſte, ſe⸗ 
zete. 


6.28. Wenige Sabre hernach, und im 564 Jah⸗ 
re der Stadt Kom Ppurden von dem Altern Sci- 
pio Africanus in bem Tempel des Herkules deſſen 
Säule geſezet, und zwo vergoldete Bigä auf dem 
Capitolio; zwo vergoldete Statuen fegete der Ädilis 
Q. Fulvius Flaceus dahin.) Der Sohn des⸗ 
jenigen Glabrio, welcher den König Antiochus 
bei den Thermopyhlen gefchlagen hatte, fezete Die- 
fem feinen Vater die erfle vergoldete Statue, wie 
Si vius faget, in Italien; man wird es von Sta⸗ 
tuen berühmter Männer zu verlieben haben. >) 
In dem macedonifchen Kriege wider den lesten Kö⸗ 
nig Perſeus beflageten fich die Abgeordneten der 
Stadt Chaleis, daß der Prätor C. Lucretius, an 
welchen fie fich ergeben hatten, alle Tempel ausplün- 
“dern, und die Statuen und übrigen Schäge nad) 
Antium abführen Iaffen. +) Nach dem Siege über . 
den König Berfeus, kam Baullus Amilius 
nach Delphos, wo an. der Baſe gearbeitet wurde, 
auf weiche gedachter König feine Statue wollte fe 


ı) Plutarch. in Paul. Emil. p. 258. [c. 6.J 
3) Liv. 1.38. ec. 2ı. n.35. 

3) Id. I. 40. c. 14. n. 34. 

4) Id. 1.43. c. 8. n. 7. 


Alttmählig warb De Anzahl der Statuen in Nom fo 
groß, daß Caſſiodorus (Variar. 1.7. form. ı5.) fast 
in Kom wären zwei gleich zahlreiche Völker, nänilig 
die Statuen und bie Lebendigen. Gen. 
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zen laſſen, welche der Steger für feine eigene Sta⸗ 
tue befimmete. 1) 


$. 29. Diefes find die Nachrichten, welche die 
Kunft unter den Römern zur Zeit der Kepublif bes 
treffen; diejenigen Nachrichten, von der Seit an, 
wo ich bier aufhöre, bis zum Falle der römifchen 
Sreiheit, weil fiemehr mit den griechtfchen Gefchichte 
vermifchet find , bat man in dem zweiten Theile zu 
ſuchen. Wenigſtens haben diefe Nachrichten biefen 
Werth, daß, mei jemand biefelben weitläuftiger 
ausführen wollte, derfelbe fich einen Theil der Mü⸗ 
be erfparet findet, welche diefe Art aufmerkfamer 
Nachlefung der Alten, und die Zeitfolge derfelben, 
verurfachet. " 


$.30. Zulezt und zur griechifchen Kunſt, als 
der vornehmſten Abficht dieſer Gefchichte zurükzukeh⸗ 
ren, müßen wir ung wegen alles deilen, mas wir 
von derfelben befizen, ben Römern erkeñtlich bezei⸗ 
gen; den in Griechenland felbit iſt wenig entdefet 
worden, weil die chemaligen Beſizer diefes Landes 
nicht nach folhen Schäzen gruben, noch diefelben 
achteten. So wie nun die Beredfamfeit, nach dem 
Cicero, aus Athen in alle Länder ausgegangen, 
und aus dem piredifchen Hafen gleichfam mit den 
attifchen Waaren in alle Hafen und an alle Küften 
verführet worden: ?) eben fo fan von Rom gefaget 
werden, daß aus biefer Stadt die aus der Afche er⸗ 
wertete griechifche Kunſt ſowohl als die Werke der- 
ſelben den entlegenften Völkern von Europa mitge- 


ı) Liv. 1.45. c. 25. n. 27. Plutarch. in Æmil. p. 270. 
Ic.28. Es muß hier nur von einer Baſis und Sta: 
tue die Rede fein; die frübern Ausgaben Windelmafis 

‚haben den Pluralis. 


2) De clar. Orat. c.5ı. Meyer. 


m 
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theilet worden. Nom iſt dadurch in neneren Zeiten, 
wie es dieſe Stadt ehemals war, dik Geſezgeberin 
und Lehrerin aller Welt geworden, und ſie wird auch 
den ſpäteſten Nachkommen aus dem Schooße ihrer 
Keichtümer Werke, die Athen, Korinth und Sicyon 
gefeben haben, bervorbringen Fönnen. Endlich aber 
erinnere ich mich, mas Pythagoras faget: daß 
man die Rede mit Stillſchweigen verſi⸗ 
geln ſolle. 


® * 


Gectqchichte 
der 


Runft des Altertums, 


“ nach den 


kuffern Umfländen der Zeit unter 
den Griechen betrachtet. 





Neuntes Bu. 





Erſtes Kapitel . 


5.1. Der zweite Theil diefer Gefchichte iſt, was 
wir im engern Verſtande Geſchichte nennen, 
und zwar der Schikfale ber Kunft unter den 
Griechen, in Abfiht der Auffern Umftände von 
Griechenland betrachtet, die den größten Einfluß in 
die Kunft gehabt haben. Den die Wiffenfhaf 
ten, ia die Weisheit felbfl, hängen von ber Seit 
und ihren Veränderungen ab, noch mehr aber die 
Kunft, welche durch den Überluß, und vielmals 
durch die Eitelkeit, genähret und unterhalten wird. 

8.2. Es war alfo nöthig, die Umſtände anzu⸗ 
zeigen, in welchen fi die Griechen von Beit gu 

Zeit befunden haben, welches kürzlich, und blos in 
Abſicht auf unſer Vorhaben, gefchehen wird; und 
aus diefer ganzen Gefchichte erbellet, daß es die 
Freiheit geweien, durch welche die Kunſt empor 
gebracht wurde.) Da ich nun eine Gefchichte der 
Kunf, und nicht der Künftler, geben wollen; 
fo haben die Leben von biefen, welche von vielen’ 
andern befchrieben find, hier feinen Plaz; aber ihre 
vornehmflen Werke find angegeben, einige find nad) 
der Kunſt betrachtet; andere find angeführet und be 
urtheilet nach Ordnung der Zeiten, in welchen die- 
felben gearbeitet zu fein, irrig vorgegeben werden. _ 


4) [Einwendungen wider diefe Anficht, daß die Freiheit 
ſo viel zum AYuflommen der Kunſt unter den Griechen 
beigetragen habe, findet man in Heyne Sammlung 
antianasifher Yuffäse, 1 St. 171 ©.] 
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Aus angezeigetem Grunde babe ich auch nicht alle 
Künfller, deren Plinius und andere Scribenten 
gedenken, nambaft gemachet, zumal wen die bloße 
Anzeige ihrer Namen und Werke, ohne andere Nach« 
richten, nichts Ichren Ffonte. Eben fo menig find 
alle und jede Werfe, von denen die Zeit beſtimmet 
werden Fan, berühret, fondern ich habe auf dag Nüz⸗ 
liche gedacht, und Irrtümer gu widerlegen gefuchet, 
fonderlich aber Vergehungen der Scribenten, die in 
Das Syſtema der Kunſt einen Einfluß haben, und bie 
bisher verworrene oder falfche Begriffe gegeben haben. 
Bon den aͤlteſten griechifchen Künftlern aber, fonder- 
Ih ihren Bildhauern, die vor dem Phidias ge 
blüber haben, und unter vie Zeit des alteſten Styls 
gebören, if ein genaues Verzeichniß nach der Kolge 
der Seit beigebracht; theils weil diefe von den neue 
ren blos Hiflorifchen Eeribenten der alten Künfller 
mehrentheils übergangen find, tbeils weil fich in der 
Anzeige ihrer Werke einigermaßen das Wachstum 
der ältefien Kunſt offenbaret. Mit dieſem Werzeich- 
niffe, als mit den älteſten Nachrichten, fange ich 
dieſe Sefchichte an!) 

$. 3. Die Kunſt wurde von dem Dädalus am 
fhon in den Alteflen Seiten geübet, und von die 
fes berühmten Künſtlers Hand waren noch zu des 
Baufanias Zeiten Bildniſſe in Holz gefchnizet 
übrig,2) und er faget, daß ihr Anblif bei aller ihrer 


1) Die Griechen in Kleinafiem in den Inſeln und in Groß⸗ 
griechenland werden fafl gar nicht berüffichtist. Meyer. 


2) Pausan. 1.2. c. 4. 1.9. c. 40. 

In der Testen Stelle führt Paufaniad unter an 
dern au feiner Zeit noch vorhandenen Arbeiten des D&s 
dalus auh eine aud Stein auf, welde fdhon von 
Somer (IA. 3. XVIII. v. 590.) erwähnt worden, und 
den Reihentanz ber Ariadne vorſtellte. Da aber 
nach der einfimmigen Eage alle übrigen Werte des Di 


For 
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Anförmlichleit etwas Göttliches gehabt habe. 1) 
Zu gleicher Seit Ichte Smilis, des Euklides 
Sohn, aus der Inſel Agina,2) welcher eine Juno 
zu Argos, und eine andere zu Samos machete;3) 


dalus aus Holz waren: fo ift zu vermuthen, daß die 
Arbeit aud Stein von fpäterer Hand geweſen, und, 
weit man ihren wahren Licheber nicht wußte, nach der 
gewohhnlichen Weiſe der Griechen dem Dädalns, als 
einem der aͤlteſten Kunſtheroen, beigelegt worden. Meyer. 


4) Vielleicht Hatte es mit dem Dadalus eine Ähnliche 
Bewandtniß wie mit dem Homer. Wie diefer gleich 

: fam der NRevräfentant ber äÄlteften epifchen Poeſien ge 
worden, und wie man ihm alle überreſte der frükeften 
epiſchen Geſänge beileste : fo hat man auch auf den 
Dädalus eine Menge von Erfindungen und Werfen 
gehäuft, welche zwar alfe noch dem mythiſchen Zeitalter, 
aber wahricheintich mehrern Sahrbunderten nach dem 
Dädalus angehören. Dieſes erhellet auch daraud, 
daß Dipönus und Skyllis, weiche dem Plinius 
gufolge (I. 36. c. 4. sect. 4.) vor der Regirung des Ey 
rus, ungefähr um bie fimfstafte Olympiade, 580 vov 
Chriſtus lebten, noch für Schüler des Dädalus gal 
ten. (Pausan. l. 2. c. 15.) Meyer. _ 


e) Pausen. 1.7. c. 4. 


Einige Autoren wollen den Vater des Smilis eben 
falls zu einem Bildhauer machen, indem fie dafür eine 
Stelle des Elemens von Alerandrie anführen, 
(Cohort. ad Gent. n. 4. p. 41.) , wo es heißt: awumn vu 
Evumruds, mit dem Meißel Euklids. Uber die 
orte fmd verborben, und müßen lauten: Zum Ta 
Evxruds. (Junius de pict. vet. p. 86.) Sea. ' 


3) Athenag. legat. pro Christ. c. ı4. Pausan. 1. 7 
© + Smilis war ben Eleern und Samiern bes 
fait, und zwar den Testern beſonders durch eine 
Statue der Juno. (Clem. Alex. protrept. p. 30. 
Par. 1641.) Zu Olympia im Tempel der Juno fab 
Baufanias (1.5. c. 17.) die Statuen der fisenden 
Horen von der Hand eben diefes Künſtlers; dei Var 
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und vermatblich it Sfelmis beim Kallimachus 
ebenderfelbe ; 1) den er war einer der älteiten 
Künſtler, und diefer Dichter redet von einer hölzer⸗ 
nen Statue der Juno von feiner Hand; man wird 
alfo, anſtatt Skelmis, leſen müßen Smilis. 
Einer von den Schülern des Dädalus mar Em 
döus, welcher jenem nach Kreta gefolget fein foll.2) 


kenaers Verbeſſerung (Diatrib. p. 215.) wird durch 
mehrere Handſchriften betätigt. Meyer. 


ı) Fragm. ı05. p. 358 — 359. Man fichet in Bent 
leys Anmerkungen über diefen Drt, wie mancherlei 
Muthmaßungen von Undern fowohl als von ihm über 
dieien Namen gemachet find. Winckelmañ. 


Ich finde, dab (don Pomponius Gaurikus (de 
Sculpt. c. ı7.) den Skelmis beim Kallimachus für 
den Smilid gebaltn. Dieſe Vermuthung, welche 
Kuhn (ad Pausan. 1. 7. c. 4.) verwirft, ohne su fagen, 
ob fie wirtiich jemand, und wer fie gehegt, bat Weſſe⸗ 
fing neuerlich (Probab. c. 35.) gebtllist und angenom⸗ 
men, und ton diefem ohne Zweifel bat fie Herr Wim 
ckel mañ entichnt. Leffing. 


2) Pausan. 1. ı. c. 26. 


Im Parthenon zu Athen war die Statue einer ſizen⸗ 
Ben Minerva dad Weihgeſchenk eines gewifen Rab 
lias, und ein Wert des Endöus. Zu Eratbrä im 
Sonien (Pausan. I.7. c.5 ) galt für die Arbeit chen 
die es Künſtlers die koloſſale Etatue einer ſizenden Mir 
nerva Polias von Holz, in beiden Händen ein 
Spiürofen und auf dem Haupte eine Himmelsku⸗ 
sel, oder, wie Andere bad Wort worcr erflären, eine 
Sonnenuhr. Heyne (Opusc. acad. V. p. 343.) 
ſchlägt vor, flatt wercı, zu leſen ac. Die Statue 
eine Minerva Alea aus Eifenbein (Pausan. 1. 8. 
<. 46.) muß gleichfalls für ein Wert de Endöus 
selten, da nah Heyne (l.c.) Erdiss die richtige Leſ⸗ 
art il. Athenagoras (legat. pro Christ. c. 14. p. 
292.) gedenkt auch einer Diana au Epheſus deſſelben. 
Sea u. Meyer. 
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Sn den naͤchſt folgenden Zeiten fcheinen die Bildhauer 
aus der Bnfel Rhodus geblüher zu Haben, die an 
verfchiedenen Orten in Griechenland Statuen gear⸗ 
beitet hatten, die alle den Beinamen rearxımıas, Die 
teldhinifchen, führeten, weil die älteſten Einwoh⸗ 
ner diefer Inſel Telchinier hießen.) Nach diefer 
Fabelzeit ift eine große Lüke in der Gefchichte der 
Künftler. 2) 

8. 4. Die eigentliche beflimte Zeit der alten 
Künftler aber fängt an mit dem fpartanifchen Bild- 
bauer Gitiadas, von welchem verfchiedene Statuen 
von Erst zu Sparta waren; 3) dein diefer lebete vor 
dem Kriege zwiſchen den Mefientern und Spartanern, 
welcher in der neunten Dlympias feinen Anfang 
nahm, und biefe Zeit fällt in das zwölfte Yahr 
nach Erbauung der Stadt Rom; 4) die Zeitrecdh- 


{) Diod. Sic. 1.5. ce. 55. 

Daß älteſte Zeugniß von der bildenden Kunſt bei den 
Rhodiern gibt Pindar. (Olymp. VII. v. 92 — 96.) 
Meyer. 

2) In der erften Ausgabe Tieft man bier noch: „und bis 
„auf die achtzehnte Olympias findet fih von keinem 
„derfelben Nachricht.“ Um den Zufammenhang mit 
dem Solgenden. nicht zu unterbrechen, find biefe Worte 
ans dem Terte in die Noten gebracht. 

Zur Ausfüllung der bemerften Lüke bieten die Home 
rifhen Sefänge, und einzelne Hymnen der Homeriden 


vielen Stof bar. Merkwürdig ift ed indeflen, daß in - 


den homeriſchen Gefängen nirgends einer Statue 
oder Sigur aus Marmor oder andern Steinarten 
gedacht wird, da doch fchon die Baukunſt, der Erztguß/ 
die Kunſt, Bilderwerke aus Metall su hämmern, zu ei 
nem anfehnlichen Grade von Ausbildung gebiehen waren. 
Meyer. 
3) Pausan. 1. 3. c. ı7. 


4) Dem Petavius infolge (de doctr. tempor. L 13. p- 
298.) in dad 11 Jahr, Meyer. 
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nung der Olympiaden aber nahm ihren Anfang 
vier hundert und fieben Sabre nach dem truianifchen 
Kriege.1) Damals?) machete ch der Maler Bu⸗ 
Sarhus berühmt, unter deſſen Gemälden eine 
Schlacht mit Golde aufgewogen wurde.3) Faſt um 


ı) Euseb. de prep. Evang. 1. ı0. c. 11. 
2) um die achtzehnte Olympiade. Heyne. 
3) Plin. 1. 35. c. 8. sect. 34. 1. 7. sect. 39. 
Gegen die Nichtigkeit diefer Angabe läßt fich, wie 
fchon gefchehen ift, (Mem. de l’Acad, des Inscript. t. 
5. p. 253.) mancher Zweirel erheben. Es ift auffallend, 
dag Plinius, da er aus den früheren Zeitaltern Fein 
Gemälde anführt, plözlich mit dem Schlachtſtük des 
Bularhus begiñt. Doc läßt fih zum Theil aus die 
fem Umſtande folgern, daß auch die ariechifchen Schrift» 
fieller, aus welchen Plinius fhöpfte, eben fo wenig 
über die erften Anfünge der bildenden Künfte ſichere 
Kachrichten enthielten, als über die der redenden. 
Auch die Zeit der vom Bular ch u 8 vorgeftellten Schlacht 
it Schwer zu beftimmen, da die Gefchichte mehrerer 
Kriege der Magneten mit den Lydiern erwähnt. Meyer. 


Bon den hohen Preifen, in welchem die Kunſtwerke 
bei den Alten fanden, laſſen fi aus dem Plinius 
mehrere Beifpiele anführen. Die Reichtümer ganıer 
Städte Tansten faum hin, um ein Gemälde bed Apel⸗ 
led, Echion, Melanthiud und Nitomahus zu 
bezahlen. (Plin. 1. 35. c. 7. sect. 32.) M. Agrippa 
bezahlte für zwei Gemälde, den Ajax und bie Venus, 
10,000 Sefiertien. (Id. 1. 35. c. 4. sect.9.) Attalus 
taufte ein Gemälde ded Ariſtides für 600,000 Sefter; 
tien (Ibid. sect. 8.) und ein andered Gemälde deffelben 
Künftlerd für 100 Talente. (Ibid. c. 10. sect. 36. n. ı9.) 
Nikias wollte dem Attaluß fein Gemälde bie es 
tromantia Homers nicht für 60 Talente verkaufen, 
fondern fchenfte fie lieber an Athen feine Vaterſtadt. 
(Ibid. c. 11. sect..40. n. 28.) Ähnliche Beifpiele Führt 
Winckelmañ im dritten Kapitel dieſes Buches an. 
So verbielt ed (ich mit der Schäsung ber Statuen und 
Bildhanerarbeiten. Lucullus hatte beim Arcefilaus 
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eben die Beit muß Ariſtokles, von Endonia aus 
‚Kreta, gelebet haben; dei man ſezet ihn, che die 
Stadt Mefiina in Sieilien ihren alten Namen Zankle 
änderte,t) welches vor der neun und zwanzigſten 
Olympias gefhah.?) Von demfelben war zu Olym⸗ 
via ein Herkules gearbeitet, welcher mit der 
Amazone Antiope, die zu Pferde ſaß, um ihren 
Gürtel ſtritt. 3) 


eine Statue dere Felicitas für 60,000 Seftertien bes 
ftelit. (Ibid. c. ı2. sect. 45.) Der dsadsumor Poly 
lets wurde 100 Talente geſchäzt (Id. 1. 34. c. & 
sect. 19. n. 2.) und Nikomedes, König von Bithp⸗ 
nten, wolite den Gnibdiern, weil fie ihm ihre Statue der 
Venus, ein Werk ded Praxiteles, überliehen, alle‘ 
ihre großen Schulden besahlen. (Id. 1.7. c. 38. sect. 39. 
1. 36. c. 5. sect. 4„—5.) Amoretti. 

ı) Pausan. 1.5. c. 25. 

a) Id. 1.4. c. 23. 

Nicht vor, fondern in ber neun und swansigften Olym⸗ 
vinde. Die von Paufaniad angegebenen näheren 
Zeitbeſtimmungen, 3.8. der zweite Sieg ded Chionis, 
und die Arhonwürde ded Miltiades fallen, nah Eu⸗ 
febiu8 (chronic. 1. ı. p. 40. edit. Jos. Scaligeri.), erſt 
in die 30 Dlympiade, Meyer. 


3) Diefee Herkules, den Pauſanias [V. 25.] zu 
den Alteften Kunſtwerken zählt, war, fo viel fih ver 
muthen läßt, aus Erst, weil diefer Schriftſteller gewöhn⸗ 
lich diefed Metal zu verftiehen pflegt, wei er nicht die 
Maſſe beſtimt. [Bei einem fo alten Werte hätte es 
Pauſanias nit angegeben? — Siebelis.)] 

Diele Weingeichente aus Gold und Silber wurden um 
diefe Zeit aus Kleinafien nach Delphi geſchikt. Beſon⸗ 
der Hatte Gyges, König In Lydien, "nebft vielen ans 
dern, auch ſechs große goldene Mifhbeher dem 
Apollo verehret. (Herodot. 1. ı. c. 14.) 

Der Raften bes Cypſelus, den Paufanias (1.5. 
e. 17.) audführlich beſchreibt, mag als ein Kunſtwerk 
diefev Zeit Hier ebenfalls erwähnt werden. Cr ftand 
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6.5. Nachher macheten fih Malas, aus ber - 
Snfel Chios, defien Sohn Micciades und Ente 
Anthermus berühmt; 1) die Söhne diefes lezteren 
waren Bupalus und Anthbermus in ber fedh 
zigſten Dlympias, welche Künfller unter ihren Vor⸗ 


noch um das Jahr 170 im Tempel dee Juno su Olym⸗ 
via und war aus Cedernholz; feine Seiten ſowohl ats 
der Dekel reich gesiert mit erhobenen Bildern von Gold 
und Elfenbein. Wer der Meifter diefed Werks gewefen, 
wußte man nicht, doch erhellet, daß die Bilder von fehr 
altem Style waren, und wei dem Pauſanias sus 
fofae Einige behaupteten, daß fchon einer der Vorfahren 
des Cypſelus diefen Kaften beſeſſen, fo müßte er eine 
geraume Zeit vor ded Cypſelus Herichaft über Kos 
rinth, welche ungefähr zwiſchen die 30 und 38 Olympiade 
fälir, entſtanden fein. Mir einiger Waprfcheintichkeit 
darf man vermuthen, daß fich auf einer Vaſe (Homer 
nach Antiken, von W. Tiſſchbein, Menelaus,V.) noch 
die Abbildung von einer der erhobenen Arbeiten erhal⸗ 
ten habe, womit jener Kaſten geſchmükt war. Dieſes 
Vaſengemaälde ſtellt den Menelaus vor, wie er nach 
der Eroberung von Troja die Helena feindſelig vers 
folgt. (Pausan. 1. 5. c. ı8. Heyne üb. d. Kaften d. 
Cypſelus, ©. 39.) Die weiten Schritte, welche die 
Siguren maden, ihre fteifen Stellungen, das einfache 
Sewand der Helena, die fondberbare halbbarbariſche 
Nüfung des Menelaus, alles fcheint anzuzeigen, daß 
der Maler der Vaſe ein Vorbild vom älteſten Styl vor 
Augen gehabt. Auch die Nachrichten des Plinius 
(1.35. c.3. sect. 5.) überden Demaratus und (1.35. 
c. 12. sect. 43.) über den Euchir und Eugrammus, 
weiche jenen auf feiner Stucht von Korinth nach Italien 
begleiteten, koͤnnen gleichfalls einen Grund abgeben, daß 
ſchon damals die Kunft in Korinth lebhaft getrieben 
werden. Meyer. 


ı) Plin. 1. 36. c. 5. sect. 4. n. 2. 
Diefe Nachrichten über die Zeit der genafiten Künftler 


find fehr unbeftiiit und willkürlich. ((Heyne, Opusc 
acad. V. p. 355.) Mevex. 


* 
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tern Bis zur erſten Olympias zähleten. ) WB ue 
alus war nicht allein Bildhauer, fondern auch 
Zaumeifter, und der erſte, welcher die Göttin des 
zläks figürlich abbildete.2) Damals blüheten auch 
dipönus und GScyllis, welche Pauſauias 
ehr irrig für Schüler des Dädalus angibt;d es 


1) Beide Künftler wurden von Einigen (Acris. in Horat. 
epod. 6. v. 14. [Analect. t. 2. p. 235. n. 83. Jacobs. 
animadvers. t.9. p. 200 — 209.] für Brüder gehalten; 
allein Plinius (1.36. c. 5. sec. 4. n. 2.) zeigt bie 
Unrichtigteit diefer Annahme. Amoretti. 

2) Pausan. 1. 4. c. 30. 

Bor wenigen Sabren wurde bei Salone, nicht fer 
ne von Rom, rechts un der Straße nach Paläſtrina, 
ein ſchönes Fußgeſtell mit der Inſchrift: BOTIIAAOZ 
EIIOIEI gefunden, und zunächſt bei bemfelben die ſehr 
ſchön gearbeitete Figur einer auf der Serfe figenden Bes 
nus, welde in dad Mufeum Pio⸗Clementinum 

> gekommen. VBifconti (t. ı. tav. 10. p. 17.) bemerft 
von diefer Venus, daß eb, obgleich dad Tufgertell wird 
lich zur Sigur gehörte, doch darum keineswegs annehm⸗ 
bar wäre, eine fo zierliche und gefällige Arbeit rühre 
vom Bupalus Her, fondern der Name müße entweder 
einen fpätern Bupalus bedeuten, oder (dom vor 
Alters fälſchlich auf die Bafıd gefest. fein. Amoretti. 

3) Pausan. 1. 2. c. 15. 

Wie man dem Dädalus jedes uralte Werk, deſſen 
Urheber unbekaft war, beizulegen pflegte : jo machte 
man ältere Bildhauer , deren Lebenszeit ungewiß war, 
zu Schülern bed Dädalus, wei fie auch mehrere Jahr⸗ 
hunderte nah ihm gelebt. Kine ähnliche Bewandtniß 
mas ed auch mit dem Dipönus und Skyllis haben, 
wer man nicht zwiſchen dem älteren: DAdalus-und 
dem jlingeren, weldher um die 94 — 96 Dlnmpiade 
biühte, noch einen dritten annehmen will, wozu in- den 
Scholien des Euftathiub zum Dionyſius Perie— 
getes (v. 796. p. 105. edit. Steph.) Veranlaffung if. 
Nach Plinius (1.36. c. 4. sect. 4. n. ı.) waren Dis 
pönus und Skyllis aus Areta, ſollen fich zuerſt un⸗ 
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müßte den derſelbe ein jüngerer Dadalus fein, 
fo wie nadı den Beiten des Phidias ein Bild⸗ 
bauer diefes Namens aus Sicyon befant if. 1) Ihre 
Scüler- waren Learchus, von Rhegium in Groß⸗ 
griechenland,2) Doryklydas und Dontas, beide 
Bacebämonier,3) und Tektäus und Angelis, die 


a 


ter alien durch Arbeiten in Marmor berühmt gemacht 
haben, und lebten noch während der Herfchaft der Mes 
der, ehe Cyrus über die Perſer zu regiren begak, uns 
gefähr um die 50 Olympiade. Allein dad vom Plinius 
beigefügte Wort circiter zeigt hinlänglich, daß dieſe Zeit, 
betimmung eben fo willfürlih ift, wie bie des Bupa 
Iu8 und Anthermus, welde nah Plinius um 10 
Dlympiaden fpäter als Dipönus und Skyllis Tebten. 
Werke diefer Kuͤnſtler werden uwlhnt von Elemend 
Alexandrinus (Protreptic. p. 3ı.) und von Paufas 
nia3 (I. a. c. 22. c. ı5.), welcher auch mehrere Schüler 
derfelben namhaft madt. Meyer. 


[Plin. 1. 34. sect. 19. n. ı5.] 


4) Aus der Anzeige einiger Werke dieſes Dädalus beim 
Pauſanias (1.6. c. 2 — 3.) gebt hervor, daß ey um 
die 95 — 96 Dlympiade gelebt. Meyer. 


2) Nah Pauſanias (1.3. c. 17.) War zu Sparta eine 
Arbeit des Learchus die Bildfäule Supiterd von 
Erit, das älteſte Werft aus biefem Metall ; jedes ein« 
seine Glied der Statue war befonderd gegoffen, und 
durch Nägel feſt mit den übrigen verbunden, Meyer. 


3) Noch zu den Zeiten ded Pauſanias (15. c. 17.) war 
su Olympia im Tempel der Juno eine Bildfäule der 
Themis von der Hand des Doryklidas, und eine 
bewafnere Minerva, welde deſſen Bruder Medon 
augefchrieben wurde. Gin Wert des Dontad, ber 
Kampf des Herkules gegen den Achelous, aus Ce⸗ 
dBernhols und mit Gold verziert, war noch su ded 
Pauſanias Zeiten in der Schajlammer der Megaren- 
fer zu Olympia. (L. 6. c. 19.) Meyer 
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einen Apollo zu Delss.macheten, 1) welches viel⸗ 
leicht derienige iſt, von welchem vide Stüfe nebſt 
der Bafe mit der berühmte Unfchrift noch gu Ende 
bes vorigen Jahrhunderts auf der BUnfel Delos wa⸗ 
rn. Wen wir nachher. annehmen, daß ‚die goldene 
Schale, die der Bildhauer Bathykles, von Dinge 
nefia, gemachet Hatte, welche von den ſieben Weiſen 
dem Apollo au Delphos geweibet wurde, zu dieſer 
Zeit und nicht eher verfertiget worden :2) fo müßte ge⸗ 
dachter Künftler, der erhobene Werfe an dem Throne 
der Eolofialifchen Statue: des Apollo zu Amyklä 
gearbeitet hatte, 2) zu Solons Beiten geblübet ha⸗ 
ben, das ift: ohngefähr um bie Heben und vierzigfie 
Olympias, in welcher der atbentenfifche Gefesgeber 
in feiner Stadt Archon war, *) 

8.6. In eben diefe Zeit wird Ariftomedon 


ı) Pausan. ]. 2. c. 33, 


Teltäud und Angelio fcheinen ‘einer watern Zeit 
anzugehören; der Kallon von Ägina wird ihr Schü⸗ 
ler genaũt, und dieſer war ein Zeitgenoſſe des Kana⸗ 
ch us (Pausan. l. 7. c. 18.), welcher nah Plinius 
(1. 34. c. 8. sect. 19.) in der 95 Olympiade blühte. Der 
von ihnen gearbeitete Apollo zu Delod, deren auch 
Athenagoras in einer von Heyne verbefferten Stelle 
(c. 15. 5.) gedenkt, hielt in feiner Hand die drei Gra« 
tien, wie ih aus Pauſanias (I. g. c. 35.) nicht 

ohne Wahrſcheinlichkeit ſchließen läßt. Meyer. 


2) Freret, sur l’equit. des anc. Acad. des Inscript. t. 7. 
Mem. p. 296. 


3) Pausan. |. 5. c. 18. 


4) Scaligeri animadvers. in Euseb. chron. p. 87. 

Henne (antiquar. Aufſ. L 111.) 'sweifelt, ob 
Bathykles, der die erwähnte golbne Schale ver 
fertigt, auh am Thron des amykläiſchen Apollo 
gearbeitet hate. Ihm folst Facius. (Excerpt. e Plut. 
P-29.) Siebelis. 
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von Argos,!) Pytbodorus von Theben,) nebſt 
dem Damophon von Meflene?) zu ſezen fein; bie 
fer machete zu Agium in Achaja eine Suno Rucin« 
von Holz, ) deren Kopf, Hände und Füße von Mar⸗ 
mer waren, don eben demfelben war auch ein höl⸗ 
gerner Mercurius und Venus zu Mesalovolis 
in Arkadien.d), Laphaes, defien Apollo im al 
ten Style zu Agira in Achain war, muß obngefähr 
Diefer Seit nahe fein. ©) 


ı) Pausan. 1. 10. c. ı. 
Muß fpäter und nicht viele Jahre vor der Schlacht 
bei Thermopylä gelebt haben, wei anderd, wie Ya 
faniaß fast, die Bildfäule ded Wahrfagers Tellia 
fein Wert geweien. Diefe Zeitbeſtimmung ergibt fich 

anıd Herodot. (L.8. c. 27—28.) Meyer. 

3) Pausan. Lo. c. 3%. 

Der Autor Scheint auf dad Alter diefed Künftlers 
aus dem Beiworte gerchloffen su haben, welches Baus 
fanias der Bildiäule der Juno, die für ein Wert 
des Pythodorus von Tbeben galt, gegeben bat: ayar- 
pa apxasy. ũbrigens iſt biefer Pythodorus nicht zu 
verwechleln mir zwei andern Künftlern gleiched: Namens 
zu den Zeiten des Auguſtus, deren Plinius (l. 36. 
ce. 5. sect. 4. n. 121.) gedenkt. Meyer. 

3) Pausan. !.97. c. 23. 

Muß eine geraume Zeit nah dem Phidias gelehrt 
haben, da er (Pausan. 1. 4. c. 31.) die Sugen dei Elfen 
bein am olympiſchen Jupiter wieder verband (1.8. 
c. 31. c. 37. ), wie Winckeümaun felb (98. 28. 20 $.) 
meldet. Meyer: 

4) Pausan. 1. 7. c. 23. 
Diefe Statue war vom Haupte bi8 auf die gegen mit. 
einem bünnen Gewande umpänt, Meyer. 
5) Pausan, 1.’8.. c. 3ı. . 
Auch: die Benus war von Hol. Meyer 
© Pausan. 1. 7. c. 26. 

Yaufanias kofite su Ägira von Feinem der Eins 

wohner den. Namen bei Kimſtlers erfahren, welcher dab 
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8,7. Bald nachher that fih Damens: hervor, 
von welchem eine Statue des Milo von Kroton zu 
Elis gearbeitet wurde,1) und diefes muß nach der 
ſechzigſten Olympias gefchehen fein, wie man aus 
den Seiten des Pythagoras ſchließen kañ,?) und 
fonderlich, weil vor der fechzigfien Olympias dem 
Kingern, wie Milo war, zu Elis keine Statuen 
gefezet wurden.) Um eben die Zeit waren Sya⸗ 
dras und Chartas, beide Spartaner, berühmt im 
ihrer Kunſt, deren Schüler Euhirus von Korinth 
war, fo wie diefes Schüler Klearchs von Reggio 
in Großgriechenland [gemwefen], unter welchem der 
berühmte Pythagoras, aus eben der Stadt, ſei⸗ 
ne Kunft fiudirete.) 


alte Bild des Apollo gearbeitet, und fchlieht aus ber 

Ihnlichkeit deſſelben mit einem fehr alten Bilde des 

Herkules zu Sifyon, welches den Laphaes aus 

Phlius sum Urheber hatte, dak auch diefer Apollo 
- von demfelben Meitter Herrühren möge. Meyer. 


ı) Pausan. 1. 6. c. 14. 

Milon war ſechsmal Sieger su Olympia geweſen, 
einen diefer Giege erfangte er in der 62 Dlympiade. 
(Euseb. chronic. p. 41.) Die Etellen ber Alten über 
den Milton find fleiſſig gefammelt von 9. Faber. 
(Agonist. ı. 27.in Gronov. Thes. t. 8. p. 1903.) Meyer. 


2) Bentley’s dissert. upon the ep. of Phalar. p. 72. 
3) Pausan. 1. 6. c. ı8. 


4) Pausan. 1.6. c.4 98. 28. 31 $.] 


Pythagoras von Nhesium muß befonders nach der 
73 Olynwiade berühmt geweien fein, da er die Bild» 
fälle des Aſtylus, weicher in der 73, 74 und 75 
Dlympiade (Pausan. 1. 6. c. 13. Euseb. chronic. p. 41.) 
im Stadio, und jene des Euthymus, weicher (Pau- 
san. 1. 6. c. 6.) in der 76 und 77 Diympiade im 
Saufttampf fiegte, verfertist hat, (Plin.. 1.34. c. 8. 

" seet. 19. D.4) Meyer. 
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6. 8. Nachher folgten Stomtus und Somis, 
welche vor der Schlacht bei Marathon bläheten, 1) 
und Sallon aus der Sufel Agina, der Schüler 
des oben gedachten Tetäus.?) Diefer muß jedoch 
ein bobes Alter erreichet haben, weil er ben Bhi- 
dias überlebet hat, den von feiner Hand war ei⸗ 
ner von den drei großen Dreifüßen von Erst, nebſt 
einer Figur der Broferpina unter demfelben, das 
it: in der Mitte der drei Füße defielben, welche 
die Spartaner nach dem Siege des Lyſanders 
über die Athenienfer bei dem Fluſſe Agos als Ges 
fhenfe an den Apollo in dem Tempel deſſelben 
zu Amyklaͤ fegen ließen.) Diefee Sieg wurde cr» 


ı) Pausan. 1.6. c. 1%. 

Zu den Älteren Künftlern,, deren Zeitalter ſich mit 
großer Wahricheinlichleit beſtimmen Täßt, gehört auch 
Sritiad, weichem Paufantiad (I. ı. c.8.) die 
Bildfäuten des Harmodiud una Ariftositon bei« 
Iegt, und diefe fcheinen nah Plinius (1.34. c. 4. 
sect. 9.) bald nach Vertreibung der Pififiratiden 
aufgeteilt worden su fein. Meyer. 

Bei Lucianus (Philopseudes, n. 18.) werden os 
ugavvızreyes des Kritias erwähnt, aber u Nacsers, 
der von dem attifchen ded Paufantas (VI, 3, 2.) 
au untericheiden if, und vielleicht ein Aginete war, 
(Muülleri Aegineticor. p. 102.) Siebelis. 

2) Pausan. 1.2. c. 32. 

Kallton von gina gehört einer fpätern Zeit an, da 
ar eitgenoffe de Kanachus von Sikvon war, und bei 

inius (1. 34. c. 8. sect. 19.) unter ben Künftiern 
der 87 Olympiade aufgeführt wird. Mielleicht ift dieſer 
Kallon vom Quintilian (l. ı2. c. ıP.n.7.) ge 
meint, welcher die Arbeiten deffelben duriora et Tusca- 
nieis proxima'neit. Meper. 

3) Pausan 1. 3. c. ı8. 

[I 8. 18. 6. 23.3] Wahricheinlih werden hir Bes 
nus, Diana und PBroferpyina als Basreliefs auf 
ben vordern Süßen der Tripodien angebentet, Die be⸗ 
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fochten in bem legten Sabre der brei und neunzigſten 
Dlympias. 1) 

6. 9. Einige Zeit vor diefem Kallon von 
Agina machete fich ein anderer Kallon von Elis 
berühmt, fonderlich durch fünf und dreiffig Statuen 
von Erzt, die junge Meflenier aus Sicilien, nebſt 
ihrem Schulmeifter und einem Flötenſpieler vorſtel⸗ 
leten, welche in der Überfahrt der Meerenge swifchen 
diefer Stadt und Rhegium in Großgriechenland im 
Schifbruche umkamen. 2) Sch feze deſſen Alter wei⸗ 
ter zurüf, weil die Snfchriften diefer Statuen von 
dem berühmten Redner Hippias, zu Sofratis 
Zeit, gemachet, und alfo, wie Baufanias felbft 
anmerfet, in fpäterer Beit (xpovw ds Usepor) an den⸗ 
felben gefeget worden. Des Äginetifchen Kallons 
Beitgenofle aber war, nach Anzeige eben diefes Seri⸗ 
benten,3) Kanachus, deſſen Blüthe hingegen von 
Plinius im der fünf und neunzigſten Olympias 
gefeset wird, welches wahrfcheinlich iff, weil. der- 
felbe ein Schüler des Bolyfletus war.’) 

$. 10. Bu gleicher Beit mit dem Kallon Ie 


Rätigt der die zwei erſten Dreifüße betreffende, Zuſaz: 
Tıriada xas avrus TıXım xaı Ta emrupyaonıra. Der 
Artifel ra dor smupyaruıra zeigt, dag nichts anderes 
au verfichen ſei, ald bie Bilder der Venus und Dias 
na, von welchen es vorher bieß,,daß fie ssuruscar vo 
au Fra na Ta diuriga mpmwid. SGiebelis. 


ı) Dig. Sic. 1. 13. c. 105 — 106. 
2) Pausan. 1.5. c. 25. 
Unter ihrem Schulmeiſter iſt der xupoiidaruurıs iu 
verſtehen. Meyer. 
3) L.7. c. ı8. 
4) L. 34. c. 8. sect. ı9. princ. 
5) Pausan. 1. 6. c. ı3. 
Ariftoftes, ein Bruder des Kanachus (Pausan. 
16. 09.) kam ihm für als Künſtler gleich Meyer. 
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beten Menachmus und Soidas von Naupaktus; 1) 
diefer machete eine Diana von Elfenbein und Golde, 
in ihrem Tempel zu Kalydon, die von da unter dem 
Auguſtus nach Paträ geführet wurde.) Berner 
blüheten Hegias:) und Ageladas, der Meifter 
des Polykletus, welcher unter andern den Kleb⸗ 
fihbenes, der tn der fechs und fechzigften Olympias 
den Sieg erhielt, auf einem Wagen zu Elis vor. 
fielete. 4) Einen von bdefien Schülern, Afſka⸗ 


ı) Pausan. 1.7. ce. 18. 

Nicht langenahher Beide arbeiteten.an der Statue 
der Diana Laphria aus Elfenbein und Golde, und nicht 
allein Soidas. Menächmus fchrieb auch ein Werk 
Über Künftler, ep rexrurer (Athen. 1.2. c. 24- [n. 68.] 
l. 14. c. 9. [n. 36.) Plin. I. 34. c. 8. sect. ıg. n. 18.), 
das verloren gegangen, wie ähnliche Werke eined Pole 
mo, den Strabo, Arhenäus und Andere häufig arts 
führen ; eined Paſiteles, der (Plin 1.36. c. 5. sect. 
4. n. ı2) fünf Wände tiber die merkwürdigſten Werke 
auf der ganzen Erde ſchrieb; eined Heliodorus, der 
(Athen. 1.6. c. 3.) [n. 16.) funfzehn Bücher maps ara- 
Ianaray var ev Tnanpıwcrs außgearbeitet; eined Yyek 
ie8 (Plin. 1. 35. c. 10. scct. 36. n. 23.), Melan⸗ 
thius (Diog. Laert. 1.4. ı8.), Antigonus, Hyp 
fitratesd . (Diog. Laert. 1.7. 188.) Meyer, 

2) Pausan. 1.7. c. ı6. 
3) Pausan. 1.8. c. 42. " 

Lebte zu gleicher Zeit mit dem Onatas in der 832 
Diympiade. (Plin. 1. 34. c. 8. sect. ı9. n. 16 Eine 
Minerva und ein Pyrrhus von feiner Hand wurden 
befonderd geichäst. Meyer. 


Plinius (. 34. c. 8. sect. 19.) fest den Ageladas 
in die 87 Olympiade, und auch Yaufanias (il. B. c. 
42.) macht ihn zum Zeitsenofien des Hegias und Ines 
a8. Uber er muß einer etwas früheren Zeit angehds 
ven, weil anderd die Angabe des Yaufaniad richtig 
it, nach welcher Ageladas (Pausan. 1.6. c. 10.) für 
deu. Kleoſthenes, der. in der 66 Hlympiade gefiegt,. 
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rus, 1) machete einen Jupiter zu Elis mit einem 
Kranze von Blumen.?) 
$, 11.- Vor dem Feldzuge des Berges wider 


einen Wagen nebſt der Porträtſtatue des Kleoſthenes, 
dem Wagenlenker und den Pferden gearbeitet hat. Die⸗ 
ſes Kunſtwerk war, nach der Verſicherung des Pauſa—⸗ 
nias, dad ältefte dieſer Art in Griechenland. Um bie 
verfchiedenen Angaben in Anſehung ber Zeit zu vereinigen, 
föhte man annehmen, dag der Künftler die Statue län: 
gere Zeit nach dem ‘Siege verfertigt, wie ed öfter gu 
gefchehen pflegte. 4B. 18. 17 8.) Meyer. 


ı) Pausan. 1. 5. c. 24. 

Aſkarus, ein Thebaner, war tein Schüler des Age⸗ 
ladas, welcher aus: Argos ſtamte, ſondern hatte feine 
Kunſt erlernt bei einem Sikyonter/ deſſen Name bei 
Yaufaniad nicht gefunden wird. Der hier erwähnte 
Jupiter hielt in feiner rechten Hand den Bliz, fein 
Haupt aber war mit Blumen befränst. Weyer. 


2) In der erſten Ausgabe lieft man noch Folgendes: „In 
„dieſe Zeit wäre etwa Iphüon von Ägina si ſezen, 
„ welcher eine Statue der Angelina, des Mercurii 
„ Tochter,. gebildet. Hatte. -(Schol. ‚Pindar. Olymp. 
VIN. v. 106.) Winckelm añ hat den Fehler felhf 
ſchon in feinen Anmerkungen alſo berbeilert: „über 
„einen vermeineten Iphiion von sine aber hat mich 
„ eine Unrichtigkeit im Texte der älteren Scholien des 
»Pindarus zu einem Irrtum verleitet. Es wird das 
„ felbft vorgegeben, es babe Jphhion bed Mercurisi 
„ Tochter Angelia gebildet; diefed aber muB nicht vom 
„Iphion, dem Borfahren befien, den Pindarus 
„ befinget, fondern von denn Di'ter ſelbſt verſtanden 
„ werden, als welcher die Sotfihafk:-ehyersa, ald eine 
» Tohter bed Mercurind,. bed Botſchafters der 
„Götter, perſonlich einführetz ımd wie eine Tochter 
„dieſes Gottes vorfieliet. Die. neneren Scholien el en 
„dieſes Dichters erklären ſich hierüber richtigen, und 
„Nach dieſen müßen jene verbeſſert werden: die Unrich⸗ 
„ tigkeit ſteket in dem Worte sro.“ Meyer... 


Windelmaf. 5. ‚14 
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die Griechen, waren folgende Bildhauer berühmt. 1) 
Simon?) und Anaragoras, beide von Sigina, 
von deſſen Hand der Jupiter war, welchen die 
Griechen nach der Echlacht bei Flatäa zu Elis feze- 
ten, 3) Onatas, ebeafalls von Agina, Welcher 
auffer vielen azderen Werfen dicienigen acht Helden, 
die fich zum Lecſe uber den Kampf mit dem Hektor 
angaben, asr Fe za Elıs Kanden, gearbeitet hatte.4) 


1) Sollte keinen: „ Um die Seit, da Terres wider die 
„ Griechen je3. ” Meyer. 
2! Pausan. 1. 3. c. 27. 

Das Zeitalter ded Simon von gina wird durd 
dieſe Stelle des Pauſankias beſtimt, da er für den 
Phormis zwei Pferde nebſt Wagenlenkern gearbeitet; und 
Phormis nahm Theil an den Kriegszügen des Gelo, 
welcher im dritten Sabre der 75 Olympiade geſtorben. 
Auch Plinius (l. 34. c. 8. sect. 19. n. 33.) gedenkt 
dieſes Simon, welder verfhieden zu fein fcheint von 
einem Künftler gleiches Namend, dem Sohne dei Cu 
palamus, wahrfiheinlich einem Athenienſer. Clem. 
Alex. Protrept. p. 31.) Meyer. 


3) Pausan. L 5. c. 23. 
Bitruvins (1.7. procm.) neiit untern andern grie 
chiſchen Autoren, welche er benust habe, auch einen 
Anaragoras, welcer. über die Anlegung der Ecena 
in der Tragsdie, und beronderd über die bei derſelben 
zu beobachtende Perſpective gefchrieben. Ob diefer und 
der Künftler diefelbe Perfon geweſen, wie Junius und 
Andere meinten, iſt ſchwer su beftimmen. Meyer. 
In Mülleri Zgineücor. p. 104. wird zwiſchen dem 
ardgsantıwons (Diog. II. 3. 15.), und dem Schrift—⸗ 
ſteiler des Vitruvins unterfchieden. Siebelis. 
4) Pausan. 1. 8. c. 42. ° 
—Onatas vor Plinius nicht erwähnt, war der 
Sohn bed Miton aus Ügina und lebte zur Zeit des 
Hegias und Ageladas. Zu Platäa im Tenipel ber 
“er Minerva Urea war ein: Wandgemälde non ihm 
(Pausan. 1.9. c. 4.), der erfte Kriegdzug der Argolier 
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Dionyſius bon Rhegium, und Glaukus von 
Meffene in Steilien,!) welche zur Beit bes Tyran⸗ 


wider Theben; dad Gegenſtüuk war Ulyſſes, ber an den 
Freiern Rache genommen, von Polygnotus; und 
Phidias Hatte das koloſſale Bild der Göttin aus Holy 
und Marmor verfertigt. Dad im Terte angeführte Wert 
befchreist Yaufanias. (L. 5. c. 25.) Nach deffen Bes 
richt find es anfänglich neun Statuen griechifcher Für⸗ 
ſten geweſen, welche wegen bed Kampfs mit dem Hebs 
tor Ioofeten, fie ſtunden indgefamt auf einem Fußge—⸗ 
fiele, doch waren ihrer, als Paufanias das Wert 
ſah, nur noch acht übrig, weil, wie man fagte, Nero 
die Statue, welche den UIy (fe 8 vorgeftefit, hatte nach Rom 
ſchaffen laſſen. Den acht Rämpfern gegenüber ftand, auf 
befondern Fußgeſtelle, Neſtor, die Loofe in einen Helm 
werrend. Serner war su Olympia vom Onatas noc 
ein Herkules, mit Keule und Bogen bewafnet, den 
die Thaſier geweihet, und ein Wagen mit der Statue 
Hieros von Syrafuß, vor welchem Kalamis bie 
Pferde nebſt darauf ſizenden Knaben verfertist. Dino 
mened, der Sohn de Hiero, ſtellte dieſes Weihge⸗ 
fhent auf. (Pausan. 1. 6. c. 12.) Beſonders fchön war 
ein junger Apollo ded Onatas (Brunckii Anal. II. 
14. n.30.), und vielleicht ift es derſelbe, deſſen auch 
Pauſanias (1.8. c. 42.) mit Ruhm gebenft. Die 
fämtlichen Arbeiten dieſes Künſtlers waren von Erzt. 
Meyer. 
ı) Pausan. 1. 5. ce. 26. 

Beide waren and Argos; ihren Behrer wußte Pau⸗ 
fanias nicht anzugeben. Dionyftud Hatte flir dem 
Phormis cl.c.c.27.) ein Pferd nebft den: Wagenlen⸗ 
fer gearbeitet; eben fo fir den Smifythus ober Mi⸗ 
kythus, den Vormund ber Kinder des Anarilaß, 
Torannen von Rhegium, welcher im erftien Jahre der 
76 Olympiade geftorben (Herodot. 1. 7. c. 170. Diod. 
Sic. 1. ı1. c. 48.), mehrere Statuen. (Pausan. 1, 5. c. 
26.) Hieraus ergibt fich daB Zeitalter bed Dionnfius 
wie des SlIaufußb Meyer. 

Sie lebten, nad Paufantas (VI. 9. extr.), um bie 
geit des Dichters 'Stmonibet. Siebelis. 
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nen zu NRbegium Anarilas Icbeten, das if, zwi⸗ 
fchen der ein und ficbenzigften und feche und ſteben⸗ 
zigen Olympias; auf einem Bferde des Dionyfi- 
us fand auf defien Ripen die Inichrift.2) Ariſto⸗ 
medes und Sofrates, deren Werf eine Eybele 
war, welhe Bindbarus in ihren Tempel zu The⸗ 
ben machen ließ; 2?) Mendäus von Bäon, deſſen 
Bietoria gu Elis war;3) Glaucias von Agina, 
welcher den König Hiero, ) auf einem Wagen ſte⸗ 


ı) Bentleys dissert. upon. the ep. of Phal. p. 72. 

Es fcheint, ald babe Wincdelmaf die von Paufas 
nias (L5. c.27.) mitgetheilte Inſchrift dem Texte ein⸗ 
verleiben wollen. Ihr Inhalt war: „Phormis, aus 
„»„ Mänalum in Arkadien, jezo ein Syrakuſter, bar dieſes 
„Denkmal geſchenkt.“ Meyer. 

2) Pausan. 1. 9. c. 25. 
Pauſanias fah diefe Statue von penteliihen Wars 
mor noch, in dem duch Pindar ihr geweihten Heilig 
tume. Pindar ftarb eines Hohen Alterd im 2 Jahr der 
86 Dlympiade, wodurch die Zeit der beiden thebanıichen 
Künftler ungefähr beftimt wird. Meyer. 


3) Päonius aus Mende in Thracien, follte ed Hein 
fen. (Paus. V. ı0. 2.) Siebeliß. 

Weñ die Meſſenier, welche die Statue dieſer Sieg 
göttin für ein Denkmal bed mit den Athenienfern auf 
der Inſel Sphafteria errungenen Vortheils über die La—⸗ 
cedämonier hielten, ſich nicht geirrt: fo hätte Päonius 
um die 83 Olympiade gelebt; dei im vierten Jahre ders 
felben erlitten die Lacedämonier den Verluſt. Allein 
Pauſanias ıl. 5. c. 26.) besweifelt die Richtigkeit je: 
ner Angabe und Häft die Statue für ein Denfmal des 
Kriegs, den die nach Naupaktus audgewanderten Meſſe 
nier mit den Alarnaniern und Sniaden geführt. Meyer. 


4) Pausan. 1.6..e.09. 
Nicht den König Hiero, fondern Gelon. Paufas 
nias glaubt, daß die von Glaukias gearbeitete Qua⸗ 
driga nebft der Porträtfiatue des Gelon wicht durch dem 
Herfher von Syrafus , fondern durch reinen Privatnıaz 
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end, zu Elis machete. Endlich Eladas von Ar 
‚os, der Meiſter des Phidins. 1) 

$. 11. Bon diefen Künftlern wurden befondere 
Schulen gefiftet,2) und es baben die berühmteften 


gleiches Namens geweiht. worden, weit in der. Infchrift 
an dem Weitzgeſchenk Gelon nicht Zugaxsaus, Tondern 
Teracıs: von Bela, genañt worden. Allein Gelon war 
aus Gela gebürtig und wollte vielleiäht als Herfcher von 
Syrakus feine Vaterſtadt durch jened Beiwort ehren. — 
Neben diefer Anadrisa war bie. Statue bed Philo von 
Korkyra, den auch Simonides (Brunck. Anal.I. p 
140. n. 72.) befungen, ein Werk des Glaukias; ſo 
wie eine Porträtftatue (Pausan. 1.6. c. 10.) ded Glau⸗ 
kus in kampfender Etellung, und bed Theageneß, 
(l. c. c.6. et ı1,.) bed berühmten olympiſchen Siegers 
um Olymp. 75 — 76. Meyer. 


ı) Schol. Aristoph. Ran. v. 504. [Man vergleiche 9 8. 
18. 30 $.) 

Eladas it wahrſcheinlich der früher genallte Age 
ladas, fo dag man in dem Scholion Aysads leſen muß, 
fiatt Era. Meyer 
‚ Bet Suidas Heißt er Geladas. Siebelis. 


2) Wei Schulen hier Solgen von Künftlern Heiß 
fen, die einem gewiffem Style folgen und in 
dDiefem Style unterrtiditen, fo war wenigftend 
KorintH Feine ſolche Schule. Deñ wir Tefen nirgends, 
daß die Forinthifchen Kunftwerfe einen eigenen Styl, 
vom Tu spyacıac, wie ed Pauſanias neflt, gehabt 
Hätten. "Der Styl ber korinthiſchen Künftler war ars 
fangs unter dem hehladiſchen, und hernach unter dem 
artifhen begriffen. 

Die angejogene Stelle des Plinius (.35. c. 10. 
sect. 36.) hätte Winckelmañ bei diefem feinem Ab» 
fchnitte von den griechifchen Schulen zum Grunde legen 
offen; und er würde Srter, wo blos viel gear 
beiter ward, nicht für Schulen ausgegeben haber. 
Plinius aber fagt, daß ed anfangs in der Malerei nur 
zwei Echulen gegeben babe, die helladiſche und die 
aſtatiſche, bis Eupyompnd in der erfien eine Tren⸗ 
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Schulen der Kunſt in Griechenland zu Agina, 
Korinth, und zu Sieyon, dem Vaterlande der 
Werke der Kunft, ein großes Altertum. 1) Die 


nung verurfacht babe, und die helladiſche Schule in 
die ficyonifche und attiſche unterfchieden worden, 
Schon aus diefem Zeuaniffe des Plinius ik alfo Klar, 
daß die äginetifche und korinthiſche Schule Feine 
Schulen in dem angegebenen Verſtande gewefen. Und 
warum gedenft der Derfaffer der afistiihen nnd jonifchen 
Schule gar nicht? Ohne Zweifel, um fein Lieblingsſy⸗ 
Kem, daß die Kunſt und die Sreiheit beſtändig einerlei 
Schritt halten, nicht zweifelhaft zu machen. Der vors 
nehmfte Sis der joniſchen Schule fheint in Rhodus 
geweſen zu fein. 

Winckelmañ glaubt, daß ſich ſchon in ganz alten 
Zeiten eine Schule der Kunſt auf der Inſel Agina ans 
gefangen habe, wesen den Nachrichten von fo vielen alten 
Statuen in Griechenland im äginetTfdhen Style ge 
arbeitet. — Es ift wahr, Pauſanias gedenft Ayıaı- 
Tıray spyar, er gebenft eines Stuld: 0 Amysmrızıs 
arsmavis umo Errmay [l. 10. c. 36.). Uber befien unge 
achtet Far man nicht berechtigt fein, hieraus eine beſon⸗ 
dere Schule au machen, wei man nicht das Zeugniß des 
Plinius ganz umfoßen will. Man muß vielmehr den 
Pauſanias mit dem Plinius zu vergleichen fuchen, 
weiches am beften geichehen Fall, wei man annim̃t, daß 
man burch die Benennung des äginetifhden Styls 
nur gewiſſe alte Werke unterichieden habe, die lange 
vor der Stiftung alter Schulen gemacht worden. Deit 
Schulen in dem beigebrachten Verſtande faffen fich übers 
haupt nicht eher denfen, als bid die Kunft zu einer ges 
wien Vollkommenheit gelangt iſt; bis die Meifter na 
feſten Srundfäsen, und zwar jeder nach feinen eigenen, 
au arbeiten angerangen. Werke vor biefer Zeit hießen 
alfo bei den Brieden äginetifhe, oder attiſche, 
oder ägyptiſche Werke, wie aus der Etelle des Pau 
ſanias (l.7. c.5.) erhellet, die der Iateinifche überſezer 
aber nicht verftanden zu haben fcheint. Leffing. 


ı) Plin. 1.35. c. »ı. sect. 40. 2. 24. 
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legte Schule. iſt vielleicht von den berühmten Bild⸗ 
bauern Divdnus und Seyllis, welche Ach im: 
Simon niederließen, gefliftet, und ich. babe kurz zur 
vor einige von ihren Schülern angegeben.) Arie 
ſtokles, des vorher gedachten Kanachus Bruder, 
ein Bildhauer aus chen diefer Stadt, wurde noch 
nach, fieben Menſchenaltern, als das Haupt einer 
Schule HEN welche in Sicyon eine lange Seit 
gedauert hatte. 2) . 
$. 13. Vom Demofritug, einem andereit 
Bildhauer aus Steyon, werden feine Meifter, bis 
auf den fünften von ihm zurüf, nambaft gemachet.3) 
Bolemon fchrieb eine Ybhandlung von dey: Ge⸗ 
mälden zu Sicyon, und von einem Porticus bafelbk, 
wo viele Werfe der Kunſt waren.d Eupompus, 


ı) Plin. 1. 36. c. 4 'sect. 4. n. 1. Sieyonem , qua din fuit | 
officinarum omnium metallorum patrie. Meyer. 


2) Pausan. 1.6. c.3 et 9. 
3) Id. 1.6. c. 3. 
4) Athen. 1.6. c. ı4. [Index autor edit. Schweighäus.) 


Polemo, wohl au untericheiden von dein Piloſophen 
gleiches Namens, ein Schüler des Ariftopbanes von 
Byzanz, lebte zweihundert Jahre vor der dhrißlichen 
Zeitrechnung ; fein Vaterland ift ungewiß. Er war. Lis 
terator, Gefchichtfchreiber und mepaynın. Bon Athe 
näus, Strabo und Andern werden viele Titel feiner 
Schriften angeführte, von welchen fich auf die Kunſt des 
fonders folgende bezogen: vier Bücher Tıpı was Adım- 
ow Axpemersus; fünf und vieleicht mehrere‘ licher arpos 
Adasıy aus Arrıyarır, bie wohl hauptſachlich von der 
Malerei und von Malern handelten; wıg Tary xzara.wi- 
Ar eriypapparavz mg Yavuacımız wips rer 07 Aa- 
asdasucr, aVadnuaTan; WED TU TURM Srac tn u Zi- 
van; weg Ton ar Zırvamı wivexuy. Mehrere Nachriche 
sen über ihn finden fi bei Suidas, in den Anmers 
kungen ded Gafaubonus um Athenäus.(l 6. c.26.) 
und bei Voſſius. (De histor. Grec. 0, 18.) Meyer. 
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der Meifter des Bampbilus, defien Schüler Apel- 
les war, brachte es durch fein. Anfehen dahin, daß 
fich die fett einiger Seit unter dem Namen ber bella 
diſchen vereinigten Schulen in Briechenland von neu⸗ 
em theileten, alſo daß nebſt der joniſchen Schule 
anter den afiatifchen Griechen, Lauch die] zu Athen 
und Sicyon, eine jede befonders für ſich, befland.1) 
Bamphilus und Polykletus, Lyſippus und 
Apelles, welcher nach Simon zu dem Bampbi«- 
lus ging, fi in feiner Kunft vollfommener zu ma⸗ 
chen, 2) gaben diefer Schule ihren Testen Glanz, und 
zur Zeit Könige Btolemäus Bhiladelpbus in 
Agypten fcheint die berühmtefle und befle Schule 
der Malerei: in diefer Stadt gewefen zu fein; den 
es werden in dem prächtigen Aufzuge, welchen die 
fer König anflellete, vornehmlich und allein Gemälde 
der Rünftler von Sicyon namhaft gemadhet. 3) 

$. 14. Korinth mar wegen der herlichen 
age fchon in den älteſten Beiten eine der mächtig- 
fien Städte in Griechenland, ) und diefe Stadt 
wird daher von den erfien Dichtern die wohlha⸗ 
bende genennet.”) Ardices aus Korinth, und 


1) Plin. 1. 35. c. 10. sect.36. n.7. 
2) Plutarch. in Arat. c. 13. Sea. 

Plhutarch bemerkt, dag Apelles ih nah Sikyon 
‚begeben, mehr, um an dem Ruhme bed Pampbilus 
und Melanthus Theil zu nehmen, als von ihnen die 
Kunft au erlernen. Meyer. 

3) Athen. 1. 5. c. 6. [n. 26.] 
4) Thucyd. L. 1. c. ı3. 

KRorintg-shronte an. swei Meeren und vereinigte in 
fih die Schäse des öſtlichen und werlichen Handels. Die 
Lage beffelden wird genauer befchrieben vom Strabo. 
(L. 8. c. 22.) Meyer. 

5) Homer (IA. B. II. v. 570.) net Korinth diereiche, 
aprsor, and Pindar (Olymp. XIIL v. 4.) die durch 


Pr 


9Buch, 1 Kap. 324 


Telephanes aus Sicyon follen die erſten geweſen 
fein, die, aufler dem bloßen Umriſſe einer Figur, 
die Theile innerhalb berfelben angedeutet haben. 1) 
Strabo aber redet fchon von Gemälden des Klean⸗ 
tbes mit vielen Figuren, bie noc zu feiner Beit 
übrig waren.2) Kleophantns von Korinth fam 
mit dem Tarquinius Priſeus vor der vierzigfien 
Olympias nach Stalien, und zeigete den Römern 
zuerſt die griechiſche Kunſt in Gemälden; es⸗war 
von demſelben noch zu [des] Blintus Zeit eine ſchoͤn 
gezeichnete Atalanta und Helena zu Lanudium. I) 

8.15. Wen man auf das Alter der aͤgineti⸗ 
ſchen Schule von dem berühmten Smilis , aus diefer 
Snfel, Tchließen dürfte: fo würde fie ihre Stiftung 
von den Seiten des Dädalus herführen.*) Daß 
fich aber ſchon in ganz alten Zeiten eine Schule der 
Kunft in diefer Inſel angefangen babe, bezeugen bie 
Nachrichten von fo vielen alten Statuen in Grie⸗ 
chenland, die im Aginetifchen Style gearbeitet 


Reichtum slüffihe Stadt, aßar. Auch Strabo 
(1.8. c. 23.) fast, daR Korinth immer veich gewefen , 
und daß die Künfte aller Art, durch diefen Reichtum ger 
nährt, viele trefliche Meiſter in diefer Stadt gefunden. 
Meyer. 


ı) Plin. 1. 35. c. 3. sect. 5. 
Klarer die erfie Ausgabe: „Rleanthes foll das 
» ſelbſt Lu Korinth) der erfte gewefen fein, welcher: aufs 
„ter dem bloßen Umrife einer Sigur, einige Theile ders 
„felben andentete. Strabo aber vw.“ Meyer. 


2) L. 8. c. 13. . 
Die Gemälde waren: die Einnahme Troja und 
die Geburt der Minerva. Ungewiß if die Zeit, 
worin Kleanthed gelebt. Meyer, Zn 


3) Plin. l. 35. c. 3. sect. 5 — 6. 
4) Pausan. 1.7. c.4. princ. Bea. 
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waren. I) Ein gewiſſer Aginetifcher Bildhauer if 
nicht dem Namen nad, fondern durch die Benen⸗ 
nung des Aginetifchen Bilders befant. 2) 


Die Einwohner diefer Anfel, welche Dorier 
waren, 3) trieben großen Sandel und Schiffahrt, wo⸗ 
durch fich die Künfte daſelbſt empor brachten, fo daß 
fogar ihre Gefäße von gebratiter Erde gefuchet und 
nerfchifet murden, die vermuthlich gemalet waren; fie 
waren mit einem wilden Widder gemerket. ) Pau⸗ 
fanias redet von der Schiffahrt derfelben fchon in 
den älteften Zeiten, ?) und fie waren den Athenien- 
fern zur See überlegen, welche fo wie jene vor 
dem perfifchen Kriege nur Schiffe von funfzig Ru⸗ 
dern und ohne Verdek hatten.) Die Eiferfucht zwi⸗ 
ſchen ihnen brach endlich in einen Krieg aus, wel- 
cher beigeleget war, da Zerres nach Griechenland 
fam.’) Agina, welche vielen Antheil an dem 
Siege des Themiſtokles über die Berfer hatte, 
309 viele Vortheile aus demfelben; deñ die reiche 
pverfifche Beute wurde dahin gebracht und verfaufet, 
wodurch diefe Snfel, wie Herodotus meldet, zu 


⸗* 


1) [öben im 12 6. die Note) 
2) Æginetæ fictoris. Plin. 1. 35. c. 11. sect. 40. n. 41. 
Das Wort Zginete in diefer Stelle wollen Harduin 

und Fea zu einen Eigennamen machen. Allein es if 
wahrfcheinticher , daß e8 auf den Gehurtäort des Künfts 
lers gehe, deſſen wirklicher Name entweder vom Pli⸗ 
nius überſehen ober durch Schuld ber Abſchreiber aus 
dem Terte verfhwunden if. Meyer 

3) Pausen. 1.2. c. 29. Meyer. 

4) Mülleri Agineticor. p. 79 et ga. Siebelis. 

5, L.8. c. 5. 

6) Thucyd.1. 1. c. 14. 

7) Pausan. L, 3. c. 29. Herodot. 1,5. c. bo. 
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großem Neichtume gelangete. I) Bu dieſem Flore 
erhielt ſich dieſe Inſel bis zur acht und achtzigſten 
Olympias, da die Einwohner von den Arhenienfern, 
weit es jene mit den Lacedämonier gehalten, veria⸗ 
get wurden, 2) Die Athenienfer befegeten biefe In 
fel mit ihren Colonien, und die Agineten begaben 
fich nach Thyräa in der argolifchen Randfchaft. Sie 
famen zwar von neuem zum Beſize ihres Vaterlan⸗ 
bes , koñten aber nicht zur ehemaligen Macht wieder 
elangen.3) Es mögen diejenigen, die Münzen vom 
gina gefehen haben, deren Geprage auf der einen 
Seite den Kopf der Ballas, und auf der andern 
ben Dreizaf des Neptunus hatten, urtheilen, 
ob man in der Beichnung gedachten Kopfes einen 
befondern Styl der Kunſt erkennen Fan. ) 

6.16. Nach der funfzigſten Olympias kam eine 
betrübte Zeit für Griechenland; es wurde von vers 
fchiedenen Tyrannen überwältiget, und diefe Zeit 
dauerte an fiebenzig Sabre. Polykrates machete 
fih Herr von Samos, Piſiſtratus von Athen, 
Cypſelus brachte die Herfchaft von Korinth auf 
feinen Sohn Bertiander, und hatte feine Macht 
durch Bündniffe und Vermählungen mit andern Fein- 
den der Freiheit ihres Waterlandes zu Ambracia, 
Epidaurus und Leſbus befeſtiget.) Melanchrus 


ı) L.9. c. 79 — So. 

2) Thucyd. 1. 2. c. 27. 

3) Pausan. 1.2. c. 29. 

4), Pausan. 1. 2. c. 30. princ. 


Pauſanias fast: auf ber. alten Münze der Trire 
nier fiehe ein Dreisat und ber Kopf der Pallas. 
Meyer 


5) Herodot. 1. 3. c. 39. Strab. 1. 14. c. 16. 
Die Herſchaft des Polykrates über Samos war 
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und Pittafus waren Tyrannen zu Leſbus; gang 
Eubsa war dem Timondas unterthänig, und Ly g⸗ 
damis wurde durch des Pififtratus Beiſtand 
Herr der Inſel Naxus, Patroklus zu Epidaurus.- 
Die mehrefien aber von ihnen batten nicht mit Ge⸗ 
malt oder gemwafneter Hand die Herichaft an fich 
debracht; fondern fie waren durch Beredſamkeit zu 
ihrem Zwek gelanget,?) und hatten fih durch Here 
unterlaffung gegen das Volk erhoben: 2) fie erfanten, 
wie Piſiſtratus, die Gefeze ihrer Bürger auch 
über fih. 3) DTyrañ mar auch ein Ehrenwort ,4) 
und Ariftodemus, der Tyrañ von Megalopolis in 
Arkadien, erlangete den Bunamen xensos , eines re ch t« 
ſchaffenen Mannes.) Die Statuen der Sieger 
in den großen: Spielen, mir welchen Elis anch fchon- 
vor der Blüthe der Künſte angefüllet war , ſtelleten 
fo viele Vertheidiger der Freiheit vor; 6) die Tyran⸗ 


für Künfte und Wiſſenſchaften förbertich, indem er bie 
sebildetften Männer um feine Perfon verfammelte , fremde 
Künftler und. Gelehrte in’d Land zog, die Stadt mit 
prächtigen Gebäuden fchmüfte und ſogar eine Bücher⸗ 
ſamlung auf Sams (Athen. ı. e. 2. [n. 4.) anlegte. Das 
telbe läßt ſich von der Herfchaft der Piſiſtratiden behaup⸗ 
ten. Meyer. 
ı) Aristot. polit 1.5. c. 10. 
a) Dionys. Halic. antiq. Rom. 1.6. p. 387. , 
Ähnliche Etellen über die Art, wie die Tyrannen zu 
ihrer Herichaft zu gelangen pflegten, finden ſich Bei 
Dionyfius font noch. (L.4. p- 256. p. 268. .L 8. 
p. 537.) Meyer, 
3) Aristot. polit. 1. 5. c. ı2. Pausan. 1. ı. c. 3. 
4) Barnes. not. ad Hom. hymn. in Mart. v. 5. 
5) Pausan. 1. 8. c. 28. 
6) Herodot. 1. 8. c. 26. extr. 
Pausan. 1.6. c. 1 — ı8. Plin. 1. 35. c. 4. sect.9. Vie⸗- 
le Künftier, welche Statuen von Kämpfern und Kriegern 
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nen mußten. dem Verdienſte das erfante Necht wi- 
derfahren laſſen, und der Künſtler koñte zu allen 
-Beiten fein Werk vor den Augen des ganzen Volks 
auffiehen. . 

8.17. In diefen Beiten glaubete ich, in der 
erfen Ausgabe diefer. Gefhichte, eine erho⸗ 
bene Arbeit in Marmor von zwei Figuren, welche 
fh in Engeland befindet, zu fegen, die einen jun⸗ 
gen Ringer in ben Spielen, mit Namen Man⸗ 
tb8, 1) wie die furchenweis geführete Snfchrift auf 
diefem Stüfe anzeiget /2) und einen genden Jupi⸗ 
ter vorfiellet. Diefe Zeit wurde von mir angegeben, 
weil man in der funfzigſten Olympias allererſt an⸗ 
fing in Marmor gu arbeiten. Es werden auch dar 
mals wenig marmorne Säulen in Griechenland ge- 
wefen fein; die Säulen um einen Tempel der Di a⸗ 
na auf dem Vorgebirge Sunium waren zu Themt- 
Koklis Beiten von einem weiſſen Steine. 3) .Spd- 
ter aber fchien Diefes Werk. wegen der Form: ber 
Snfchrift nicht fein zu können; 4) ich erflärete mich 
aber, fein Urtbeil über daflelbe aus dem Kupfer- 
flihe zu wagen. Nach der. Zeit babe ich erfahren, 
Daß diefes Stüf in der Galerie des Graven Bem- 
hrofke zu Wilton befindlich iſt, und daß es Ken 


gebildet, werden nambaft aemacht von Plinins. (L. 34. 
c. 8. sect 19. n. 26 — 34.) Meyer, 

1) Richtige Mantheos. Siebelis. 

2) De Bimard la Bastie not. ad Marm. Ausgop. 

Wird in Anfehung dee Üchtheit besweifelt und iſt in 
Fischeri anımadv. ad Welleri gramm. abgebildet. Die 
Infchrift muß To gelefen werden: Mardscs Asdıu suxa- 
gisu Au ımı vumcı (nam) waradyıs wald. Siebetis. 

3) Plutarch. in Themist. c. 8. 


4 [Man vergleiche 18. 28, 13$. Note) 
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ner für eine neue Betrügerei balten.!) Ein Grab⸗ 
ſtein einer Berfon mit Namen Alkman, im Haufe 
Ginſtiniani zu Venedig, welchen iemand für Die 
Grabfchrift des uralten Dichters Alfman, aus der 
dreiffigften Olympias, halten wollen,2) muß mehrere 
bundert Sabre fpäter gemachet fein; es war defielben 
Grab zu Sparta. ?) 

5. 18. Die alteſte übrig gebliebene Münze in 
Gold, wie man glaubet von Cyrene in Afrika, wür⸗ 
de, nach der Meinung des Baters Sarbuin, eben- 
falls aus diefer Beit fein. dd Demponart von Man⸗ 
tinea, Regent von Eyrene während der Minderiäh- 
tigfeit Battus IV, welcher mit dem Piſiſtratus 
zu gleicher Beit lebete, Toll diefelbe haben prägen 
laſſen.s) Demonar it ſtehend vorgeflellet, mit 
einer Binde um das Haupt, aus weicher Strahlen 
hervorgehen ‚- und ein Wibderhborn über das Ohr; 
in ber rechten Sand halt er eine Victoria, umd 
in der linken einen Zepter: es ift aber glanblicher, 
daß diefe Münze in fpäterer Zeit zum Andenken bes 
Demonag gepräget worden, wie von wei Münz⸗ 
verfländigen Flärlich errwiefen worden. ) Die alleräl- 


1) So Maffet. (Mus. Veron. p. 410.) Nach ihm bar 
ben ed einige Schriftſteller dennoch für alt gehalten. 
(Corsini, append. ad not. Græc. p. 17. Dissert. agonist. 
p. 53. Spicgaz. di due antichi iscriz. p. 4. — Court 
de Gebelin, Monde primitif, origine du langage 1. 5. 
sect. 3. c.4. P.475. — Nouveau trait€ de diplom. t.ı. 
part. 2. sect.2. c. ı0. p.63ı. Fabric. Diatrib. qua bib- 
liogr. antiq. etc. p. 288.) Ben. 

2) Astor. comment. in Alcm. monum. 

3) Pausan. 1.3. c. ı5. 


4) Mem. de Trevoux, lan 1727. Aoüt. art. 72. p. 1444. 


5) Werodot. 1: 4. c. 161. Constant. Porphyr. excerpt. 
Diodor. p. 233. 


6) De Bimard la Bastie dans la Science de la Numism. 
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teſte Münge würde nach Begers und Schotts Mei- 
nung die fo berühmte mit dem Namen SIAO fein, 
weil fe demienigen Phidon yugefchrieben wird, 
welcher auf der Infel Ägina die erfien Münzen prä- 
gen laſſen, und alfo neunhundert Sabre vor Chri⸗ 
Kt Geburt gelebet hat. Herr Bartbelempy aber 
beweifet aus dem böstifhen Schilde auf diefer 


‚Münze, und 2 aus dem fchönen Gepräge, daß 


diefelbe von Theden fei, und in der beſten Seit 
gepräget worden. 1) 

$. 19. Die älteſten Münzen ſind ohne Zweifel, 
die von verfchiedenen Städten in Großgriechenland 
gepräget find, als von Kroton und Sybaris (diefe 
Stadt wurde bereits in der fieben und fechzigiten 


Olympias gerfläret ), imgleichen von Theben und 


Athen, und die Münzen einiger Städte in Sicilien, 
unter welchen ich die von der Stadt Naxus, we⸗ 
gen eines unförmlihen Herkules, mit dem Blize 
zur Seite, angeführet habe. 2) Diefe Stadt wurde 
etwa 330 Zahre nach dem troianifchen Kriege, und cher 
als Syrakus erbauet.3) Die nächſten nach dieſen 
Münzen und von befitinter Zeit find die Münzen 
‚Königs Gelo gu Eyrafus; es muß jedoch zwifchen 
diefen und jenen Münzen ein beträchtlicher Swifchen- 


du P. Joubert. t. ı. p. 455. Barthelemy, ‚Rech. sur 
quelg. Med. dans les Me&m. de Y’Acad. de Inser. t. 26: 
"p. 534. 

Es iſt auch die Meinung Weffelings (not. ad 1. c. 
Herodot.) und Bouhiſers. (Dissert. Herodot. c. ı2. 
p. 182.) Sen. 


ı) Rech. sur quelg. :Med. dans les Mm, de l’Acad. des 
Inser. t. 26. p. 542. 


2)L3EB 28.48) 
3) Scaliger. animadr. in Eusehb. „ehron. n. 1284. p- 75. 
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raum der Zeit gefeget werden, ba bie vom Gels 
wie in der Blüthe der Kunſt gepräget fcheinen. 1) 
6. 20. Nachdem endlich die Tyrannen in Grie 
chenland bis auf diejenigen, welche Sicyon gütig und 
nach ihren Gefezen regireten,?) vertilget, und die 
Söhne des Piſiſtratus veringet und ermordet wa⸗ 
ren , welches in der fieben und ſechzigſten Olympias, 
und alfo obngefähr um eben j Zeit gefhab, da 
Brutus fein Vaterland befreiett: erhoben die Grie⸗ 
chen ihr Haupt mehr als jemals, und es Fam ein 
neuer Geift in diefe Nation. 3) Die nachher fo bes 


1) Wifcontt (Iconographie Grecque, t. 2. p. 16.) macht 
es wahrſcheinlich, daß die Münzen mit dem Kopie bes 
Theron, Herſchers au Agrisent , um die 77 Dlumpiabde, 
die, welche den Kopf Gelos zeigen, (er ftarb Olymp. 
75. 3.) und die mit dem Bildniſſe feines Bruders und 
Nachfolgers Hiero I. erſt unter der langen Regirung 
Hieros (Dlymp. 123 — 141.) geprägt find. Auch von 
den Münzen der Könisin Philiſtis iſt ee geneigt zu 
glauben , daß fie ebenfalls unter Hiero II. verfertigt 
worden, und diefe Sürftin, deren Name, blod durch die 
Münzen und eine am Theater zu Syrakus befindliche 
Inſchrift auf und gefommen, fei wahrfcheintih des @elo 
Tochter gewefen. Meyer. 

2) Aristot. polit. 1.5. c. ı2. Strab. 1. 8. p. 587. princ. 

Um längften, bad heißt, 100 Jahre, dauerte die Her 
fhaft in dem Haufe ded Drthagoras su Gifyon, weil 
die Tyrannen fehr gemäßigt waren, und in vielen Fällen 
den Gefezen dienten. Piſiſtratus und feine Söhne 
berfchten nur 35 Jahre. Meyer. 

3) In dem Mutterlande ſiegte jest überall die Sreiheit, 
und die Tyrannen wurden geftürst. Korintb batte fich 
feit 584 vor Chriſtus in Sreipeit gefest; eben fo mehr 
rere ſchwächere Städte, wie Sikyon und Epibauruß. 
Theffalien machte eine Ausnahme, wo die Herichaft der 
Aleuaden (Horodot. 1. 7. c. 6.) noch fortdauerte, aber 
ſchon fchwanfte. Athen, nachdem ed die Piſiſtratiden vers 
jagt Hatte, fand im, vollen Gefühl feiner Jugendkraft da, 
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ruͤhmte Republiken, waren bisher unbeträchtliche klei⸗ 
ne Staaten geweſen, bis auf die Zeit, da die Per⸗ 
ſer die Griechen in Jonien beunruhigten, Miletus 
zerſtöreten und die Einwohner wegführeten. Die 
Griechen, ſonderlich die Athenienſer, wurden hier⸗ 
über auf das empfindlichſte gerühret: ja noch einige 
Sahre nachher, da Phrynichus die Eroberung 
von Miletus in einem Trauerſpiele vorflellete, zer 
floß das ganze. Volk in Thränen. !) 

8.21. Die. Abenienfer fammelten alle ihre Kräf- 
te, und in Befellfchaft der Eretier kamen fe ihren 
Brüdern in dem jonifchen Aften zu Hülfe; fie falle 
ten fogar den aufferordentlichen Entſchluß, den Kö⸗ 
nig in Perfien in feinen Staaten felbfi anzugreifen. 2) 
Sie derungen hinein bis nach Sardes, und eroberten 
und verbranten diefe Stadt, in welcher die Häufer 
theils von Rohr waren, oder doch Dächer von Nobr 
hatten, 3) in der neun und fechsigfien Olympias, 
‚ unb erfochten in der zwei und ſtebenzigſten Olym⸗ 
ping, das iſt: zwanzig Jahre nachher, da Hippar⸗ 


fo. daß & erodot (I.5. c. 66.) von demfelben fagen koñte: 
» Athen, aud vorher groß, ward damald, befreit von den 
„ Turannen, noch größer. “ Meyer, 


») Herodot. 1.6. c. 21. Phrynichus wurde ungeachtet 
der Rührung, welde fein Drama bei den Zufhauern 
hervorgebracht, um 1000 Drachmen geftraft, und ed ward 
befohlen, dieſes Stük künftig nicht mehr aufführen zu 
Inften, weil der Poet, fasten die über den Fall von Mis 
letus tief trauernden Athenienier, gleichiam dad Andenken 
ihres ejgnen Mißgeſchiks dadurch erneuert babe. Die 
Einnahme Milets von Phrynichus, und die Per⸗ 
fer des Uſchylus find die zwei einzigen und bekañten 


Dramen, su welchen der Stof aus der nächſten Gegen 


wart. entiehng und rein bifiorifch war. Mayer. 
2) Herodot. 1.5. c.97—9g9. Meyer, 
3) Herodot. 1.5: c ıon 


14 * 
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chus, der Tyraf von Athen, ermordet, und fein 
Bruder Hippias verjaget worden, den erflaunch- 
den Sieg bei Marathon, welcher wunderbar in als 
Jen Gefchichten bleibet. 1) 

$. 22. Die Athenienfer erhoben fich durch diefen 
Sieg über alle andere Städte, und fo wie fie un⸗ 
ter den Griechen zuerſt gefitteter wurden und die 
Waffen ablegeten,?) ohne welche in den Alteften Set- 
ten fein Grieche, auch im Frieden, öffentlich erfchien: 
To machete das Anfehen und die zunehmende Macht 
dieſe Stadt zu dem vornehmften Size der Künfte 
und Wiffenfchaften in Griechenland, und fie war 
die Lehrerin aller Griechen, wie Perikles fagete.F) 
Daher behauptete jemand, daß die Briecchen das 
Mehrefte mit einander gemein hätten, aber den Weg 
zur Unfterblichkeit wüßten nur allein bie Atheni⸗ 
enfer. 4) 

$. 23. Zu Aroton und zu Cyrene blühete die 
Argneiwiffenfchaft, und zu Argos die Mufif;5) aber 


4) Die Perſerkriege weiten zuerſt ein großes gemeinfchafts 
liches Snterefe unter den Griechen, und veranfaften das 
durch zum Theil jene wunderfamen Sortfcritte in Küns 
ften und Wiſſenſchaften, wodurch die Griechen diefed und 
des folgenden Zeitalterd ſich verewigten. Wie die Athes 
nienfer in den Künften bei .Sriedend fich vor allen übri⸗ 
sen Griechen audgezeichnek : fo waren fie au im Kam 
pfe für Sreiheit und Vaterland die thätisften und mus 
thigſten, fo daß derjenige, welcher fagt (Herodot. 1.7. 
c. 139.), daB fie die Retter von Hellas geweſen, 
voohl nicht die Wahrheit verfchlt. Meyer 

‚ 2) Thugyd. 1. 1. c. 6. 

3) Thucyd. 1. 2. c. 41. 


4) Athen. 1.6. c. 13. [n. 57. Hegefander von Delphit 
fast es. 


5) Herodot. 1. 3. c. 131. 
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in Athen waren alle Künſte und Wiſſenſchaften ver⸗ 
einige: 1) Der Flor der Kun zu Athen aber fchlier 
fet Sparta nicht von derfelben aus, dei auch bier 
wurde diefelbe geübet, und zwar bereits lange ‚vor 
den. Beiten, von welchen wir reden; fo daß dieſe 
Stadt nach Sardes in Lydien Berfonen abfichifete, 
um daſelbſt Gold zu einer. Statue des Apollo zu 
faufen, vermushlich gu dem Gewande;2) um nicht 
von den bölgernen Statuen der allerälteflen Kunft 
zu reden, die im dortigen Tempeln fanden, noch 
von der Statue einer Ballas in Erst, die vom 
Baufanias für die älteſte Figur von Metall ges 
halten wurde. 3) Es war auch oben erwähneter Bir 
tiadas, ein Spartaner, vor dem meflenifchen @riege, 
nicht allein durch feine Kunft, fondern auch durch feine 
Gedichte berühmt ; deñ er arbeitete für ben Tempel der 
Pallas zu Sparta eine Statue diefer Göttin von 


....ı) Strab. 1.9. c. 16. 


Hegeſias, der Geichichtfdreeiber, welcher bie Merk 
würdigfeiten Athens in Hinficht der Kunft fchilderte, 
ſchloß begeiftert alfo : „AIch vermag nicht jedes Einzel 
„ ne anzudeuten: deñ Athen if von Göttern gegründet, 
„ und von ben Heroifchen Altvorbern. “ Der Redner 
Ariftide8 (Panath. t. ı. p. 187.) fpricht eben fo; und 
Thueydides (l. 2. c. [40.) ſagt: „Wir Tieden dad 
„ Schöne mit Sparfamteit; und die Wiſſenſchaft ohne 
„Verweichlichung.“ Meyer. 


2) Herodot. 1. ı. c. 69. Geinoz, ohserv. et correct. sur 
le texte et la vers, du prem. liv. d’Herodote Acad. des 
Inser. t. 23. Hist. p. 118. 


: 3) Pausan. 1.3. c. 17. 


Es war keine Pallas, ſondern ein Su piter. Das 
Werk beftand aud mehreren Grüfen, die mit Nägeln 
ufammengeherter: waren, und der Meifter deſſelben hieß 
Learchus, .deien aben (5 $. Note.) Erwähnung ge: 
fhehen. Meyer, 


3323 Gefchichte der Kunſt. 


Erst, 1) auf deren Bafe die Arbeiten des Herkules, 
die Entführung der Töchter des Leucippus von 
den Diosfuris, und andere Begebenheiten aus der 
Fabel vorgeftelet waren; überdem mar fein Lieb 
auf eben die Göttin befant. Bon eben diefem Künſt⸗ 
Ver befanden ih zu Amykla, ohnweit Sparta, 
zwei Dreifüße von Erzt, die von den Spartanern 
in der viergehenten Olympias dahin gefeget wurden, 
und unter dem einen fland Venus, unter dem an⸗ 
dern Diana; melches ich fo verfiche, daß die Schale 
diefer Dreifüße auf befageten Figuren geruhbet babe, 
fo daß diefe in der Mitte der drei Füße berfelben 
geftanden.2) Dan erinnere fih auch des Dory⸗ 
Flidas und des Dontas, zweier kurz zuvor an« 
geführeten Tacedämonifchen Bildhauer, ebenfalls aus 
den Älteren Seiten, imgleichen des Syadras und 
bes Chartas. 

$. 24. Um von Sparta nach Athen und zu der 
Gefchichte diefer Beit zurüfzufchren, wiſſen wir, 
DaB sehen Yabre nach gedachtem Siege bei Mara- 


ı) Pausan. 1.3. c. ı7. 

Kit blos das Bildniß der Göttin, dad Tempel⸗ 
Haus ſelbſt, fol von Erst gewefen fein; wahrſcheinlich 
waren bie Wände ded nicht großen Tempels mit chernen 
Tafeln befleidet, und auf diefen Hatte Gitiadas 
viele von den Unternehmungen bed Herkules und an 
dere Mythen vorgeftelt. Meyer, 

Duatremere + be +Auincn (Jupiter Olympien, 
p. 181. 126.) feat ihn nach bloßer Bermuthung in die 12 
oder 14 Olympiade, allein der Grund, daß in der 14 Olym⸗ 
piade der erfte meſſeniſche Kriegs mı Ende sing, ift nicht 
hinreichend, diefed au beweifen. Siebelis. 

2) Pausan. 1.3. c. 18. 1.4. c. 14. 
In der erften diefer Stellen wird. nun gelefen: wur da 


ereTege dıxamıy T8 wpos Meecauss ara, Sie 
belis. 
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shon Themiſtokles und Pauſanias die Pers 
fer bei Salamis und Blatäa bdergeflalt demürbigten, 
daß fie Schrefen und Verzweiflung bis in das Herz 
ihres Reichs verfolgete, und damit ſich die Griechen 
allegeit der Berfer erinnerten, blieben die von dies 
fen zerflöreten Tempel als Denfmale der Gefahr, 
worinen fich ihre Freiheit befunden, ohne Ausbeſſe⸗ 
rung in ihren Trümmern liegen. 1) Hier fangen 
die merkwürdigſten funfzig Sabre von. Griechenland 
an, nämlich nach der Flucht des Kerres bis zu 
dem peloponnefifchen Kriege.) 

$. 25. Bon diefer. Zeit an fchienen alle Kräfte 
von Griechenland in Bewegung zu kommen und die 
großen Gaben diefer Nation fingen an, fich mehr 
als jemals zu zeigen. Die aufferordentlihen Mens 
fhen und großen Geifter, welche fi) von Anfang 
der großen Bewegung in Griechenland gebildet hat⸗ 
ten, famen iego alle mit einmal hervor. Herodo⸗ 
tus fam in der fieben und ficbenzigfien Olympias 
aus Karien nach Elis, und las feine Geſchichten al 
Jen Griechen vor, welche daſelbſt verfammelt wa⸗ 


ı) Pausan. 1. ı0. c. 35. l.ı. c. ı. 


2) Thucyd. l.ı. c. 18. Diod. Sic. l, 12. princ. u 


Auch die äuſſern politiſchen Verbältnife Griechenlands 
wurden nach dem rühmlichen Kampfe mit. dem Xerxres 
ficherer ; die öſtliche Welt sehorchte dem für feinen über⸗ 
muth hart gebemüthigten Perfers im Norden war von 
macedonifchen Herſchern, deren Eroberungſucht erſt fpüter 
anfing, noch nichts zu fürchten; Italien war zerſtükelt, 
und der römiiche Löwe fchlummerte noch. Eben fo 
günftig waren die Innern Verhältniſſe Griechenlands, wel 
che fih jezo erft ordneten, indem die Hegemouid: von 
Sparta durch den übermuth ded Pauſanias (Thucyd. 
l. ı. e. 95.) an Athen üÜbersing , und biefe Stadt, die 
erſte in Griechenland, den würdigen Wettiireit um alles 
Große und Schöne beginnen Follte. Meyer. 
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gen; I) nicht Tange vorber batte Pbereevdes zuerſt 
in Proſa geſchrieben.) Af chylus trat mit dem 
erfien regelmäßigen Tragödien im erbabenen Style 
an das Licht, nachdem diefelben feit ibrer Erfindung 
von ber ein und fechzigften Olympias an, nur Tän- 
ze ſingender Berfonen geweſen waren, und erhielt 
zum erfienmale den Breis in ber drei und ſiebenzig⸗ 
fen Olympias. 

6.26. Auch um diefe Zeit fing man an, die 
Gedichte des Homerus abzufingen, und Eynäs 
tbus mar zu Syrafus der erſte NRhapſodiſte in der 
neun und ſechzigſten Diympias. 3) Die erfien Komö⸗ 
dien wurden ebenfalls: i50o durch den Eyiharmus 
aufgeführet, und Simonides, der erfle Dichter 
in den &legien, geböret unter die Erfinder diefer 
großen Zeit.) Die Nedefunft wurde damals aller 
erft eine Wiflenfchaft, und Gorgtas von Leontium 
aus Sicilien gab ihr diefe Geftalt 5) auch in Athen 


ı) Dodwell. Appar. ad Annal, et vit. Thucyd. p. 14. 
sect. 18. 
Nicht in dee 77, fondern, wie Do bwert zeigt, in der 
81 Olympiade. Meyer. 


2) Zu den erfien Profaikern wird einfimmig Phereky⸗ 
des von Syros gerechnet (Strab. 1. ı. p. ı8. Sturz. de 
Pherecyde p. ı3.), weicher biefelbe Perſon mit dem Pbi⸗ 
Iofopben Neiches Namens if, und nad der höchſten 
Wahrfbeinlichkeit (Sturz. 1. c. p. 7.) zwiſchen der 45 
und 58 Olympiade lebte. So find aͤlſo des Aurors Wor⸗ 
te: „nicht lange vorher ıc. “ au verliehen. Meyer. 


3) Schol. Pindar. Nem. U. prince. Conf. Eustath. in IA. 
1. ı. priuc. Sen. 

Er war von Chios und Iehte um die 69 Olympiade. 
Uber das Abfingen der homerifchen Gedichte an den Panas 
thäen conf. Lycurg. in Leocr. p. 209. edit. Reisk. Meyer. 

4) Lange vor Simonides gab ed Elegien, von weichen 
wir noch Sragmente befiien. Meyer. 
») Diod. Sic, 1. ı2. c. 53. 
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wurden zur Zeit des Sokrates bie erſten gericht⸗ 
lichen Reden vom Antiphon ſchriftlich aufgefeget. 1) 
Sa die Weisheit ſelbſt murbe izo zuerſt öffentlich 
zu Athen durch den Anaragoras gelehret, welcher 
feine Schule in der fünf und fiebenzigfien Olympias 
eröfnete.?) Das griechifche Alphabet war auch we 
nige Sabre vorber buch den‘ Simonides und 
Epicharmus vollfländig geworben, und bie von 
ihnen erfundenen Buchflaben wurden zu Achen in 
Öffentlichen Sachen zuerit in der vier und neungig- 
ften Olympias, nad) geendigtem Negimente der dreife 
fig Tyrannen, gebrauchet. 3) Diefes waren gleich" 
fam die großen Vorbereitungen zur Bolllommenbeit 
der Kunſt, zu welcher fie nunmehro mit mächtigen 
Echritten ging. 

6G. 27. Das Unglük felbft, welches Griechenland 
betroffen batte, mußte zur Beförderung bderfelben 
dienen; bei die Verheerung, welche die Berfer 
anrichteten, und die Zerſtörung der Stadt Athen, 
war nach dem Siege des Themittofles Urſache 
zur Wiederaufbauung der Tempel und öffentlichen 
Gebäude. Die Griechen fingen an mit vermehreter 


ı) Plutareh. Vite X. Rbet. in Antiph. p. 832. 

Athen war die eigentlihe Stadt der Beredſamkeit 
(Cic. Brut. c. 13. Vell. Paterc. I. ı. c. 18.), und die 
Blüthe dierer Kunſt dauerte dafelbft etwa 150 Jahre, bit 

- zum Untergange der Sreiheit. (Ruhnkenii hist. critic. 
orator. Græc. in ber Ausgabe der griechifchen Redner 
von Reidte t.d. p.ı22.) Meyer. 

2) Meurs. lect. Attic. 1.3. c. 27, 

3) Corsin.. fast. Att. Olymp. XCIV. t.3. p. 277. 

Euseb. chronic. ad Olymp. XCIV, 4.. Cedren. et 
Pasch. chron. ad Olymp. XCVL 4: Kygini Fab. 277. 
Plin. 1.7. c. 56. sect. 57. Txetz. Chil. XII. 398. Schol. 
im Villois. anecd..Crac. t.3. p. 187. Spanhen, de usu 
et presst. num. dissert,2. p 85. Woli in“feinen proleg. 
Homer. XVI. 
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Liebe gegen ihr Vaterland, welches fo viel tapfern 
Männern Leib und Leben gekoſtet hatte, und nun⸗ 
mebro gegen alle menfchliche Macht gefichert fcheis 
nen koñte, in jeder Stadt auf Anszierung derfelben 
und auf prächtigere Gebäude und Tempel zu den- 
ten, an welchen fie auch das Andenfen des unflerb- 
lichen Sieges bei Salamis zu erhalten fuchten. Dies 
fen fabe man an der Friefe einer offenen Halle (Bor- 
ticus) zu Sparta vorgeflellet, welcher von der perſi⸗ 
fhen Beute gebauet war, und daher den Beinamen 
der perfifche hatte. So verfiche ich, was Baufa- 
nias em ra xıovay nennet, daß if: überden Säit 
Ien an diefem Gebäude, nicht aber, wie es die Ausle- 
ger nahmen, daß die Figuren der Berfer und anderer 
Berfonen nebit dem perlifchen Heerführer Mardon i⸗ 
us, imgleihen Artemifia, Königin von Karien, 
Die den Kerres begleitete , in fo viel Statuen, eine 
jede auf einer Säule, gefeget gewefen.1) Diefe großen 
Anflalten macheten die Künſtler nothwendig, und 
gaben ihnen Gelegenheit, fih gleich andern großen 
Männern zu zeigen. Inter fo vielen Statuen ber 
Götter wurden auch die verdienten Männer, die 
für ihre Vaterland bis in den Tod gefochten, nicht 
vergefien; fogar diejenigen Weiber, die aus Athen 
mit ihren Kindern nach Trözene geflüchtet waren, 


ı) Pausan. 1.3. c. ıı. " 


Diefe Stelfe des Pauſanias kañ man nicht anders 
erklären, als daß die Statuen der Perfer auf den Säu⸗ 
len der Hatte ſtanden, und nadı Vitruvius (I. 1. c. 1.), 
der von derſelben Halle ſpricht, wurde das Dach der Halle 
von dieſen Staͤtuen getragen. Dieſes wird nach deutlicher 
aus dem, was Vitruvius fogleich binzufügt: Ex eo 
multi statuas Persicas sustinentes episiylia ei ornamenta 
eorum collocaverunt. Ems ray kıcter ift eben dad, was 

Warp Tec wovas (Pausan. II. 17. 3.) und Amaſäus 
überfest ed: insistunt columnis Pers. Siebelis. 
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Hatten: an diefer Unſterblichkeit Theil; 1) den ihre 
Statuen fanden in einer Halle in befageter Stadt. 

6.28. Die berühmteften Bildhauer diefer Zeit 
waren Ageladas von Argos, der Meifter des Po⸗ 
Ipfletus;2> Onatas, aus der Infel Ägina, wel 
cher die Statue Königs Hiero von Syrafus ma⸗ 
chete, die auf einem Wagen fand, mit Pferden 
vom Kalamis gearbeitet; 3) und Antenor iff un. 
fterblich geworden durch die Statuen ewiger Freunde 
und Befreier ihres DVaterlandes, des Harmodius 
und Artftogiton,d) die in dem erfien Sabre ber 
fieben und fiebenzigften Olympias gefeget wurden , 5) 
nachdem ihre Statuen von Erst, die man ihnen vier 
Sabre nach Ermerbung des Tyrannen aufrichtete, 
‚von den Berfern waren weggeführet worden. 6) Glau⸗ 
“cias, gleichfalls von Agina, machete die Statue 
Des berühmten Theagenes von Thafus, welcher 
taufend umd dreihundert Kränge über eben fo viel 


ı) Pausan. 1. 2. c. 3ı. 

Nicht alle, fondern nur dievorn ehmſten derſelben, 
wie Pauſanias in dem Verfolge der angezogenen Stelle 
ſelbſt beibringt. Leſſing. 

2) Löben 10 u. 118.] 

3) Pausan. 1.6. c. 12. 18. c.42. 

4) Id. l.ı. c. 8. 

Sea führt aber daß Zeugniß des Lucianus an (Phi- 
lops. n. 18.), daß Kritias diefelben verfertist. lOben 
89) Meyer. 

5) Im 4 Sahre der 75 Dinmpiade. (Meursii Pisistrat. c. 
14. Corsini fast. Attic. 1. 3. p. 171.) Meyer. 

6) Lydiat. redintegr. annot. ad. chron. Marm. Oxon. ep. 
46. p. 40. ep. 55. p. 62. Prideaux not. hist. ad id. chron. 
ibid. p. 213. 

Alerander von Macedonien fand in Suſa die Sta⸗ 

„tuen ded Harmodind und Ariftogiton, und ſchikte 
fie den Athenienſern zurük. (Arrian. de exped. Ales. |. 
3. 0.16. 8.13. 1.7. 19. 84) Meyer, 

Winckelmañ. 5, " 15 
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Siege in ben Spielen in Griechenland erlanget 
batte. 1) 

8.29. Eine der älteflen Statuen griechifcher 
Kunfl in Kom, aus diefer Zeit des ältern Styls, 
ift eine Mufe, die eine große fogenaüte Leyer hält, 
und im Balafle Barberint fiehet: es if diefelbe 
mehr deñ zweimal fo groß als bie Natur, und bat 
alle Kenzeichen eines fo hohen Altertums. Bermöge 
diefer Eigenfchaften köñte diefelbe eine von den drei 
Mufen fein, welche drei große Künfller vor der 
Beit des Phidias ausgearbeitet hatten; die eine 
bielt zwei Flöten, und war von der Hand des Ka⸗ 
nachus aus Sicyon, die zweite, mit einer Leyer, 
aus, war vom Ariſtokles, des Kanachus 
Bruder . und die dritte mit einer andern Art Leyer, 
welche Bapßıros hieß, war ein Werk des vorbergedach- 
ten Ageladas. Diefe Nachricht gibt uns Antipa⸗ 
ter in einer Sihfchrift; wen derfelbe Antipater 
aus Sidon ik, wie defien Vaterland Über einer 
andern Sinfchrift angegeben iſt,“) die auf einen 
Bakchus gemachet iſt, welcher neben der Sta 
tue eines Piſo ſtand, 3) folglich vermuthlich zu 


1) Pausan. 1.6. c. ıı. 

[Oben 11 9. — Xase ſchien dem Amaſäus, wie mie, 
su viel, weßhalb er ed in feiner Tateinifchen Verſion 
des Pauſanias ausließ.] 

2) Brunckii Analecta, t. 2. p. 15. m. 35. 


Er war aus Sidon gebürtig, ift aber nicht mit Ans 
tipater von Theffalonsh in verwechſeln, wie 
Sea getban; dei ein Epigram (ibid. 1.2. p. 112. n. 14.) 
Hat den Antipater von Theffalonich zum Berfafs 
fee. (Jaeobs. animadvers. vol. a. part. ı.p. 296.) Meyer. 

3) Brunckii Analeeta, t 2. p. 112. n. 16. Jacobs I. c. p. 
298. Diefed Episram auf eine Statue des Bakchus, 

FÜ die nicht neben der Statue des Piſo, fondern im Haus 
fe defielden Hand, bat nad) aller Wahrſcheinlichkeit den Ans 
tipater von Theſſalonich sum Verfaſſer. Meyer. 


Rom, fo daß man hierans fchließen Fönte, es babe 
derfelbe zu Rom gelebet : wird wahrfcheinlich, daß 
auch jene andere Sinfchrift auf drei Mufen gehe, 
die zu Nom waren. Es würde ung alfo diefes naͤ⸗ 
ber zu unferm Beweiſe britigen. oo 
$.30. Der Unterfchied der verfchiedenen muſt⸗ 
Talifchen Inſtrumente, die wir in den neueren Spra- 
chen durch das Wort Leyer bedeuten, iſt nicht ei» 
gentlich anzugeben, und die alten Scribenten ſelbſt 
verwechfeln Aupx mit xerus, fo daß die Erfindung 
bald der einen, bald ber anderen, theils dem Mer⸗ 
eurius, theils dem Apollo beigeleget wird. tin» 
gerdeffen wird dadurch mahrfcheinlich, daB Aupx und 
. xerug, wo nicht einerlei Inſtrument, wenigſtens fehr 
ähnlich eines dem anderen gewefen; Aug aber in der 
Sand einer Mufe unter den berculanifchen Gemälden 
mit der Umſchrift: TEPYIXOPH ATPAN, ſ) war ei» 
ne Art Fleiner Leyer, und vermuthlich iſt es chen die⸗ 
felbe,, deren Klangboden anfänglich ans der Schale 
einer Schildkröte zuerfi vom Mercurius verfer⸗ 
tiget wurde, und daher xerus hieß, fo wie diefelbe 


in dieſer Gehalt zu den Füßen der Statue eines - 


Mercurins in der Billa Negroni fiehet. Ara 
tus nennet daher xerus die kleine Leyer, ver 
muthlich zum Nnterfchiede der größeren Leyer, 
Buoßıros genaũñt, nicht, wie der Scholiaſt dieſes 
Dichters meinet, weil fie wenig Geflirne hatte. ?) 
Die Leyer aber der barberinifchen Mufe, von wel⸗ 
cher wir reden, ift von der. großen Art, fo wie die- 
felbe Apollo nuf einem andern bereulanifchen Ge 


ı) Pitt. d’ Ercol.'t. 2. tar. 5. 


2) Phznom. v. 268. 
(Xaw) — — — 
Fpuuac sergnea, Aupar de uw ums yırıcyar. 
Siebelisb. 
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mälde hält, 1) und es fcheinet, daß diefes Inſtru⸗ 
ment dasienige fei, melches Bapßıros heiffet, und nach 
dem Pollur auch Bapvmsros genennet wurde, ) dag 
it: mit groben Saiten, 3) welche daber eine 
Art von Pſalter wird gewefen fein. Diefer Muth» 
maßung ‚zufolge hätte die Muf.e des Ariftofles 
eine Fleine Leyer, xerus, gehalten, und die vom 
Agelada:8 gearbeitet .eine große Leyer, Bapkı- 
vos, und folglich wäre die barberinifche Mufe 
auf diefe Ieztere zu deuten.?) Don den eingefezeten 
Augen biefer Statue ifi oben geredet. 65) Suidas 
nennet den Bildhauer gedachter Mufe irrig Gela- 
das, antlatt Ageladas, welchen Fehler Küfter 
in der neueſten Ausgabe nicht’ bemerfet bat. 7) 


ı) Pitt. d’ Ercol. t. 2. tar. 1. 
2) L. 4. c.9. segm. 59. 
3) Bagurıgas ıxoy ras xopdas. Schol. Eurip. in Alcest. 
v. 345 
4) Mi bäuchet, Hunt irre ſich, weñ er, in der Vorrede 
zu der neueſten Ausgabe des Werks des Hyde von der 
Religion der Perfer, dad Wort Barbiton aus 
der perfifhen Sprade ‚herleiten will. Deñ fein Beweis 
iſt and einer Nachricht genommen, die den Königs Koks 
roes betrirt, und alfo aus einer Zeit ift, we die Grie⸗ 
cben den Verfern längſt befafit waren, fo daß von die 
fen die Benennung eined griechifhen Inſtruments ange 
nommen fein fol. Windelmait. 
- 5) Dbgleich die ‚Gründe nicht zureichen, in der gedachten 
- Mufe ein Werk ded Ageladas zu vermuthen, fo if 
hoch der große Styl darin eine fihere Gewährichaft, 
daß fie Zeiten angeböre, welche dem Phidias und 
Polyklet zunächſt vorhergesangen. Meyer. 
[Man vergleihe 8 B. 28. 1 $. Beilage. Unter 
den Abbildungen Numero 79.) 
6)L7% 28 14 $.) 
7) Suidas v. Teradas. Tzetz. Chil. VII. hist. 154. v. 2 
Chil. VIII. hist. 192. v. 376. Schol. Aristoph. Ran. v. 504. 
Eladas und Geladas find corrumpirte Namen 
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8.31. Ich will nicht entſcheiden, ob die Sta⸗ 
tuen des Kaſt or und des Bollug vom Hegeſias 
gearbeitet, die ehemals vor dem Tempel des Zurpi« 
ter Torans fanden, 1) eben diefelben find, die 
in toldfalifcher Größe auf dem Sampiboglio fliehen: 
gewiß aber if, daß diefelben an diefem Hügel ge? 
funden -find: 2) Es koöñte eine gewiffe Härte, die 
man an dem, was alt. an diefen: Figuren iſt, be« 
merfet, ‚und die der Arbeit des Hegefing eigen 
war, 3) zu einiger Muthmaßung führen, und es wä⸗ 
ren diefe Statuen: folglich zu den Zeiten bes älteren 
Styls zu rechnen, weit beſageter Künftler ſcheinet 
vor dem Phidias gelebet zu haben.“) 


aus Ageladas, wie ſchon Men rſius bemerkt. (Pi-- 
rezus, ©. 4- t.ı. col. 554. Meyer, 
[Man versieihe 9%. 18. 11 $.). 


1) Plin. 1, 34. c. 8. sect. 19. n. 16. 


2) Bifconti (Mus. Pio-Clem. t. 1. tav. 37. p. 73. not. 6.). 
zeigt, daß Windelmafl hier in einen zwiefachen Irr⸗ 
tum gefallen, indem er die Dioskuren bed Hesse 
fias als aus Marmor gearbeitet vorausfest, da fie 
doch aus Erst waren, und zweitens indem er verfi 
chert, daß man fie auf dem Campidoglio auch an diefen 
Hügel gefunden, obwohl Flaminio Vacca (Mem. 
'n. 52.) berichtet, daß fie in der Judengaffe- (ghetto 
degli Ebrei) aufgefunden warden. G:ea.- 

3) Quintil: 1. ız. c. 10. princ.. 

Nam duriora et Tuscanicis proxima Callon atque He- 
gesias,. jam minus rigida Galamis, molliora adhuc su- 
pradictis Myron fecit. Sen. 


4) Die Koloffalfiguren Raftor und Pollux, weldhe oben 
an der zum Capitol führenden Trepe ſtehen, find keines⸗ 
wegs fehr vorzüglich, noch zu den entfchiebenen Werken 
des alten, firengen und mächtigen Styls zu zählen; 
Ausdruf von Großheit im Allgemeinen der Sormen und 
Berhältniffe läßt ſich ihnen indeffen nicht abfprechen. 
Beide Heroen und die Pferde find in: viele Stüke zerbros 
chen und ohne gehörige Sorgialt wieder zuſammengeſezt. 
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$. 32. Don ber Kunſt aus dieſer Zeit zeugen 
auch die Münzen Königs- Gelo zu Syrafus,!) und 
eine in Golde if eine der Alteflen gegenwärtigen 
Münzen in diefem Metalle. Das Alter der älteften 
atbenienfifchen Münzen if nicht zu beflimmen, aber 
der Styl der Arbeit fan den Bater Harduin wis 
derlegen, 2) welcher vorgibt , daß keine von denfelben 
vor dem Könige Philippus in Macedonien geprä⸗ 
get worden; dei es finden fi) Münzen von einem 
febr unförmlichen Gepräge. Die ſchönſte Diünze von 
Athen, welche ich gefeben, iſt ein fogenalter Qui⸗ 
narius in Golde, in dem königlichen farnefi«- 
ſchen Mufeo des Königs von Sicilien, und durch 
biefelbe wird Boze widerleget , welcher vorgibt, 
daß fich gar feine athenienfifche Münze in Gold fin- 
de. 3) Der Name IEPQN auf der Brufi eines jur 
gendlichen Kopfes im Campidoglio, weicher daher 
für das Bildnif des Hiero von Syrakus ausgege⸗ 
ben wird, iſt ungezweifelt nen. ) 

$. 33. Der Verfaffer befizet eine Schöne filberne 
Münze, auf deren rechter Seite ein alter bärtiger 


Dad Mangelnde ift nachläßig ergänzt und an der Figur, 
welche dem Beſchauer sur Linfen ſteht, iſt der Hanse 
Kopf neu. Meyer. 

(Wagner, im Kunſtblatt v. 1824 Num. 97, fast: 
„Winckel mañ gedente in allen feinen Schriften dieſer 
» Koloffe mit feiner einzigen Sylbe.“ Das Heißt 
mit Zuverficht behanpten! und er gedenft ihrer auch in der 
vorläufigen Abhandlung sc 48. 100 $.] 

4) Löben 195. Note.) 

3) Mem. de Trev. 1727. Aoüt art. 72. p. 3449. 
3) Acad. des Inscript. t.ı. Hist. p.235. 

4) Mus. Capitol. t. 1. tav. 33. 

Er if dad Bild eines jungen Helden, vieleicht gay 
eined jungen Herkules, wie feine Eraufen kurzen 
Haare, die mächtige Stirn, und die übrige Geltalt des 
Geſichts wahrſcheinlich machen. um bad Haupt liegt 
eine gewikelte Binde, deren Enden bis auf die Schul—⸗ 
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Kopf geyräget iſt, mit der Umſchrift: GEMIXTO- 
KAHZ AOHNAIOZ, Themifiofles der Athe 
nienfer; auf der Rükſeite flehet eine Uietoria 
auf dem Vodertheile eines Schiffes mit der Um⸗ 
ſchrift: KATA TNIEPEDQN, wider die Berferz 
diefe Münge aber iſt offenbar falfch, und in neuern 
Beiten gemachet, und der Betrug wird verrathen, 
theils durch Die Zeichnung des Kopfs, theils durch 
die Form des Vordertheils des Schifs, weil ſich 
auf Feinem alten Werfe in jenem ähnliches findet, 
mie nicht weniger durch den Bug der Buchfiaben, 
die ein weit älteres Anfchen haben müßen. Bei 
Gelegenheit diefer Münze merke ich einen vierefich- 
ten Marmor in der Vila Negroni an, welcher 
fich unterwärts veriünget, und ehemals den Kopf 
des Themiftofles getragen haben muß, wie der 
Name defielben: GOEMIETOKAHZ O NATMAXOZ, 
ber Secheld, welcher an diefem Steine einge 
bauen ifl, zeiget. 

6.34. Hier ift auch zweien Bruſtbilder des Se 
rodotus, inder Farneſina, im Abficht der Beit- 
folge der Berfon, zu gedenken; beide haben ihren 
Namen in wahrer alter griechifcher Schrift eingehauen, 
aber fie find von fpäterer Seit, und es iſt beſonders, 
DaB der eine Kopf dem andern nur etwa in dem 
Barte, font wenig gleichet.1) Eben diefes iſt bei 

den Köpfen des Euripidesg zu erinnern; deñ der- 


tern niederfallens das obere Theil des Kopf oder die 
Scheitel ift moderne Ergänzung, die Spize der Nafe 
ebenfalls, und auch die Bruſt, worauf der Nlanıe einges 
graben ſteht. Meyer. 


1)’ Bi ſcon ti fagt (Iconographie Grecque, t. 1. p- 227.), 
daß der Kopf des Herodotus zwar nidit von vorzüg⸗ 
licher Arbeit, doch in Hinfiht auf den eingegrabenen 
Kamen einzig im feiner Art ſei. Er iſt die Hälfte eis 
ner entzwei gefägeten Dopelherme, deren andere Hälfte 
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jenige, welcher aas Belloris Bildniffen be 
rühmter Perſonen den Trauerſpielen dieſes 
Dichters vom Barnes vorgeſezet iſt, und ſich nicht 
mehr in Nom befindet, bat nichts zu ſchaffen mit 
einem Bruftbilde in der Karnefina, worauf der 
alte Name des Euripides flebet. 1) Diefem Kopfe 
on inecn andere an eben dem Drte volllommen 
nlich. 


den Thukydides, ebenfalls nit feinem Namen, vor 
ſtellt. Beide find aud der Sarnefina nad Neapel gekom⸗ 
‚men. Der Autor feheint diefe beiden Hermenhälften 
für Bildniſſe des Herodotus zu halten. Meyer. 


ı) Fulv. Urs. Imag. n. 60. 

Der Euripides mit alter Namendinfchrift befindet 
ſich nun gleichtalld in Neavel, und wir hätten demfelben 
unter allen ähnlichen Köpfen dad meifte Kunftverdienft 
augefteben mögen, wei nicht Bifconti. (l.c.t. ı. p. 
81.) einen Kovf des Euripides aus dem Mufeo zu 
Mantua fir noch vorzüglicher hielte. Derfelbe iſt ſehr 

ſchön, und hat den Vorzug , bid auf ein paar Haarlo⸗ 
Ten völlig erhalten zu fein, da hingegen an. jenem die 
Nafe ergänzt worden. Beide, fo wie auch Herodot 
und Thufydides, find bei Viſconti in Kupfer ge 
ſtochen. Meyer. 


Zweites Kapitel, 


$.1. Die Seit, in welcher die Künfle ihren 
größten Wachstum in Griechenland erreicheten,, find, 
nach dem Diodorus non Sicilien, die näch—⸗ 
fien  funfzig Sabre nach dem perfifchen Kriege ; 1) 
damals war ein Grund zur Größe von Griechenland 
geleget, auf welchem ein dauerhaftes und prächtiges 
Gebäude koñte aufgeführet werden. Die Weifen 
und Dichter legeten die erfle Hand an daffelbe, 
die Rünftler endigten es, und die Geſchichte 
führet uns durch ein prächtiges Portal zu demiel« 
ben. Es blüheten damals die größten Redner, 
Bhilofopben und Künftler. Unter diefen wa⸗ 
ren die berühmteften : Phidias nebſt deſſen Schü⸗ 
lern, dem Altamenes und Agoraftwitus, im- 
gleichen Bolyfletus, Skopas, Myron und 
deffien Schüler Pythagoras und Ktefifaus. 

6.2. Es muß die Griechen diefer Zeit nicht 
weniger. als einige wenige, die noch ihre 
Dichter kennen,2) in. Erſtaunen gefezet ‚haben, 


ı) L) 12. princ. p. 478. . 

Bon ihnen fast Diodorus mit Net: vw uron 
TuS xXgercus ai de mıyyas dia Tv suro play sv£ndncav, 
RA TOTE MEYISOL AINLUYEUTAL TEXVoras YEyararas' Ay 
13 Dudıas. Stebeliß. 

2) Windelmaf fand in erbabener Einſamkeit, wie 
ein Gebirge, durch feine ganze Zeit: Kein antwortender 

Laut, Feine Lebensregung, kein Puldfchlag im ganzen 
weiten Reiche der Wiſſenſchaft, dee feinem Etreben ent» 

. gegenfam. Als feine wahren Genoffen kamen, da eben, 
wurde der Trefliche dahingeraft. Und dennoch Hat er fo. 
Großes gewirtt! Schelftig. 
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nach einem, vermeintfichen vollflommenen Trauer 
fpiele des Afhylus, wenige Babre bernach einer 
Sophokles auftreten zu ſehen, welcher nicht fiu« 
fenweis, fondern durch einen unbegreiflichen Klug: 
das höchſte Ziel menfchlicher Kräfte erreichet bat. 
Er führete die Antigone, fein erfles Trauerfpiel, 
im dritten Sahre der fieben und ficbenzigiien Olym⸗ 
pias auf. 1) Eben fo einen Sprung wird die Kunfl 


4) Die Zeit ift ungefähr richtig; aber daß dieſes erſte 
Trauerfotel die Antigone geweſen fei, das ift ganz ums 
richtig. Samuel Pertt, ven Herr Wintfelmak 
in der Note anführt, Hat diefed auch gar nicht geſagt; 
fondern die Antigone ausdrüklich in das dritte Jahr dev 
vier und achtzigſten Diympias geſezt. Sophettes ging 
dad Jahr darauf mit dem Perikles nah Eamod, und 
das Jahr dieſer Eryedition kañ zuverläßig beftiiht wer 
den. Ich zeige in meinem Leben des Sophoklet 
aus der Vergleichung mit einer Stelle de ältern Pi 
wind, daR das erfie Trauerfpieh diefes Dichter wahr 
ſcheinlicher Weiſe Triptslemus gewefen. Pliniusß 
redet wäntich (1. 18. sect. 12.) von der verſchiedenen 
Güuͤte des Getraides in verfchiedenen Ländern, und fchließt: 
Ha fuere sententie Alexandro Magno regnante, cum 
elarissima fuit Gracia, atque in toto terrarum orbe po- 
tentissima, ita tamen, ut ante mortcm ejus annis fere 
exıv. Sophoecles poeta in fabula Triptolemo frumen 
tom Italicum ante cuncta laudaverit, ad verbum 1iran® 
lata sententia: 


Et fortunatam Italiam frumento eanere candido. 


Yun iſt zwar bier nicht ausdrüklich von dem erfien 
Trauerfpiete des Sophokles die Rede; allein es ſtimt 
die Epoche defielben, welche Plutarch und der Scho— 
liaſt und bie arundelifchen Denkmäler einftimmig in die 
fieben und ſiebenzigſte Dlympiad fezen, mit der Zeit, in 
welche Plinius den Triptolemus ſezt, fo genau übers 
ein, daß man nicht wohl anders als dieſen Triptolemuß 
. felbft für daB erfte Trauerfpiel ded Sophokles erfens 

sen Toll. Die Berehnung if gleich geſchehen. Ale 
sander ſtarb in der hundert und viersehnten Dlyumpiad; 
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von dem Meifter bis auf den Schüler, vom 
Ageladas bis auf den Polykletus, gemachet 
haben, und es if zu glauben, men uns die Zeit 
über Beider Werke zu urtheilen nicht der Mittel 
beraubet hätte, daß der Interfchied von dem Her: 
Iules des Eladasi) auf den Jupiter des Phi. 
Dias, und von dem Zupiter des Ageladag 
auf die Juno des Bolyfletus, wie von dem 
Brometheus des Afchylus auf ben Odipus 


hundert und fünf und vwiersig Jahre betragen ſechs und 
dreifig Dlympiaden und ein Jahr, umd diefe Summe 
von jener abgerechnet, gibt fieben und ſiebenzig. Im 
die fieben und fiebenzisfte Olympias fällt alfo der Tripto⸗ 
lemus des Sophokles; und da in eben diefe Olym⸗ 
pias, und zwar, wie ich beweife, in dad Teste Jahr dere 
felben, auch des erfie Trauerfpiel defeiben rälıt: fo if 
der Schluß ganz natürlich, daß beide Trauerfpiele eis 
ned find. Ich zeige zugleich ebendaſelbſt, daß Petit die 
ganze Hälfte ded Kapitels feiner Miscellancorum (18. 
1. 3., ebendaffelbe, welhes Herr Windeiman anführt) 
fih hätte erfvaren Fünnen. Es ift unnöthig in der Stelle 
des Plutarch, die er daſelbſt verbeffern will, den Archon 
Aphepfion in Demotion oder ars-Lıc zu verwandeln. 
Er hätte aus dem dritten Jahr der fieben und fiebenzig- 
ſten Olympias nur in das vierte derſelben gehen Dürfen, 
und er wirde gefunden haben, daß der Archen diefeß 
Jahres von ben alten Schriftfiellern eben fo oft, wo nicht 
noch öfter, AUphepfion, ald Phädon genafit wird. 
Phädon neit Ibn Diodorus Siculus, Dionw 
fius Halikarnaſſeus und der Ungenafite in feinem 
Verzeichniſſe der Dlympiaden. Uphenrion hingegen nem 
nen ihn die arundelifihen Marmor, Apollodorus, 
und der diefen anführt, Diogenes Laertius. Plw 
tarhus aber nett ibn auf beide Weite; im Leben 
bes Theſeus: Phädon, und in dem Leben des Ci⸗ 
mond: Aphepfſion. Cd tft alfo wahrſcheinlich, wie 
Palmerius vermusbet: Aphepsionem et Phadonem 
Archontas fuisse eponymos; scilicet uno in magistratu 
mortuo suflectus fuit alter. Exercit, p. 452. Leffing. 


1) 19B. 18 11u. 30 9 Note) 
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des Sophokles fein würde. Jener iſt durch ho⸗ 
he Gedanken und durch einen prächtigen Ausdruk 
mehr erſtaunlich als rührend, und in dem Entwurfe 
feiner Fabel: die mehr Wirfliches als Mögliches 
hat, weniger ein Dichter als eim Erzäbler: diefer 
aber rühret das Herz durch innere Empfindungen, 
die nicht durch Worte, fondern durch empfindliche 
Bilder bis zur Seele dringen; und durch die 
höchſte Möglichkeit; welche er geſuchet hat, durch bie 
wunderbare Einwifelung und Auflöfung feiner Fa- 
bel erfüllet er ung mit befländiger Erwartung, und- 
führet ung über unfern Wunfch hinaus. 

8.3. Die glüffeligßen Zeiten für die Kunſt im 
Griechenland und fonderlich in Athen: waren. die 
vierzig Jahre, in welchen Bertfles, fo zu reden, 
die Republik regirete, 1) und während des hart- 
näfigen Krieges, welcher vor dem peloponnefifchen 
Kriege, der in der fieben und achtzigfien Olympias 


1) Perikles war freilich fa vierzig Jahre das Haupt 
einer demotratiihen Partei, aber an der Spize der Res 
sirung fand er nur funfzehn, höchſtens awanzig 
Jahre. Henne, 

Erft feit dem Tode Ci mons (Olymp. 83. 1.) wußte: 
er eine ſolche Macht über die Gemüther de Volks 
zu gewinnen, daß er faft mit unumſchränkter Gewalt’ 
Die Angelegenheiten der. Resirung leitete. Während 
diefer Jahre ließ er (Plutarch. in Pericle c. ı2.) jene 
Hohen Kunfibilder arbeiten, jene ſchönen Tempel. und 
Gebäude aufführen, „ von welchen jedes einzelne in Hin⸗ 
„ſicht der Schöngeit fhon damals alt war, der Vollen⸗ 
„dung nah, wie Plutarch fast (c. ı3.), und 
» bi8 jezo jung und neu iſt, gleichſam als wäre den 
„Werfen ein ewig iugendlicher Geiſt, eine alterlöie Seele 
„eingehaucht. “ Aber man darf bei der Wirdigung der 
Verdienſte des Periflesdum die bildenden Künfte nicht 
dergefien, welchen Einfluß die an Athen gelangte He 
semonie auf die Ausführung feiner Plane gehabt. 

deyer. 
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‚feinen Anfang nahm, ‚norherging. 1) Diefer Krieg 
iſt vieleicht der einzige, der in der Welt geführet 
worden, in welchem die Kunſt, welche fehr empfind- 
lich if, nicht allein nichts gelitten, fondern fich 
mehe als jemals hervorgethan hat, und es ft der- 
jelbe anzufehen fo wie die kleinen Zwiſtigkeiten, 
die in der Liebe zu entiichen pflegen, und diefe mehr 
verfeinern und verbinden.?2) In dieſem Kriege ha⸗ 
„ben fich die ‚Kräfte von Griechenland ‚vollends und 
‚gänzlich ausgewifelt: und da Athen und Sparta alle 
‚erfinliche Mittel ausforfcheten und in’s Werk ſeze⸗ 
‚ten, ein.entfcheidendes übergewicht auf eine oder die 
‚andere Seite zu Ienfen: fo offenbarete:fich eines je- 
„ben Talent, und aller Menfchen Sinne und Hände 
waren befchäftiget; und fo wie die Thiere alle ihre 
Stärfe äuffern, wen ihnen von allen Seiten zuge 
Teget wird: eben fo zeigete fih damals das große 
Talent der Athenienfer, da fie in große Bedrängniß 
‚geriethen. 
$. 4. Unterdeſſen Hatten die Künſtler allezeit 
während des Krieges den großen Tag vor fi, 
wo ihre Werke vor aller Griechen Augen aufgeitellet 
wurden. Den wen nach vier Sahren firh die Zeit 
der olympifchen, und nach drei Zahren der 
iſthmiſchen Spiele näherte: fo höreten alle Feind⸗ 
feligkeiten auf, und die mider einander erbitterten 
Griechen famen zur allgemeinen Freude zu Elis oder 
zu Korinth zufammen, wo aud) diejenigen, die nus 


4) Der Krieg zwifchen "den AUthenienfern umb Spartanern,, 
welcher um das A Jahr der 80 Olympiade feinen Anfang, 
nahm. Hartnäkig fait man ihn nicht nennen, ba er mit, 
großen Unterbrechungen geführt wurde. Henne. 


:2) Die folgenden Bemerfungen über den genaitten Krieg 
find in vielen Punkten zu beſchränken und zu berichtigen, 
was bei einiger Bekañtſchaft mit der gariechifchen Ge: 
Ahichte nicht fchwer fallen wird. Meyer. 
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ibrem Vaterlande verbannet waren, erfcheinen burfs 
ten,!) und vergaßen über dem Anblife der Blüthe 
der Nation, die fich bervorzuthun fuchete, auf einige 
et. „vas vorgegangen war, und was geſchehen 
ollte.? 

8.5. Eben fo findet ſich, daß die Lacedämonier 
einen Stilfiand der Waffen von vierzig Tagen ma⸗ 
cheten, weil ein Feſt einfiel, welches dem Hyacin« 
thus zu Ehren gefeiert wurde. 3) Die nemäifchen 
Spiele aber wurden in dem Kriege der Atolier und 
Achäer, in welchen fich die Nömer mifcheten, einige 
Zeit nicht gefeiert.) Die Freiheit der Sitten in 
diefen Spielen verhüllete feinen Theil des Körpers 
an den Ningern, zum allgemeinen Iinterrichte der 
Künftler: den der Schurg um den Unterleib war 
ſchon lange vor diefer Zeit abgefchaffet, und Akan⸗ 
tbus bieß der erſte, welcher in der funfzebenten 
Olympias ohne Schurz zu Elis lief; 5) es bat alfo 
feinen Grund, men iemand behauptet,6) daß dieſe 


ı) Diod. Sic. 1. 18. e. 8. 
2) Diefed gehört in alle andern Zeiten eben fo gut. Henne 
3) Pausan. 1.4. c. 19. 

Auch bei der Nachricht von Tode Sophoklis vers 
flattete Lyfander den Athenieniern einen Waffenſtill⸗ 
ſtand. Meyper. 

4) Liv. 1.34. c. 19. 0.41. 
5) Dionys. Halic. antig. Rom. 1.7. c. 72. 


6) Baudelot de Dairval, Epoque de la nudite des Athletes 
dans les jeux de la Grèce. Acad. des Inscript. t. ı. 
Hist. p. 101. 

Baudelot wurde au dieſer Annahme durch eine 
Stelle im Thukydides (l. 1. c. 6.) veranlaßt, welche 
nach ſeiner Meinung mit der eben angeführten aus dem 
Dionyſius in Widerſpruch ſteht. Auſſerdem glaubte 
er fine Muthmaßung dadurch beſtätigt zu finten, daß 
auf ten erften Denkmünzen de Gelo und ſeines Brıs 


9 Buch , 2 Kar. 351 


aͤnzliche Entblößung in den Spielen zwiſchen der 
rei und fiebenzigfien und fechs und febenzigften 
Aympias in Gebrauch gefommen fei. Sonderlich 
md acht Sabre in diefem Kriege merfwürdig, und 
s iſt eine Periode, welche für die Kunft heilig ge⸗ 
alten werden Tan: den es iſt glaublich, daß die 
‚sempel, Gebäude und Werfe der Kunſt, mit welchen 
jerifles fein Vaterland auszierete, vornehmlich 
nnerbalb diefer Zeit aufgeführet und genrheitet 
sorden. In diefe Zeit fällt auch die drei und acht« 
igſte Olympias, in welcher Phidias blühete.!) 
5. 6. Die Feindſeligkeiten gedachten Krieges 
zurden beigeleget in dem zweiten Bahre der drei und 
chtzigſten Dlympias,?) und es war, wie Dio dorus 
on Sitetlien faget, in der ganzen Welt Friede, 
velcher ſowohl zwifchen Griechenland und den Ber 
ern, als auch unter den Griechen ſelbſt hergefiellet - 


ders Hiero, die öfter als Sieger in den griechiſchen 
Kampfſpielen gekrönt wurden, dad Bild deu Stegesgöttin 

- auf der Kehrfeite einen Schurz habe, und in den ſpä⸗ 
tern, wo fie ald Könige abgebildet werden , ohne Schurs 
ſei. Wir bemerken nur, das die Worte des Thufydis 
des: za 5 word sen much mirautas, WO Meurfis 
us (Miscell. Laconic. 1.4. c. 18. op. t.3. col. 324 ) 

ohne Noth zus mora u. f. w. leſen will, im Kinficht 
der Zeitbeſtimmumg fo allgemein geftellt (ind, daß fich 
aus ihnen nichts gegen den Dionyſtus Geweifen läßt, 
beſonders da bie Griechen wie bie Nömer bisweilen durch 
Ausdrüke, wie neulich, nicht viele Jahre, m. f. 
w. einen Zeitraum von mehreren Sahrhunderten um faſ⸗ 
ſen. Meyer 


4) Diele ‚Stelle iR viel zu wenig hiſtoriſch vegründet. 
Meyer. 


2) Im vierten Jahre der 83 Olympiade wurden die Feind⸗ 
ſeligkeiten beigelegt durch den auf breifig Jahre geſchloſ⸗ 
fenen Waffenſtiliſtand. (Dodwell. Annal. Thucyd. ad. h, 
a. Diod. Sic. 1.32. c. 7. Pausan. 1.5. c. 23.) Henne. 
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wurde in dem dreiſſigjährigen Bündniſſe, welches die 
Athenienfer mit den Lacedämoniern fchloßen. 1) Am 
eben die Zeit fchiften die Römer Abgeordnete nad 
Athen und in andere griechifhe Städte, um ihre 
Geſeze zu baben,?) und Sicilien fing an die Ruhe 
zu genießen durch den. Vertrag der Karthaginenfer mit 
dem Könige Gelo zu Syrakus, 3) welchem alle grie- 
chiſchen Städte in diefer Inſel beitraten; und ge⸗ 
dachter Scribent faget, daß damals in Griechenland 
nichts als Feſte und Lufibarfeiten gefeben worden.4) 
s.7. Eine fo allgemeine Ruhe und Fröplichkeit 
unter den riechen muß nothwendig einen großen 
Einfluß in die Kunft gehabt haben; und diefe glüfe 
lichen Umſtände find vermuthlich der Grund, wo⸗ 
durch die Blüthe des Phidias in gedachter Olym⸗ 
pias geſezet mwird.?) Hieraus erfläret fih, mie 
Ariſtophanes zu verfichen fei,d) mei er von dem 
als eine Göttin aufgeführeten Frieden faget, 


ı) Diod. Sic. 1. ı2. c. 26. 

Diefer allgemeine Sriede fallt in das deitte Jahr der 
84 Olnmpiade. (Dodwell. Annal. Thucyd. ad h.a.) Das 
zweite Jahr der 83 Dlympinde, wohin Winckelmañ 
dieſen XWeltfeicden fest, war für Attila höchſt unglüklich 
durd die Schlacht bei Korenea, in welcher ſelbſt To l⸗ 
mides, der athenieniiiche Anführer, fiel.” (Died. Sic. l. 
12. c.6.) Heyne, 

2) Dionys. Halic. antiqg. Rom. 1. ı0. p. 676. 

Dem Dtonyfius zufolge wurden in der 81 Olym⸗ 
piade Geſandte abgeſchikt, um bei den Griechen Gefeze 
zu ſammeln. Mener. 

3) Der Vertrag fällt in das 1 Sahr der 75 Olympiade, alfe 
38 Jahre früher. (Diod. Sic. J. 11. c. 26. Herodot. 1.7. 
c. 166. Dodwell. Annal. Thucyd. ad. h. a. p. 27.) 
Heyne. 

4) L. 12. c. 26. 

5) Plin. 1.36. c. 5. sect. 4. n. 3. Fea. 

6) Tac. v. 615. 
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daß Phidias Verwandtſchaft mit demſelben habe: 
imws ara wposnxos Dudıas, dei in dieſem Gedanken, 
welchen die ſpäteren Scribenten, ohne ihn zu verflie- 
ben, ale ein Sprichwort anführen, 1) ‚haben fo» 
wohl der alte Scholiaft als die neueren Kritici, den 
einzigen Florenz; Chriſtian ausgenommen, ?) et- 
mas zu fehen vermeinet, was ganz entfernet von der 
Meinung des Komifus. if.) 

5. 8. Der Tod des Simon gab endlich dem 
Berifles freiere Hand,’ feine großen Abfichten 
auszuführen; den er fuchete Reichtum und Überfluß 
in Athen: herfihen zu machen durch eine allgemeine 
DBefchäftigung aller Menfchen; er bauete Tempel, 


ı) Erasmi Adag. p. 549. 
a) Aristoph. Pac. edit. Q. Sept. Flor. Christ. p. 65. 


3) Bei Ariſtophanes ersählt Mercur, wie der nun 
wiedergefundene Srieden verloren gegangen. „ Erft (fagt 
„ er) brach dad Ungewitter über den Phidias aus; dan 
„fing Perikles an, für fih beſorgt au fein, und feite 
» durh den Krieg alled in Verwirrung. “. Ihn unten 
bricht der einfältige Trygäus: „Bei Gott! von dem 
„ altem Habe Ich Fein Wort gewußt, auch nie gehört, was 

» den Phidias die Friedensgötrin angehe: cras 
„ auın wposuacs Durdias.“ Der Chor ſezt hinzu: „Und 
„ih eben fo wenis. Darum tft fie eben fo eine Schön 
„ beit, die Göttin, da fie feine Verwandte if. Wie viel 
„ man doch. nicht weiß in der Belt!“ — Der ſatyriſche 
Zug von der Schönheit geht, glaube ich darauf: Phir 
dias War ein kleines Fahled Mäñchen, und Hatte Fein 
vortheilhaftes äuſſerliches Anfehen, wie fihb aus Plu⸗ 
rarch [Pericl. c. ı3.) abnehmen läßt: Heyne. 

4) Plutarch. in Pericle c. ı5. 

Eimon ftarb im 4 Sahre der 82 Olympiade. (Dod- 
well. Annal. Thucyd. ad. h. a. p. 52.) Nach deffen Tode 
Rand noch vier Jahre hindurch dem Perikles ein Mit: 
bewerber entgegen, Namens Thutydides (Plutarch 


in Pericle c. 11.), den er endlich zu verbannen wußte. 
Meyer, 


15 * 
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Schaupldze, Waſſerleitungen und Hafen, und in Ang 
zierung derfelben ging er bis zur VBerfchwendung : des 
Barthenon, das Odeum, und viele andere Ge⸗ 
bäude And. aller Welt befant.1) Damals fing die 
Kunft an, gleichfam Leben zu befommen, und Pli⸗ 
nius faget, daß die Bildhauerei ſowohl als bie 
Malerei iso angefangen. 2, - 
$. 9. Der Wachstum der Kunſt unter dem Bes 
rifles erfolgete, wie die Herſtellung derfelben unter 
SulinsltI. und LeoX. Griechenland war damals, 
und Stalien nachher, mie ein fruchtbarer, nicht er⸗ 
fchöpfeter, aber auch nicht vernachläßigter Boden, 
welcher durch eine befondere Bearbeitung ben ver- 
„ſchloſſen geweſenen Reichtum feiner Fruchtbarkeit aus⸗ 
läſſet, und mie ein frifch gepflügeter Brachafer, der 
nach einem fanften Regen den füßeflen Beruch von 
Kb gibt. Die Kunſt vor dem Phidias, und vor 
dem Michael Angelo und dem Raphael, if 
zwar in Eeine völlige Vergleichung zu fehlen; aber 
fie batte dort, wie hier, eine Einfalt und Neinigfeit, 
die deſto mehr zur Berbeflerung gefchift iR, je unge- 
fünftelter und unverdorbener ſie fich erhalten bat, 
und iſt hierin der Erzichung des Menfchen ähnlich. 
$. 10. Die beiden größten Künftler in Athen 
waren Phidias und PBarrhbafiugs:3) der erfie 
ı) Plutarch. in Perici. c. 12 — ı3. Die Baufunft Hatte 
(don in dem Menfchenalter , dad vor den Perferfriegen 
Yoranaing, bedeutende Zortichritte gemacht, und viele vor 
den Alten hochgeprieſene Werke ind Daiein gerufen. Zu 
dieien gehören dee Tempel su Detohi Herodot. 1.5. c. 
62.), der Tempet des Apollo auf Delos, der von Po⸗ 
In£rated erbaute Tempel ber Juno auf Samos, der 
Tempel der Diana zu Epheſus ıc. Um eben diefe Zeit 
war aud in dem griechifchen Alten die joniiche qOrd⸗ 
nung erfunden, da biäher nur die dari ſche gebräuchlich 
gewefen. Meyer. 
3) L. 36. c. 5. sect. 4. n. 3. 
3) An diefer Stelle Hätie Pol ygnotus wicheicht mit eden 
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hrete, auſſer feiner Kunſt, nebſt dem Mneſikles 
en großen Bau des Perikles,?) und der andere 
:gete mit Hand an die Werke des Phidias: er 
sichnete die Schlacht der Lapitber mitden Cen⸗ 
auren auf dem Schilde der Ballas, welche vom 


fo vielem Net ad Parrhaftud genaflt werden mö⸗ 
gen, da er ebenfalls hohen Ruhm in ber Kunſt erlanget, 
und ohne Zweifel dem Phidias ber Zeit nach näher 
war. Dei auffer daß Plinius (1.35. e.g. sect. 36. 
n.3.) die Blüthe ded Parrhaftud um die 95 Olym⸗ 
piade, alfe beinahe 50 Jahre ſpäter als die des Phis 
dias zu ſezen fcheimet: iſt es auch wahrfcheinlich genug, 
daß die Verzierung bed Schildes an ber großen cher: 
nen Minerva durch Mys und Parrhariud, erf 
lange nachdem diefe Statue fertig war, unternommen 
worden, ja vermuthlich gar nach dem Ableben ded Ph ir 
dias, weit diefer, der den Thron dei olympiſchen 
Supiters, bie Bafid, den Schild und ſogar die 
Sohlen an feiner Minerva von Gold ud Elfen⸗ 
bein auf das herlichſte mit Bildern ausgeziert hatte, fonft 
fhwerlih den Schild an der gedachten chernen Mir 
nerva andern Künftlern auszuzieren würde überlaffen has 
ben. Das Zeitalter des Polygnotus finder fib beim 
Plinins (1.35. c. 9. seet. 35.) nicht ganz beſtimt ans 
gegeben; er vechnet ihn unter die Maler, welche fich ſchon 
vor der 90 Olympiade berühmt gemacht, doch bärfen wir 
ihn für wenig jünger ald den Yhtdias Halten. Meyer. 

(Beilage zum 3 8. der jenaiſch. alle. Literas 
turz. v. 53. 1805 und Böttigers Ideen zur Av 
bäsl. der Malerei. ©. 122. 284.} 

s) Plutarch. in Pericle c. +3. 

Mnefittes vollendete im fünf Jahren die Propy 
Iden. Die Hauptitelle hierüber iſt dad Sragment dei 
Philochorus beim Harpofration v. wgruras, 
Meyer. 

Sn Philochori fragm. p. 55. wird der Anfang des 
Baues der Propyläen in Olymp. 85. 4. geſezt; und gleich⸗ 
wohl erwähnt Herodot, der feine Geſchichte im 1 Jah⸗ 
re der 81 Olympiade zu Olympia, und im 1 der 33 zu 


Athen vorlad, (V. 77.) Ta wpızuraa Ta 1 axpımil 
Siebelis. 
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Mos in Elfenbein gefchnitten wurbe.1) Diefes war 
das goldene Alter der Kunſt, wo die Eintracht ar 
beiten half, und wo das öffentlich erfante und ent⸗ 
fchiedene Verdienſt eines jeden die Eiferfucht ent- 
fräftete: dieſes Glük genoß die Kunſt vorber und. 
noch eine geraume Zeit bernach. Unter den älteren 
Künfllern arbeiteten Thylakus und fein Bruder 
Onätbus, nebſt deren Söhnen, an einem Jupi- 
ter zu Elis:2) vom Onatas von Agina, und vom 


ı) Pausan. 1. ı. c. 28. 

Diefer Stelle zufolge war es nicht die Pallas aus 
Gold und Elfenbein, deren Schild, nah den Ent 
würfen des Parrbafius, Mys mit dem Kampfe der 
Zapithen gegen die Centauren gesiert hatte, fon« 
dern eine Pallas aud Erst, ebenfalld vom Phidias 
gearbeitet, die wahrſcheinlich noch koloſſaler war als je⸗ 
ne im Parthenon, weil Paufaniad berichtet, daß die 
Seeleute fon, wei fie um Sunium herumſchiften, ih⸗ 
xen Helmbuſch und die Spize ihrer Lanze erblitten. Des 
moſthenes net fie daher die große eberne Athe 
Ne: Toy xarııy may aayarıy Adnyar. (De falsa legat. p. 

428.) Eie muß alfo über die Mauern der Akropolis 

geragt haben, und von ungemeiner Größe geweien fein, 
wei man die gedachten Theile in fo großer Entfernung 
wahrnehmen koñte; dei Sunium foll fünf Stunden von 
Athen entrernt fein. Diefe Statue war aus der mara⸗ 
shonifchen Beute errichtet, und noch su Alarichs Zei⸗ 
ten blifte fie als fchirmende Vorkämpferin (Toouaxıe 
Zosim. histor. 1. 5. c. 6.) über die Mauer, in Waffen 
rüftung, und als wollte fie die herannahenden Geinde ans 
greifen. — Es ift weder wahrfheinlihd, noch aus den 
Stellen der Alten erweistih , daß ihr Schild oder die 
Bilder, welche ihn fchmüften, von Elfenbein waren, 
zumal da die Statue im Sreien ſtand. Die Arbeit des 
My war alfo ohme Zweifel gleich dem fibrigen aus 
Erst. Meyer. 

[Man vergleiche 141 8. 18. 16 $.) 
2) Pausan. 1.5. c. 23, 

Ihr Zeitalter, Vaterland und Meifter mar dem Pau⸗ 

ſanias unbefafit, [wie er ausdrüftich fagt.] Siebelis. 
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Kalliteles war an eben dem Drte ein Meren- 
rius, welcher einen Widder trug.1) Inter ihren 
Nachfolgern arbeiteten Zenofritus und Eubius 
an einem Herfules;2) Timofles und Timar- 
chides’an einem Afkulapius;3) Menächmus 
und Soidas an einer Diana; ) Dionyfius 
und: Polykles, welcher wegen feinet Mufen in 
Erst berühmt war,>) an einer Juno; 69) und von 
dergleichen Werfen, die mehr als einen Dater 
gehabt, köñte man ein langes Verzeichniß machen. 7) 
Sn der Inſel Delos war eine Afis, an welcher 
drei Künftler von Athen, Dionyfodorus, Mops 
fhion und Ladamas, des Adamas Söhne, ge 
arbeitet hatten, wie die Anfchrift zu diefer Statue, 
welche zu Venedig tft, beweifet.!) Zu Nom war im 
fechzebenten Sahrhunderte ein Herfules von zween 
Meittern gearbeitet, wie eine Inſchrift, welche an 
diefer Statue fland, anzeiget; ich fand diefelbe in 


ı) Pausan. 1. 5. c. 27. 
Kalliteles wird von Pauſanias für einen Schr 
ler oder Eohn ded Dnatad gehalten. Meyer. 
2a) Pausan. 1.9. c. ıı. 
Pauſanias beſtim̃t nichts über ihr Zeitalter, Meyer. 
3) Pausan. 1. 10. c. 34. 
4) Id. 1.7. c. 18. 

Sie lebten nicht Tange Zeit nach dem Kanachus von 

Sikyon und dem Kallon von Agina Meyer. 
5) Lips. Var. Lect. 1. 2. c. 24. 
6) Plin 1.36. e. 5. sect. 4. n. 10. 

Nach der von Harduin vorgenommenen Anterganction 
‚verrertigte Dionyfiud eine Juno, und Polykles 
'eine andere Statue eben dieſer Göttin. Meyer. 

7) Chishul. Inscr. Sig. p. 47. | 
8) Opusc. scientif. t. 15. p. 205. Corsini not. Cræc. diss. 
6. p. 120. 


856 Geſchichte der Kunfl. 


Mus in Elfenbein gefchnitten wurde. 1) Diefes mar 
das goldene Alter der Kunſt, wo die Eintracht ar 
beiten balf, und wo das öffentlich erfante und ent- 
fchiedene Verdienſt eines jeden die Eiferfucht ent- 
fräftete: diefes Glük genof die Kunft vorher und. 
noch eine geraume Zeit hernach. inter dem älteren 
Künftlern arbeiteten Thylakus und fein Bruder 
Onätbus, nebii deren Söhnen, an einem Jupi⸗ 
ter zu Elis:?) vom Onatas von Agina, und vom 


ı) Pausan. 1. ı. c. 28. 

Diefer Stelle zufolge war es nicht die Pallas aus 
Gold und Elfenbein, deren Schild, nach den Ent» 
mwürfen des Parrbaſius, Mys mit den Kampfe der 
Lapithen gegen die Centauren gesiert hatte, ſon⸗ 
dern eine Pallas aud Erst, ebenfalld vom Phidias 
gearbeitet, die wahrſcheinlich noch koloſſaler war als je⸗ 
ne im Parthenon, weil Pauſanias berichtet, dag die 
Seeleute fhon, wei fie um Sunium herumfciften, ihr 
ren Helmbufch und die Spize ihrer Lanze erblitten. Des 
mofthenes neñt fie daher die große eberne Atos 
ne: zur xarım ur payarıy Adnyar. (De falsa legat. p. 

: 428.) Eie muß alfo über die Mauern ber Akropolis 

geragt haben, und von ungemeiner Größe geweien fein, 
wei man die gedachten Theife in fo großer Entfernung 
wahrnehmen koñte; dei Sunium foll fünf Stunden von 
Athen entiernt fein. Dieſe Statue war aus der Mara» 
shonifchen Beute errichtet, und noch zu Alarichs Zeis 
tem blikte fie als fchirmende Vorkämpferin (mpcuaxor 
Zosim. histor. 1. 5. c. 6.) über die Mauer, in Waffens 
rüftung, und ald wollte fie die herannahenden Feinde ans 
greifen. — Es ift weder wahrfcheinlih, noch aus den 
Stellen der Alten erweistih , das ihr Schild oder die 
Bilder, welche ihn ſchmükten, von Elfenbein waren, 
zumal da die Statue im Sreien ftand. Die Arbeit bes 
Mys war alfo ohne Zweifel gleich dem ilbrigen aus 
Erst. Meyer. 

[Man vergieihe 11%. 18. 16 $.) 
2) Pausan. 1.5. c. 23, 

Ihr Zeitalter, Vaterland und Meifter war dem Pau⸗ 

fanias unbekaũt, [wie er ausdrüklich ſagt.) Siebelis. 
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Kalliteles war an eben dem Orte ein Mereu⸗ 
rius, welcher einen Widder trug.!) Unter ihren 
Machfolgern arbeiteten Eenofritus und Eubius 
an einem Herfules; 2) Timofles und Timar- 
chides an einem Afkulapius;3) Menächmus 
und Soidas an einer Diana;d) Dionyfius 
und Polykles, welcher wegen feiner Dufen in 
Erst berühmt war,?) an einer Juno; 6) und von 
dergleichen Werken, die mehr als einen Water 
gehabt, köüte man ein langes Verzeichniß machen.) 
Sn der Infel Delos war eine Iſis, an welcher 
drei Künftler von Athen, Divnyfodorus, Mo 
fhion und Ladamas, des Adamns Göhne, ge 
arbeitet hatten, wie die Inſchrift zu diefer Statue; 
welche zu Venedig iſt, beweifet.d) Bu Nom war im 
fechzebenten Sahrbunderte ein Herfules von zween 
Meiſtern gearbeitet, wie eine-Anfchrift, welche an 
diefer Statne fand, anzeiget; ich fand diefelbe im 


ı) Pausan. 1. 5. c. 27. 
Kalliteles wird von Pauſanias für einen Schuͤ—⸗ 
ler oder Eohn ded Dnatad gehalten. - Meyer. 
.2) Pausan. 1.9. c. ıı. 
Pauſanias beſtim̃t nichts über ihr Zeitalter. Meyer. 
3) Pausan. 1. ı0. c. 34. 
4) Id. 1.7. c. 18. 

Sie lebten nicht Tange Zeit nach dem Kanachus von 

Sikyon und dem Kallon von Ägina. Meyer. 
5) Lips. Var. Lect. J. 2. c. 24. 
6) Plin 1.36. ce. 5. sect. 4. n. 10. 

Nach der von Harduin vorgenommenen Interd netion 
veriertigte Dionyſius eine Juno, und Polykles 
eine andere Statue eben dieſer Göttin. Meyer. 

7) Chishul. Inscr. Sig. P- 47: 
8) Opusc. scientif. t. 15. p. 205. Corsini not. Crec. dis. 
6. p. 120. 
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einem Blinius, bafler Ausgabe von 1525, mie 
gefchriebenen Anmerkungen von Fulvius Urfinus 
und Bartholoma Agius, in der Bibliothek dee 
Herrn von Stofch zu Florenz Die Infchrife ii 
folgende: 
MHNOAOTOZ KAI 
AIOAOTOZ OI BOHOOT 
NIKOMHAEFZ 
EIIOIOTN. 


6. 11. Phidias blühete, wie Plinius berich 
tet, in der drei und achtzigſten Dlympias,1) welche 
Beflimmung der Zeit ihren Grund haben muß, wie 
ih in Ähnlichen Fällen mehrmals angezeiget babe. 
Die Blüthe eines Künftlers fan nicht anders als 
nach der Beit der vollfümmenften Werke, die derfelbe 
hervorgebracht bat, aber nach den glütlichen Umſtän⸗ 
ben der Zeit, in welche die ſogenañte Blüthe fällt , 
beflimmet werden, und ich habe bemerfet, daß bier 
mehr der lezte als der erfie Kal eintrift.”) Sc 
Hlaubere, daß Plinius die Blüthe des Phidias 


ı) Plia. 1.36. c. 5. sect. 4. n. 3. 

Dad floruit beim Plinius, dab axuacı, if nicht 
immer ein Blühen, nicht vom höchſten Rufe und Rube 
me zu verftehen; ed ift mehr nicht als unfer: um DIR 
Zeit lebte. Zuweilen ward ed auch audgedrüft: syr- 
ger welches im Hieronyumusß überfest il: clarıs 
‚habelur;, an andern Orten weit ungefchifter: agnoscitur ; 
als: Melissus physicus agnoscitur. Heyne. 

2) Die Blüthe eined Künſtlers, daB heißt die Zeit, wo er 
biähte und wegen feiner Kunf im höchſten Rure Rand, 
web von Winckelmañ batd nach den vollkommenſten 
Werfen, die er hervorgebracht, bald nad ben glüklichen 
Auffern Verhaältniſſen beffimt, und er bleibt fich hierin nicht 
gleih. ‚Aber im Sortgange feine Werks hat er fich end» 
16 mehr für den Testen Grund in Beſtimmung der Kifbe 
kerepochen entichieden. Heyne 


Pr 
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In befagete Olympias gefezet babe, weil dieſer vielleicht 
damals die Statue des olympiſchen ASupitcrs 
geendiget; allein es if diefes eine bloße Muthma- 
fung, die keinen Grund bat. Wahrfcheinkicher iſt, 
dag in diefer Olympias die glüflichen Umfände der _ 
Zeit den höchften Flor diefes Künſtlers beſtfimmen. 

$. 12. Er mar das Haupt und der Vorficher der 
Kunſt, welcher die großen Entwürfe bes Beritles 
ausführete; und der Name Phidias iſt der Kunfl 
heilig, weil diefelbe durch feine Schüler und ihre 
Nachfolger bis zur höchſten Vollfommenheit gefüh- 
vet worden. Seine größten Werke waren die Statue 
der Ballas in dem Tempel diefer Göttin zu Athen, 
und die Statue des slympifchen Jupiters zu 
Elis, deren ich bald hernach gedenfen werde, beide 
von Golde und Elfenbeine 1) Von der Bracht 
dee Ballas fan der Aufwand des gelduterten Gol⸗ 
des, deffien Perikles felb in einer Nede an die 
Athenienfer gedentet, einen Begrif geben: er ſaget, 
daß das Gold derfelben vierzig Talente gewogen; 
ein attifches Talent war fechshundert römifche Tha⸗ 
fer, oder mehr als taufend zweihundert Gulden. 2) 
Diefes Gold war die Bekleidung der Statue, und 
die naften Theile berfelben, der Kovf, die Arme 
und die Füße waren von Elfenbeine gefchnizet. 


4) [Hierüber febe man das prächtige Wud gehaltreiche 
Werk : Jupiter Olympien, den Auatremere + de. 
Auincen.] 

3) Thucyd. 1.2. c. 13. 

Dad Gewicht des Goldes war, wach Thufndibes, 48 
Talente, nad Diodor (}. »2. e. 40.) 50 Talente, und 
nah Philocherus (Schol. Aristoph. ad Pac. v.604.) 44 
Talente. Henne. 

Diefer Gelehrte Hat auch genen die Berechnung von 
dem Golde eingewender, dah Windelmaf nicht nur 
den Werth des attifchen Talents au geringe angeſchlagen, 
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6.13. Phidias Batte feine Kunſt vornehmlich 
den Göttern und Helden gewidmet, 1) und es fand- 
fich zu Elis unter den Statuen der Sieger nur eine 
einzige von ihm gearbeitet: fie ſtellete den fchönen 
Bantarces vor, (in welchen der Künfiler verlicht 
mwar,) wie er fich die Binde, welche den Siegern der 
Epiele um die Etirne geleget wurde, felbft binden 
wollte.?2) Ein GScribent der fpäteren Seiten, 3) ge» 
denfet eines Herkules von ber Hand des Bhie 


fondern aud nur Eilbertafente ſtatt SGoldtalenten, deren 
Werth un Bas Zehnfache größer war, berechnet babe, 
Die viersig Talente Goldes am Gewande der Statue. 
hätten alfo , wei nach GSoldtalenten gerechnet wird, eis 
nen Werth von etwa 400,000 Thalern gehabt, Meyer, 


ı) Pausan. 1. 10. c. ꝗ. 


2) Hier find zwei verfchiedene Nachrichten des Pauſanias 
vermengt. Er redet (k 5. c. 11.) von einer jugendlichen 
Sigur am Throne des olympiſchen Jupiterd, wel 
che, wie man glaubte, Gbntichfeit mit dem Pantarkes 
Hatte, und in der Stellung gebildet war, als wollte fie fich 
ein Band um dad Haupt legen. Anderöwo (1.6. c. 10.) 
geſchieht Hingegen Meldung von einer wirklichen Porträts 
ftatue, vermuthlih aus Erst, welche den Pantarkes 
ald Ereger im Ringen aufgeftellt war; man erfährt aber 
nit beſtimt, ob diefe Statue von Phidias verfertigk, 
noch in welcher Stellung der fchöng Jüngling abgebildet. 
gewefen. Meyer. 

3) Tzetz. Chil. VIII. c. 192. 

Seine Worte find: 
 Teradı ru Apyıs ner m pasntne Budıaz, 

Ts 9 Mostn Artiums miacaytıs "Hpaxııa. 
Delite war (nach Philochori Fragm. p. 37. 55.) Feine 
Stadr des attifhen Gebiets, fondern ein Theil Athens ; 
dad Wert felbft rührte auch , gemäß der angesogenen 
Stelle, und des Scholinften des Ariſtophanes (bei 
Meursius de populis Attieis in Gronovii thesauro ant» 
quit. Grac. IV. v. Mexsen) nicht von Phidias, ſondern 
von feinem Lehrer Geladas ber. Siebelis. 
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dias, in einer kleinen Stadt Melite, im attiſchen 

Gebiete, welcher Statue ſonſt von keinem anderen 
Scribenten Meldung geſchiehet. Eben derſelbe ſaget, 
daß von einem Apollo des Phidias, welcher wie 
die Sonne glänzete, in dem kaiſerlichen Palaſte zu 
Eonfiantinopel der Kopf übrig geweſen fet. 

. 6, 414. In der gedachten drei und achtzigften 
Dlympias ging der fünfiährige Stillftand zu Ende 
und der Krieg brach von neuem aus; 1) aber der 
Bau in Athen wurde fortgeführet und die Arbeit 
im geringfien nicht unterbrochen. Dei in der fieben 
und acdhtzigften, oder, wie Dodwell wil, in der 
fünf und adhtzigften Olympias, hatte Phidias die 
mweltberühmte Pallas geendigt,?) welche von dem 
Berifles in ihren Tempel geweihet wurde. 3) Bon 


4) Der Autor wollte hier wahrfcheinlih den Einfall der 
Peloponneſer unter Anführung des Pliftonar andeuten, 
welcher fich unmittelbar im nächſten Srühling nah Vers 
lauf des fünfjährigen Waffenſtillſtandes ereignete und den 
Schluß ded dreiffisiährigen Waffenſtillſtandes zur Solge 
hatte. (Thucyd. l.ı. c. 114. L. 2. c.21.) Meyer 


2) Annal. Thucyd. ad. an. 437. 


Dodwell fagt bier bei diefem Sahre nichtd von der 
Bollendung der Minerva, wohl aber, dag in diefem 
Sabre der Bau der Propyläen begonnen. Meyer. 


3) Schol. ad Aristoph. Pac. v. 604. 


Daſelbſt findet fich eine aus dem Philochorus ent 
lehnte, für die Geſchichte des Phidias wichtige, aber 
leider fehr verftümmelte Stelle. Heyne 


Heyne (Antiauar. Aufſäze 1St. 2008.) mat es 
ziemlich wahrfcheintih, daß Phidiasd die Arbeit der 
Pallas von Gold und Elfenbein Olymp. 83. unternoms 
men, und nad sehn Jahren, alfo Olymp. 85. 2. geen⸗ 
digt habe. Olymp. 85. 4. begait der Bau der Propyläen 
und dauerte bis im’3 fünfte Sahr, nämlich Olymp. 86. 4. 
Meyer. 


Sindelmai, 5. 16 
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pels gearbeitet war, ſaget er: „oben aber in der Spize 
diefes Gipfels war der Fluß Alpheus vorgeſtel⸗ 
„Tet."1)— Eben dieſer Alkamenes war der erſte, 
welcher eine dreiförmige Hekate gemachet hat, 
die den Namen erizupyidıo führete, vermuthlich von 
ihren in Geflalt der Thürme gebildeten Kronen. 2) 

8. 16. Eines der berühmtellen Werte des Al- 
famenes war die Venus mit dem Zunamen im 
ven Bärten zu Athen; in Verfertigung derfel- 
ben firitt er mit dem Agorakritus um die Wette, - 
und erhielt den Preis vor diefem, weil man in Athen 
zum Bortheile des Athenienfers entfchied. 3) 


. 4) [Man fche dagegen Seas Einwendungen und gegrüns 
dete Berichtigungen,, im 2 Bande diefer Ausgabe, ©. 
451 — 452.) 


2) Pausan. 1.2. c. 30. 


Dad Wort dreifüormig im Terte fleht für brei« 
leibig: ayarueara 'Erarns TpIa mp XouEE AaAAHAUC. 
Meyer. 

3) Plin. 1.36. c.5. sect. 4.n.3. Pausan. l.a. c. 19. 

Bon diefer Venus, die von dem Theile der Stadt 
Athen, wo fie in einem Tempel aufgeftellet war, ben 
Beinamen dr Venus in den Gärten: runs Appudirm 
"ey vers anoresc, erhalten hatte, wurde behauptet, Phidias 
Gabe ſelbſt die lezte Hand daran gelest, und fie galt für 
eins der ſehenswürdigſten Kunftwerfe. Keiner der alten 
Autoren unterrichtet und von deren Stellung, man vers 
muthet aber fie fei befleider gewefn. Die Sorm ihr 
wer Bruſt, die Wangen unter den Augen, und Hände 
und Füße, wurden ald mufterhaft fchön angefehen. (Lu- 
‚cian. Imagin. c. 6.) Diefer Künftler Hat auc ein fehr 
berühmtes Bild des Vulcanus verfertigt. (Cic. de nat. 
Deor. I. ı. c. 30. Valer. Max.1. 8. c. ıı. n. 3.) Der Sort 
war ftehend und bekleidet; man fah durch dad Gewand 
hindurch, daß er hinke, allein dieſes Gebrechen war fo 
zart angedeutet, daß die Schönheit der Figur nichts da⸗ 
durch verlor. Auſſer dem Wettſtreite mit dem Agora— 
kritus wegen der Venus, fol Alkamenes auch ei 
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Agorakritus, den diefes Urtheil fchmerzete, ver⸗ 
faufete feine Etatue, damit fe nicht in Athen blei- 
ben follte, nah Rhamnus, einem Fleinen Drte im 
artifchen Gebiete, !) mo diefelbe von Einigen für ein 
Werk des Bhidiag gehalten wurde, weil diefer an 
verfchiedene Arbeiten des Agorafritus, den er 
lichete, felbit Hand geleget hatte.) Diefer Künft« 
ler mollte aus Verdruß auch fogar den Namen der 
Etatue geändert wien, und überließ fie mit dem 
Bedinge, daB diefelbe als eine Nemeſis aufgeſtel⸗ 
let werden follte. Diefe Statue war gehen muxeıs, 
cubiti, hoch, 8) und hielt einen Zweig von Bur⸗ 
baum, werex, fraxinus, in der Sand. 4) 

S. 17. Hier aber entfichet natürlich die Frage: 
wie fonte Benus eine Nemeſis vorficden? Und 
gleichwohl im diefes Bedenken niemanden eingefallen. 
Diefe Frage fließet aus dem Zweifel, od die Venus 
des Agorakritus nafend oder befleidet geme- 
fen, und was für ein Kenzgeichen beiden Götti⸗ 


nen mit dem Phidias ſelbſt in Veriertigung einer 
Minerva eingegangen haben, aber befiegt worden fein. 
Dreyer. 

ı) Plin. 1. 36. c.5. sect. 4. n. 3. 

2) Hesych. et Suid. v. 'Peursosa Neuscie. 

Pausan. 1. ı. c. 33. Strab. 1.9 c.ı7. Pauſanix 
und Heſychius nennen die Nemeſis ganz beſtimt eine 
Arbeit des Phidias; Strabo fagt, daß fie Einige dem 
Diodotus, andere dem Agorakritus beilegten, daſ 
fie in Größe und Schönheit glüklich ausgeführt, mit den 
Merken ded Phidias wetteiferte. Meyer, 

3) Hesych. v. ‘Pawvssie Neusos. 

4) Hier iſt nach der fatichen liberfesung des Pauſanias 
(I. ı. c. 33.) fraxini durch wrreas gegeben, und dieſes wie⸗ 
der falſch durch Bur überſezt, da ed dod die Eiche 
bedeutet. Allein in der angeführten Stelle dei Yaus 
fanias muß dem Hefychius aufolge zunsas, Apfek 
reis, gelefen werten. Meyer 
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nen gemein fein können. Sn Abficht des erfleren 
antworte ih, daß diefelbe vermutblich befleidet 
fein müßen, wie es Venus fowmohl als. die Gra⸗ 
tien in den älteſten Zeiten der Griechen waren; 
ia des Brariteles Venus in der Anfel Kos war 
befleidet.!) Was das Keñzeichen betrift, wie 
derhole ich, was ich an einem andern Drte angezei⸗ 
get habe, und was nachher Aber die Statue einer 
Nemeſis, in der Billa Albani, deutlicher aus⸗ 
geführet if,2) nämlich daß Nemefis mit gebo- 
genem linfen Arme vorgeftellet worden, fo daß 
fie mit demfelben ihr Gewand vor der Bruft in bie 
Höhe hielt, und diefer gebogene Arm gab das ge 
mwöhnliche Maß der Griechen: zuyav, cabitus, Mels 
des vom Ellenbogen bis an das mittlere 
Glied der Finger ging. Diele Stellung follte bes 
deuten, daß Nemefis, als die Göttin der Ber 
geltung guter und tugendhafter Handlungen, nt 
einem richtigen Maße diefelben melle und be⸗ 
Iohne. Man muß alfo annehmen und alauben, daß 
die Venus des Agorafritug eben diefe Stellung 
gehabt habe, aber in verfchiedener Bedeutung; den 
das vor die Bruſt in die Höhe gehobene Gewand 
fonte in derfelben die Züchtigfeit und Schamhaftig- 
feit bedeuten, welche nachher Brariteles in feiner 
unbefleideten Venus zu Gnidus andenten wollen 
durch die eine Hand, womit diefelbe die Brüſte zu 
bedefen fuchet, und mit der anderen Hand, welche 
fie vor ihre Schnam hält. Diefes als wahrfchein- 
lich vorausgefezet, fonte Agorafritus, ohne an 
feiner Venus etwas zu verändern, ihr den Namen 
und die Bedeutung der Nemefis beilegen. Der 


ı) Plin. 1.36. c. 5. sect. 4. n 4. 

2) (Befhreib. d. gefhnitt. Eteine; ‘2x1. 17 Abt. 
1810 Num. Borläuf. Abhandl. $. 106. Dentmmw 
le, 1%. 8 8.) 
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Zweig in der rechten geſenketen Hand würde der 
einzige Zuſaz geweſen ſein, welchen er nöthig gehabt 
hätte zu völliger Bedeutung. 

8. 18. Endlich aber im erfien Sahre der ficben 
und achtzigſten Olympias,1) oder, wie Dodwelf 
will, in der fünf und achtzigſten Olympias, und 
funfzig Sahre nach dem Feldzuge des Kerres wi- 
der die Griechen, ging aus den bisherigen Feindfe- 
ligfeiten das Feuer des veloponnefifchen Krieges auf, 
durch die Gelegenheit, welche Gicilien gab, ) an 
welchem alle griechifchen Städte Antheil hatten; den 
Athenienfern gab ein einziges unglüfliches Seege⸗ 
fecht einen Stoß, welchen fie nicht verwinden koñ⸗ 
ten.) Es murde zwar in der neun und achtzigfien 
Olympias ein Stillitand von funfjig Jahren ge 
fchloffen, +) aber ein Bahr nachher auch wiederum 


- 4) In der wiener Ausgabe Heft man nach dem Worte 
Olympias, noch Folgendes: „das ift, in eben dem 
„» Iahre, in weſchem Phidias vorgebachte Statue der 
»Pallas endigte. * Wir Haben diefes abfichtlich aus⸗ 
gelaffen, weil der Autor im 146. dieſes Kapiteld, zufol⸗ 
ge einer aus der erftien Ausgabe wieder aufgenoms 
menen Stelle, nah Dodwell, die 85 Olhmpiade ald die 
ienige angibt, in welcher Phidias das große atheniſche 
Tempelbild von Gold und Elfenbein zu Ende gebracht, 
und Henne noch beftifiter die Beendigung in das zweitt 
Jahr eben diefer 85 Dlympiade jet. Meyer. 

2) Sicilien nahm beim Beginne des Kriegd keinen Antheif, 
Erf im 5 Jahre, sm Ende Sommerd, Olymp. 88. 2, 
ſchikten die Athenienfer eine Flotte unter Anführung bes 
Laches den Leontinern, einem jonifchen Wolfe, gegen 
die Syrafufaner von dorifher Abſtammung zu Hülfe, 
Doch die Folgen waren unmittelbar nicht bedeutend, und 
ertt vom 16 Sabre ded Krieges an wurde Sicilien deu 
Schauplaz defielden. Meyer. 


3) Liv. 1.28. c. 22. n. 41. 
A) Sm 11 Jahre des Kriege, Olymp. 39. 4. Meyer. 
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aufgehoben, und die Erbitterung der Gemüther dauerte 
bis zur gänzlichen Entkräftung der Nation. Wie 
reich Athen noch um dieſe Zeit mar, fichet man aus 
der Schazung, welche in dem ganzen Gebiete diefer 
©tadt zu dem Kriege wider die Lacebämonier aus⸗ 
gefchrieben wurde, da Athen wider dieſe mit den 
Shebanern vereiniget war; die ganze Schazung be» 
trug fechstaufend, [meniger 1] zweihundert und funf- 
jig, ZTalente.2) 

8.19. In diefem Kriege nicht weniger wie in 
dem vorigen waltete ein glükliches Geſchik ſowohl 
über die Kunſt als über die Poeſie, und die friedfer⸗ 
tigen Muſen blieben unter dem Seräufche der Waf⸗ 
fen ungeflöret, fo daß die Dichter ſowohl als die 


£) [Dte Auslaſſung des Wörtchens wenig er, bie ohne Ave 
fel von dem Flugen Gorrector herrührt, bat Henne und 
die dresd ner Herausgeber, die ihm folgen, zu Beridäkie 
gungen veranlaft, die fie hätten erfparen Fünnen „ deñ im 
108. 28. 78. gibt Winckelmañ die Summe ganz 
richtig und gar deutlich mit Worten an; er wird fich alfo 
hier eben ſo audgedrüft. haben, del. fein gutes Gedächtniß 
verließ ihn ſelten.J. 

2) Polyb. 1.2. e. 62. 

Die Schasung von welcher Polybius redet, geſchah, 
als die Athenienfer mit den Thebanern den Krieg gegen 
die Lacedämonter im dritten Sabre der 100 Olympiade 
unternahmen. Der Anfchlag ded fteuerbaren Vermögens 
aller Bürger von Athen, und aller liegenden Gründe in 
ganz Attila, welcher einige und zwanzig Jahre nach dem 
peloponnefifhen Kriege gefchab, kañ alfo für die Zeit, van 
welcher der Autor redet, nichts beweiſen. Indeſſen wer 
damald der Reichtum Athen? ebenfalls ſehr bedeutend, 
wie aus einer Rede ded Pertftes (Thueyd. 1.2. c. ı3.) 
Kervorgeht. Die Etadr hatte, auffee ihren übrigen Ge 
fällen, jährlich mehrentheild von ben Bundesgenoſſen eine 
Einnahme von 600 Talenten; in dem Schase waren noch 
6000 Talente baar vorräthig, nachdem Perikles ſchon 
3600 verbaut Hatte. Heyne, 
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Künſtler damals Werke der höchſten Vollkommenheit 
hervorbrachten. Die Poeſie wurde durch das Theater 
unterhalten und begeiſtert; deñ die Schauſpiele ließ 
das Volk zu Athen nicht eingeben, ja fie wurden bei 
ihnen gleichfam unter die Nothwendigfeiten des Les 
bens gerechnet, und als die Stadt in nachfolgenden 
Zeiten unter dem Regimente des macedonifchen Statt⸗ 
dalters Lachares von dem Demetrius Br 
liorcetes belagert wurde, dieneten die Schaufpiele 
in der Hungersnothb den Magen zu befriedigen. 1 

Wir finden Nachricht, daß, näch befagetem fogenail- 
ten veloponnefifchen Kriege, in der größten Armuth, 
worinen fich Athen befand, ein gewiſſes Geld unter 
die Bürger, um die Schaufpiele fehen zu können, 
und zwar eine Drachme auf den Matt, ausgetheilet 
rourde. Den fie hielten diefelben in gewiffer Maße, 
fo wie die öffentlichen Spiele, für heilig, wie fie 
Den auch mehrentheils an großen Feſten, fonderlich 
bes Bakchus, aufgeführet wurden, und das Thea⸗ 
ter zu Athen ift das erſte FJahr diefes Krieges durch 
den Wettfireit des Euripides mit dem Sopho⸗ 
fles und Euphorion über die Tragödie Meden, 
welche für das beſte Stüf von jenem gehalten murde,2) 
eben fo befant, als es die nächflfolgenden olympiſchen 
Spiele find durch den Doriäus aus Rhodus, den 
Sohn des berühmten Diagoras, welcher den Sieg 
und Preis erhielt.3) Plutarchus verfichert, daß 
den Athenienfern die Aufführung der Bakchanten, 
der Phöniſſen, des Odipus, der Antigone, 
der Meden und ber Elektra mehr gekoflet, als 


1) Dionys. Halic. de Thucyd. judic, c. ı8. p. 235. 
Diefer Autor fast Obiges niht. Sea. 

2) Epigr. Grec. ap. d’Orvill. animad. in Charit. 1.3. c. 3. 

p- 387. 

3) Im Pankration. Meyer. 


je 
L } 
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bie Kriege wider die Perſer für ihre Freiheit. ?) 
Das dritte Yahr nach Aufführung der Meden trat 
Eupslis mit feinen Komödien hervor, und in eben 
dieſer Olympias Ariſtaͤphanes mit feinen Wef- 


ana. In der folgenden, nämlich der acht und acht- 


zigſten Olympias, führete er zwei andere Stüfe auf, 
die Wolfen und die Acharnenfer betitelt.2) 


8.20. Die Kunft brachte zu Anfang dieſes Krie 
ges das größte und vollkommenſte Werk hervor, wel⸗ 
ches zu allen Beiten ein Ruhm für diefelbe geweſen 
it, nämlich die Statue des olympiſchen Lupi⸗ 
ters zu Elis, die Phidias, nach geendigter befa- 
geter Ballas, mit Hülfe eines anderen Bildhau- 
ers, Kolotes genañt, unternahm, 3) da er Athen 
verlaffen mußte und nach Elis ging; es war Ddiefel- 
be, fo wie die Ballas, von Elfenbeine und 
Golde, und fechztg cubiti hoch. Da in folgenden 
Zeiten die Fugen des Elfenbeins fich erweitert hat⸗ 
ten, fügete Damophon, ein Bildhauer aus der 
Stadt Meffene, daffelbe von neuem zufammen, und 
erhielt dafür von den Eleenfern öffentliche Ehren- 
bezeugungen. 4) Eben diefe Olympias, in welcher 
der peloponnefifche Krieg feinen Anfang nahm, wird 
vom Blinius als die Zeit der reifen Blüthe der 
berühmten Bildhauer, des Bolyfletus, des Sko⸗ 


ı) De gloria Atheniens. p. 348. [t.7. p. 373. edit. Reisk.} 

2) Die Wolken des Ariſtophanes wurden zum erftens 
mal gefpielt Diymp. 89. 1. unter dem Archon Iſarchus. 
Meyer. 

3) Plin. 1.34. c.8. sect. ı9. n. 27. 

4) Pausan. ].4. c.3ı. 


[Man fehe die Betlage Numero VI. am Ende biefeb 
Bandes.) 
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yas, des Bytbagaras, des Ktefilaus und des 
Mpron angegeben. !) 

8. 21. Polykletus, welcher nebſt dem Phi— 
dias unter gedachten Künſtlern den größten Auf 
erlanget, bat, wie befien Meilter Ageladas, vors 
nchmlich in Erst gearbeitet. ?). Er war ein erha⸗ 
bener Dichter in feiner Kunſt, und fuchete die Schön⸗ 
beit feiner Figuren über das wirkliche Schöne in der 
Natur zu erheben; daher feine Einbildung vornehm⸗ 
Iich mit jugendlichen Figuren. befchäftiget mar, fo 
daß er feinen Geiſt mehr in der Süßigfeit eines 
Bakchus und in der geiffigen Blüthe eines A pol⸗ 
lo, als in der Stärke eines Herkules, oder in 
dem Alter eines Aſkulapius wird gezeiget haben. 
Diefes mar die Urfache, daß dieienigen, die ihn zu 
tadeln fucheten, mehr Nachdruk, das iſt: eine em⸗ 
pfindsichere Andeutung der Theile in feinen Fi⸗ 
guren verlangeten. 8) 

6. 22. Das größte und berühmteſte Werk des 
Polykletus war die koloſſaliſche Statue der FJu⸗ 
no zu Argos, von Elfenbein und Golde,*) und 


) L. 34. c. 8. sect. 54. 

Bon veifer Blüthe fast Plinius nichts, ſondern 
nur daß fie in der 87 Olympviade gelebt, floruere. Meyer: 

2) Polyklet wird daher audı c wrasıs genaflt, da Ph 
dias c yarvgsus if. (Dionys. Halic. jud. de Dinarcho, 
t.2. p. 115.) Meyer. 

Bei Plutarchus (Pericl. c. 34.) wird er auch « 
wrasıs genaſit. Siebelis. 

3) Quintil. 1. 12. c. 10. n. 7—8. Diligentia ac decor i in 
Polycleto supra czteros, cui quamquam a plerisque tri- 
buitur palma, tamen, ne nihil dewahatur, deesse pondus 
putant. Nam ut humane formæ decorem addiderit su- 
per verum, ita non explevisse deorum auctoritatem vi- 
detur. Quin ztatenı quoque gravioren videtur refugisse, 
nihil ausus ultra læves genas. 

4) [Man fehe die Beilage Numero VII. am Ente tie 
ſes Bandes. ] 
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das Edelie in der Kunft waren zwo Statuen ju⸗ 
gendlich mänlicher Figuren; die eine befam den Na⸗ 
men Doryphorus, vermuthlich von dem Spieße, 
welchen fie hielt, und fie war allen folgenden Künſt⸗ 
lern eine Regel in der Proportion, 1) und nach derſel⸗ 
ben übete fih Lyfippus,?) die-andere ift unter 
dem Namen Diadumenus befant, 3) der ſich 
ein Band umbindet, wie des Phidias Ban- 
karces zu Elis war.) Man gibt vor, daß zu An- 


ı) Plin. 1.34. c.8. sect. ı9. n. 2. | 

Der Diadumenos war ald ein zarten, weihlik 
cher (molliter juvenis), der Doryphoros als ein 
rüftiger SJüngling (viriliter puer) vorgeftellt, und viek 
leicht ein von dem Kanon des Polykletus verichie 
dened Werk, deñ die Worte des Plinius (1.34. scct. 19. 
n. 2.): fecit et quem canona artifices vocant, fünnen dem 
Sufammenhang gemäß fo überfest werden: „ er verfertigte 
» uch einen andern Doryphorus, weichen die Künſtler 
„den Kanon nennen.“ Meyer. 


2) Cic. de clar. orat. c. 86. 


3) Zuctan (Philopseud. c. 18.) neñt ihn rır dadsnırcı 
Tay nIHAaAny TH Tamia Toy xalıy. Meyer. 


4) Pausan. 1.5. c.ı1. 

Es ift glaublich, daß diefe Statue febr oft copiret wor 
den, und vielleicht iſt eine in der Vila Farneſe we 
nigſtens nach einer Copie des Dia dumenus gemachet. 
Es iſt eine unbekleidete Figur, etwas unter Lebensgröße, 
die ich ein Band um die Stirne bindet, welches 
fi) als etwas Seltene, nebſt der Hand, welche das 
Band faſſet, erhalten hat. Eine ähnliche Mleine Figur, 
erhoben gearbeitet, ftand noch vor wenigen Jahren am 
einer Fleinen Begräbnifurne in der Billa Sinibaldi, 
mit der. Unterfchrift : pıanpvmenı: und auf marmornen 
Bafen von alten Leuchtern in der Kirche su ©. Agneſe 
auffer Kom, auch in ber Villa Borghefe auf zwo glei 
hen Bafen, fpringen aus zierlich gearbeiteren Blättern 
Anmorini hervor, welche fih ein Band um die Stin 
ne binden, Chen ein ſolches Kind if auf einem 
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fang des ſechzebenten Fahrhunderts eine Statue wir 
dem Namen dieſes Künfllers fol zu Florenz gewes 
fen fein. 1) 

6.23. .Yuffer vielen andern Statuen diefes Künſt⸗ 
lers waren zwo Figuren in Erst von mäßiger Größe 
berühmt, die Kanephoren vorſtelleten, das iff: 
Sungfrauen, die an Feilen der Ceres gewifle Hei⸗ 
Iigtümer, welche der Pallas, der Ceres und 
und andern Gottheiten gewidmet waren, in gefloch⸗ 
tenen Körben auf dem Haupte trugen.) Da fich 
nun zwo Kanephoren, eine der andern gegenüber 
geflellet „von erbobener Arbeit, in gebranter Erde 
finden , welche in dem älteren Style gezeichnet find: 
fo habe ich gemuthmaßet, daß diefes Werf etwa et- 
ne Abbildung jener Figuren fein könne, fonderlich 


Stüfe einer alten Sriefe in den Händen eines Liebhabers 
der Altertümer zu Rom. Windelman. 

Die angeführte Sigur in der Billa Farneſe auf dem 
Palatino ift fchon geraume Zeit nicht mehr daſelbſt, und 
wird in Neapel zu fuchen ſein. Viſconti (Mus. Pio- 
Clem. t.7. p 90.) gedenft ihrer ebenfalls und bemerkt; 
daß fie in einem Werke, welches den Titel führt : Imsig- 
niores Statuarum Urbis Roms icones n. 74. abgebildet 
fei. uns ift dieſes Werk nicht bekaũt; allein wir haben 
in einem andern vielleicht nicht viel verihiedenen Werte: 
Antiquarum Statuarun Urbis Roms Jo. Baptistz de Ca- 
valleriis, n. 97. daffelbe Denkmal abgebildet gefunden, 
nach weichen der Diadumenus [unter Numero 73 der 
Abbildungen! zu fehen it. Den ehemals in der Wille 
Sinibaldi befindlichen Cippus trift man gegenwärtig 
im Diufeo Baticano , nebft zwei von den Leuchterfügen 
aus der Kirche S. Agneſe; ein dritter ficht noch das 
ſelbſt. Wo fih dad angeführte Stük einer alten Frieſe 
gegenwärtig befindet, willen wir nicht. Meyer. 

ı) Gori, præf. ad. t.3. Inscript. p. 27. 


2) ‚opanhem. ad Callimach. hymn. in Cerer. v. 127. Pausan, 
. 1. €. 27. 
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Da dieſe von Verres aus der Stadt Dieffana in Sici⸗ 
lien mweggeführet und nach Nom gebracht worden. 1) 
Da jene Figuren des Bolyfletus fehr berühmt wa⸗ 
ren, fo iſt zu glauben, daß diefelben öfters gegeichnet 
und modelliret worden, und in der That offenbarek 
fih in befagetem erhobenen Werfe bei dem Bildhauer 
Herrn Cavaceppi, welche in meinen alten Denk 
malen erfcheinen , 2) der Styl diefer Zeit, welcher 
annoch eine gewiſſe Särte, fonderlich in dem Wurfe 
der Kleidung und in den Falten zeiget. 

6.24 Es koñte auch eine Figur eines Knaben; 
im Palaſte Barberint,s) der in einen Arm von ein- 


a) Cic. in Verr. act.2. 1.4. c.3. 

Daß die zwei erhoben gearbeiteten Figuren m gebrait: 
ter Erde den berühmten Kanephoren des Polykle—⸗ 
tus nachgebildet feien, ift ganz umwahrfcheinlich, weit fie 
den fogenaliren hetrurifhen Styl andeuten. In Poly 
klets Mebeiten war gewiß feine Spur mehr von der 
alten Steifigkeit in - Gebärden and Gewändern. Auch ges 
sen Bifconti, welcher (Mus. Pio-Ciem. t.ı. p.96.) 
glauben will, daß der in Carneol vertiert geichnittene 
Tydeus (3% 28 199 Dentmale, Num. 106.) 
eine Nachahmung ded von Polykletus verfertigten .bes 
rühmten Ayoryomenos fei, oder, wie Plinius (dl. 
34. c.8. sect. 19. n. 2) ihn neflt: destringentem se, 
1läßt fh mit Grund einwenden, daß wir von Polyfle 
tus durchaus feine ſo gewaltfane Etellung und übers 
mäßig ftarf angedeutete Muffeln und Knochen erwarten 
dürfen, wie der gedachte Tydeus Hat; die Alten berichs 
ten im Gegentheile, diefer große Künftler Habe mit Vor⸗ 
Viede dem Zarten und Ruhigen nachgetrachtet. Mever. 

2) [%umero’ 182. 

Jezo befindet fich diefed erhobene Werk von gebrafiter 

Erde im britifhen Muſeo. Meyer. ü 

3) Der Suabe kam foäter in die Samlung ded Herrn 
Townley nad London, und wird, fo wie tie übrigen 
Antjten diefed berühmten Kunſtliebhabers, ſich nun im 
britischen Diufen befinden. Sea u. Meyer. 
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ner anderen Figur, welche fie verloren hat, beiffet, 
eine Gopie von einem Werte des Bolyflerug 
fcheinen. Es ſtellete daſſelbe zween Knaben vor, die 
mit Anochen fpieleten, und unter dem Namen xspx- 
yarıkovrer, die mit Knochen ſpielen, befant 
waren.1) Wollte man diefes Werf auf etwas Be⸗ 
flimtes deuten, fünte es Patroklus, der Freund 
des Achilles fein, welcher als Knabe, im Streite 
über das Spiel mit Knochen, feinen Spielgefellen , 
den Klyſonymus, wider Willen tödete.?) Sch 
habe die Figur, von welcher die Rede iſt, die einen 
fremden Arm mit beiden Händen zum Munde füh« 
ret, geraume Zeit für ein fchwer zu-erflärendes Stük 
gehalten, und es iſt diefelbe als ein folches in der 
Vorrede zu der Befchreibung der flofchi- 
fhen gefhnittenen Steine angegeben, bis 
mich der Zufall einen Spielfnochen in der Sand 
von der mangelnden Figur bemerken lief. Dan 
fiebet alfo, es waren zween Knaben, von denen ber 
eine den andern in den Arm beiffet, damit derfelbe 
den Knochen aus der gefchlofienen Hand fallen laſſe. 3) 


ı) Plin. 1.34. c. 8. sect. 19. n. 2. 
Man vergleihe Levesovd Amor und Ganyme—⸗ 
des; die Knöchelſpiele, In Böttigers Amalthen, 
I. 175. Sieebelis. 
2) Apollod. 1.3. c.ı3. $. 6. 


3) In den Anmerfungen über die Geſchichte 
der Kunft, ©. 91, woher wir bier ein paar den ches 
mal barberinifhen Knaben betreffende Zeilen zur 
Ergänzung in den Tert eingerüft haben, heißt es weiter: 
» Bon .einer Statue eben diefed Künftlerd, welche PLis 
„nius (l. 34. c.8 sect. ı9.n.2.) alexetera, arma su- 
„ mentem, nennet, würde der ſogenañte borgheſiſche 
„Fechter alio su benennen fein. Deñ arı£nrnp heiffet 
„ein Bertheidiger vor Gewalt, welches die wa 
„re Deutung des Standes und ber Handlung diefer Fi⸗ 
aur Äf. 
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Paralus und Zanthbippus, die Söhne des Po⸗ 
lykletus, famen ihrem Vater nicht bei in der Runfl. 1) 

$. 25. Skopas war von der Inſel PBaros ;2) 
eine unbefleidete Venus von ihm, welche zu 
Nom war, wurde des Prariteles Statue dieſer 
Göttin vorgezogen.) Nah dem Vitruvius fol 
er mit Werfen feiner Kunſt dag Maufoleum gezice 
ret baben, diefes berühmte Grabmal, welches Ar 
temifin, Königin in Karten, ihrem Gemahle Mau⸗ 
folus errichten Tieß, .deffen Tod in die hundert und 
fechfte Olympias gefezet wird.) Plinius faget, 
es babe diefer Künſtler an der öftlichen Seite deifel- 
ben gearbeitet. 5) Da aber Skopas in der ficben 
und achtzigften Olympias geblübet, und von diefer 
Beit bis auf die Erbauung jenes Grabmals beinahe 
zwanzig Olympiaden, das tft: an achtzig Jahre, ver⸗ 
ofen find, weiß ich diefes nicht zu reimen; und 


Befrembdend ift ed, daß der Autor Hier der berühmten 
Amazone des Polykletus nicht gedenkt, da wir doch 
von diefem Meiſterſtüke wahrſcheinlich noch einige alte 
Eopien befisen. Mener. 

58. 28. 21 $ Note. Einen umriß, welcher biefe 
Figur vorſtellt, fieht man unter Numero 79 der Ab⸗ 
bildungen.) ‘ 

ı) Plat. in Protag. p. 328. 

Sehr richtig hat Fea bemerft, daß Paralus und 
Kanthippus nicht Söhne Polyflets, fondern det 
Herified geweien. Die Söhne Polyflets, deren 
Namen von ?einem ‚alten Schriftiteller erwähnt werden, 
waren nah Pinto von gleichem Alter mit dem Para 
Ins und Zanthippus, aber nicht mit ihrem Vater 
in der Kunſt zu vergleichen. Meyer. 

2) Pausan. 1.8. c. 45. 
3) Plin. 1. 36. c. 5. sect. 4. n.7. 
4) Pro@m. ad. 1. 7. 


. 9) L. 36. «5. scct. 4. n. 9. Diod. Sic. 1.16. c. 86. 
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man wird diefen Widerfpruch nicht beben Fönnen, 
ohne zmeen Bildhauer diefes Namens anzunehmen. 1) 
Es befand fich ein noch größerer Widerfpruch in den 
Nachrichten vom Sfopas, den weder Salmafiug 
noch fonft jemand hat heben können; 2) und diefen 


ı) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. 

Heyne (Antiquar. Auffäse 1 Et. 2306.) Hat, 
um tie Widerſprüche des Plinius in Hinficht did Zeit⸗ 
alters des Skopas su heben, wahricheinlich zu machen 
geiucht, daß deſſen Name in der angeführten Stelle von 
fremder Hand eingeſchoben, oder auch durch einen Irr⸗ 
tum des Plinius felbft entſtanden fe. 


Sür die fprätere Zeitangabe von der Blüthe de Sta 
pas zeuget auch der feine Geſchmak, dad Zarte, Gefälli⸗ 
se, Mannistaltige, welches wir in der Anlage, in dem 
@liederformen und im Saltenihlag verfhiedener Denk 
male Wahrnehmen, die aus erheblichen Gründen fir am 
tife Nachahmungen berühmter Werke diefed Künftlers 
gelten Finnen. 

Unter ſolchen vermuthlihen Nachahmungen feheint die 
Bakchantin der Billa Borshefe (Sculture, stanza 
2. n. 143.) werth, vor allen andern angeführt su werden; 
den fie iſt in Hinficht auf Ausführung eined der vor 
trerlichften Basrelieſs, die fih aus dem Altertum erbals 
ten Gaben, und die Sigur ift übereinftinmend mit dem, 
was und Kalliftratus (Philostr. oper. p. 892.) in feis 
ner Berchreibung verschiedener Etatuen von der Bab 
hbantin des Skopas beridtet, fo daß wir faſt für ges 
wiß annehmen dürfen, der Meiſter des Basreliefs Habe 
in feinem Werfe die Statue des Skopas nachgeahmt. 
Meyer. 

[Dieie Bathantin im Umrifte ſieht man unter Nu⸗ 
ımero 81 der Abbildungen.) 

Swei Gumeniden de Skopasß aus Auyreus Ausdce 
auf den Aircopasud zu Athen werden aus dem Polemo 
angeführt von Clemens Alerandrinus. (Admon.p. 
30. Sylb.) Siebelis. 

») Plin. Exercitat. in Solin. e. 40. p. 571. 

Polen. dissertaz. sopra il Tempio di Diana d’Efeso, 

Saggi di dissertaz. dell’ Acad. di Cortona. t. i. Gen, 
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perurfachete ein Fehler in dem Texte des Plinius, 
welcher anzeigete, daß an bem Tempel der Diana 
zu Epheſus geweſen fechs und dreiſſig Säulen cala- 
te uno a Scopa.1) Diefer Swifchenraum ber Zeit 
wäre noch größer : und auſſerdem bat man nicht 
überleget, daß die Arbeit am Säulen nicht Bild- 
bauern, fondern Steinmezen zufomt. Dan Iefe, 
wie ich im meinen alten Dentmalen vorgefchla- 
gen babe: cælatæ uno e scapo, fo viel Säulen aus 
einem Stüke oder Schafte gearbeitet, fo wird alle 
Schwierigfeit gehoben.) 

8.26. Eben diefem Künftfer wurde von Einigen 
die Niobe, von anderen dem Brariteleg zuge 
fohrieben, 3) und den leztern Bildhauer gibt eine, 
griechifche Sinfchrift als den Meiſter derfelben an.) 
Wen diejenige Niobe, von welcher Plinius redet, 
ebendiefelbe if, die fich in Nom erhalten bat,5) iſt 
die Mahrfcheinlichkeit größer auf Seiten des Sko⸗ 
pas, als welcher geraume Zeit vor dem Brarite 
les gelebet bat, indem die Sdea der hohen Schön- 


1) Plin. 1,36. c. 14. sect. 2ı. 


2) [Dentmale, 4Th. 148 3 Sum. Anmerk. 6. d. 
Baufunft der Nlten, 1K. 398.) 

Die gewöhnliche Lefart im Plinius ift nit uno a 
Scopa, fondern una a Scopa. Winckelmañs vorge 
fhlagene Verbefferung ‚möchte. Widerfpruch ‚erleiden; es 
müßte bei cælatæ uno e scapo nothwendig noch singule 
ftehen, wert es bebeuten follte, dag alle Säulen aus eis 
nem Stüke gearbeitet waren. Meyer. 

[Weit vorhergehf: ex iis XXXVI calatz, fo bedarf es 
fir Lateiner Feines singule,. und uno. e scapo # ſehr 
gut audgedrüft.] 

3) Plin. 1.36. c.5. sect.4. n. 8. 


4) Brunckii Analccta, t. 3. p. 214. n. 298. 
Ausonius in Epitaph. an. 28. Meyer, 
5) [Nun in Storenz] 
16* 
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8,27. Es mar aber im alten Zeiten zu Nom 
eine andere Niobe von gleicher Größe und vers 
muthlich in eben der Stellung, wie man aus einem 
in Gyps geformeten Kopfe erfichet, wovon der Mar» 
mor man weiß nicht wohin gegangen if.!) Diefer 
Kopf bat Zeichen eines fpätern Styls, die auf Zei« 
ten des Brariteles deuten fünnen; den es find an 
demfelben der Augentnochen und die Augenbraunen, 
‚die an der Niobe in Marmor mit einer empfindli- 
chen Schärfe angegeben. worden, dort rundlich ger 
halten, wie an dem Kopfe des Melcagers im 
Belvedere ,?) welches mehr Gratie bervorbringet , 
- von welcher Praxiteles der Vater in feiner Kunfk 
wars es find auch die Haare mehr als an jenem nude 
gearbeitet, fo daß biefer Kopf von einer Niobe dies 
fes Künſtlers übrig geblieben fein köüte, die alfe 
in der angeführeten Sinfchrift gemeinet wäre, 

6. 28. Es follte diefes Grupo, auſſer der Nio⸗ 
be und dem Ampbion, ihrem Gemnble, ans fie 
ben Söhnen und aus eben fo vichen Töchtern bes 
fieben; es fehlen aber auf der einen ſowohl als 
auf der anderen Seite Statuen. Zween von den 
Söhnen find nach aller Vermuthung die beiden 
berühmten fogenanten Ringer, in dev graßher- 


zu fehen waren und jezo bei der übrigen Samflie der 
Niobe su Florenz aufgeſtellt find; auch des todt liegen 
den Eohnd in der dresdner Antikenſamlung. Diefer gibt 
an Verdienſt der ähnlichen Figur zu Florenz nichts nad, 
tt aber weniger wohl erhalten. (Becders Auguſteum 
Taf. XXXU.) Zu Wien fol fih im Beſiz eines Liebhabers 
ebenfatd bie Wiederholung eined Sohns der Niobe 
finden, welche von Prag dahin gekommen und fehr Schön: 
fi. Meyer. 

1) Mengs befaß den Gupdaßsuf; (Opere di Mengs, p- 
361.) der Marmor iſt nach England gegangen. Tea. '! 

V Wahricheintich der fogenalte Antinous, weicher einft 
für einen Meleager gelten mußte, Meyer. 
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zoglichen Galerie gu Florenz, und es wurden die 
fe zwo Figuren für Söhne der Niobe gehalten, 
da man diefelben entdeket hatte und da annoch die 
Köpfe febleten, die fich nachher fanden. ) Dei 


4) [(Ziemlich gute Abbildungen davon bei Sabroni, Dis- 
sert. sulle Statue della Niobe, auch eine in Umriſſen 
unter Numero 88 diefer Ausgabe.] 

Die Köpfe der beiden Siguren feinen, fowohl in Hin⸗ 
fiht auf die Arbeit als auch auf die Geftaltung ber 
<heile, mit den Kindern der Niobe in naher Verwandt 
{haft zu fliehen. Vorzüglich bemerkt man an dem Kopfe 
des obfiegenden Ringers ungemein viel Familienähnlich⸗ 
keit mit den beiden ſchönen Köctern der Niobe, dad 
beißt, der dritten und vierten. Die Bildung der Au⸗ 
gen und ber Stirnknochen verräth durchaus denſelben 
Geſchmak; am Munde und am Kifl erfcheinen ebenfalis 
Ühnlichfeiten; auch die Behandlung der Haare iſt ganz 
dieſelbe. Ferner verbient wohl beachtet su werden, daß 
bie Haare auf der rechten Seite ded Kopfes weit Fleiß 
figer ausgeführt find ald oben auf der Echeitel oder an 
der linken Seite; ein Umftand, welcher theild zuverläßig 
darthut, daß diefer Kopf Eeinem von den beiden Ringern 
urjprünglich könne zugehört haben, theild die Wahrfcheins 
lichkeit vermehrt, daß derfelbe von einem Eohne der 
Niobe herrühren könne, weil die Siguren jener Gerells 
(haft von. Statuen meilt für Niichen gearbeitet find und 
die Bettimmung hatten, nur von einer Geite angefchen 
zu werden. Hingegen mufiten an der Grupe der Ninger 
als einem nach urfprünglicher Abficht des Künftlers ifg* 
lirt aufzußtellenden Werke, alle Theile von allen Seiten 
sefehen und folglich auch auf allen Seiten mit gleicher 
Sorgfalt ausgeführt werden. 

Der dem überwältigten Ringer aufgeſezte Kopf iſt von 
gleicher VBeichaffennheit in den Lmriffen ber Augen, dem 
Schnitt der Stirnfnochen; allein er fcheint überhaupt 
nicht völlig fo genau und beſtimt audgearbeitet, weil er 
durch Zeit und durch Zufälle mehr als jener mas gelit 
ten haben. Sein Geſicht ift etwas länglicher als bat 
des Siegers. Indeſſen fehen fie einander ühnlich wie 
Brüder. Auch an dieſem Kopfe iR die rechte gegen 
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unter der Benennung der Söhne der Niobe fin- 
de ich diefelben angegeben in einer feltenen Kupfer- 
platte vom Sahre 1557, und ich vermuthe, weil 
Diefes Werk zugleich mit den übrigen Statuen der 
Niöbe, an eben dem Drte ausgegraben iſt, wie 
Flaminio Bacca in den Nachrichten von Ent, 
defungen, die zu defien Zeit gemachet morden, be 
zeuget.1) Aus der Zabel felbft wird diefes wahr⸗ 


die Erde gefehrte Seite mit mehr Sorafalt als die Tinte 
audgearbeitet, welches, weñ der Kopf urfprünglich sus 
Sigur gehörte, überflüſſig geweſen wäre. 

Der Marmor an beiden Köpfen if fehr zart , von 
dihtem feinen Korne wie an den für Driginale zu 
baltenden Siyuren aus der Samilie der Kiobe, und 
wefentlich von dem verfchieden, aus welchem die Körper 
gearbeitet find. 

An beiden Köpfen ift die Nafe ein neuer Zuſaz; an 
dem Kopfe des obfiegenden Ringers ift dad eraänste Stüf 
beträchtlicher als an dem der überwältigt wird; un je 
nem fcheint auch der Hald etwas abgearbeitet „ damit ex 
fi) dem Rumpfe beffer anfügte. An dem überwältigten 
Ninger paßte zwar der Kopf beffer auf den Körver; aber 
die Berfchiedenheit ber Arbeit ift, wei man Geſicht und 
Hald mit den benachbarten Theilen des Rumpfes, den 
Schlüffelbeinen, der Bruft vergleicht, fehr merklich. 

Dennoch möchte der moderne Künftler , welcher den 
Einfall gehabt, diefe zwei Köpfe den Siguren der beiden 
Ringer anzupafien, Feinen harten Tadel verdienen, beit 
fie fcheinen nicht allein in dem erforderlichen Verhältniffe 
der Größe zu Reben, fondern ed entipricht auch ber Aus⸗ 
druf der Züge einigermaßen der Handlung der Fiauren. 
Der Kopf ded Dbfiegerd hat zwar jenes flille, erhabene 
Leiden, dad Hohe und Tragiiche in feinem Charafter und 
Ausdruf, welches wir an den Kindern der Niobe wahr 
nehmen; weil aber der ded Beſiegten einen etwas heftis 
gern Grad von Schmerz und Leidenfchaft zeigt, fo bleibt 
Immer ein ſchikliches Verhältnig der Minen zu der Hands 
lung. Meyer, 


3) Montfauc. Diar. Ital. c. 9. p. 139. 
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man wird biefen Widerfpruch nicht heben Fönnen, 
ohne zmeen Bildhauer diefes Namens anzunehmen. 1) 
Es befand fich ein noch größerer Widerfpruch in den 
Nachrichten vom Skopas, den weder Salmafiug 
noch fonft jemand hat heben Fünnen; ) und diefen 


ı) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. 

Heyne (Antiquar. Aufſäze 1St. 2306.) hat, 
um die Widerfprüde ded Plinius in Hinficht did Zeit« 
alterd des Skopas zu heben, wahricheinlich su machen 
gefucht, daß deiien Name in der angeführten Stelle von 
fremder Hand eingefhoben, oder auch durch einen Irr⸗ 
tum des Plinius ſelbſt entfianden fei. 


Sür die fpätere Zeitangabe von der Blüthe ded Sko⸗ 
pas zeuget auch der feine Geſchmak, dad Zarte, Gefällis 
se, Mannisfaltige, welches wir in der Anlage, in dem 
Sliederformen und im Saltenfchlag verfchiedener Denk 
male wahrnehmen, die aus erheblichen Gründen für ans 
tife Nachahmungen berühmter Werke diefed Künftlert 
gelten Finnen. 

Unter folchen vermuthlichen Nachahmungen fcheint bie 
Bakchantin der Billa Borghefe (Sculture, stanza 
2..n.14.) werth, vor allen andern angeführt zu werden; 
deũ fie if in Hinfiht auf Ausführung eined der vors 
treflichſten Basreliefs, die fih aus dem Altertum erbals 
ten Haben, und die Sigur ift übereinſtimmend mit dem, 
was und Kalliſtratus (Philostr. oper. p. 892.) in ſei⸗ 
ner Befchreibung verichiedener Etatuen von der Bab 
hantin des Skopas berichtet, fo daß wir faſt fir ges 
wiß annehmen dürfen, der Meifter ded Basreliefs Habe 
in feinem Werfe die Statue des Skopas nachgeahmt. 
Meyer 

[Dieſe Bakchantin im Umriſſe fiehr man unter Nu⸗ 
mero 81 der Abbildungen.) 

Zwei Eumeniden bed Skopas aus Auxvau Audue 
auf den Areopagus zu Athen werden aus dem Polemo 
angeführt von Clemens Alerandrinus. (Admon. p. 
30. Sylh.) Siebelis. 

2) Plin. Exercitat. in Solin. e. 40. p. 571. 

Polen. disscrtaz. sopra il Tempio di Diana d’Efeso, 

Saggi di dissertaz. dell’ Acad. di Cortona. tı. Ger, 
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perurfachete ein Fehler in dem Terte des Plinius, 
welcher anzeigete, dad an bem Tempel der Diana 
zu Ephefns gewefen fechs und dreiſſig Säulen cala- 
tz uno a Scopa.1) Diefer Smwifchenraum ber Zeit 
wäre noch größer : und aufferdem hat man nicht 
üiberleget, daß die Arbeit an Säulen nicht Wild» 
bauern, fondern Steinmegen zufomt. Man Iefe, 
wie ich im meinen alten Denkmalen vorgeſchla⸗ 
gen bade: cælatæ uno e scapo, fo viel Säulen aus 
einem Stüke oder Scafte gearbeitet, fo wird alle 
Schwierigkeit gehoben.) 

8.26. Eben diefem Künftler wurde von Einigen 
die Niobe, von anderen dem PBrariteles zuge 
fchrieben,) und den leztern Bildhauer gibt eine, 
griechifche Sinfchrift als den Meifter derfelben an. 4) 
Wen dieienige Niobe, von welcher Plinius redet, 
ebendiefelbe iſt, die fich in Nom erhalten hat,>) iſt 
die Wahrfcheinlichkeit größer auf Seiten des Sf 
pas, als welcher geraume Zeit vor dem Praxite⸗ 
leg gelebet bat, indem die Zden der hohen Schön- 


ı) Plin. 1,36. c. 14. sect. 2ı. 


2) [Dentmale, 4Th. 148 3 Num. Anmerk. 6. d. 
Baukunſt der Nlten, 1K. 398.) 

Die gewöhnliche Lefart im Plinius if nicht uno a 
Scopa, fondern. una a Scopa. Winckelmañs vorge 
fchlagene Verbeſſerung möchte Widerfpruch erleiden; es 
müßte bei celatz uno e scapo nothwendig noch singulse 
ſtehen, weil ed beteuten follte, daß alle Säulen aus eb» 
nem Gtüfe gearbeitet waren. Meyer. 

[Weit vorhergeht: ex iis XXX VI cælatæ, fo bedarf es 
fiir Lateiner Feines singule,. und uno e scapo in ſehr 
gut ausgedrükt.J 

3) Plin. 1.36. c.5. sect. 4. nm. 8. 


4) Brunckii Analecta, t. 3. p. 214. n. 208, 
Ausonius in Epitaph, n. 28. Meyer, 
5) [Run in Stovenz) 
16? 


l) 
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heit in den Köpfen, von welcher ich oben!) einen 
Begrif gegeben, und die reine Einfalt der Gewaͤn⸗ 
der, fonderlich an den beiden jüngern Töchtern dere 
Niobe, uns auf ältere Zeiten fchließen läſſet. 2) 
Wollte man aber annehmen, daß diefes Werf eine 
Copie der Statuen des Sfopas fei, da ein paar 
Figuren diefes Grupo nicht von chen der Hand, 
und in der That geringer zu achten find, auch fich 
in Rom andere Figuren der Niobe wieberholet fin- 
den: wird der Styl des Driginals genau nachgeab« 
met fein, und unfer Mrtheil fan in diefem Falle 
eben fo richtig als in jenem ſein. ?) 


[58.38 13 $.) 


2) Die erſte Ausgabe, S. 336, und die Anmerfungen, 
©. 92, drüken fich mit etwas andern Worten aud, obs 
wohl fie im Wefentlichen mit dem Terte der wiener 
Ausgabe übereinftimmen ; wir baden demnach geglaubt, 
diefer festen im Ganzen folgen zu müßen, da fie eine 
fpätere Bearbeitung des Verfaffers andeutet, und haben 
nur Wenige aus jenen genommen, wo der Siñ befs 
ſer ausdgefprochen oder die Sache klarer gemacht wird, 
Meyer, 

3) Mengs wollte die Samilie der Nio be überbauns 
nur für Eopien nach befiern Driginalien halten. (Opere 
di Mengs edit. di Carlo Fea. p. 359. 367.) 

Dad Mufeum Capitolinum bewahrt unter feinen 
Kltertümern eine Wiederholung ded vierten Sohn und 
der fünften Tochter der Niobe, allein es iſt von dies 
fer fogenafiten Tochter der Niobe zu Florenz dargethan, 
daß fie keineswegs sur Familie gehört, fondern eigent, 
lich die Pſyche vorftellt. In einer Note von Sea, 
(t. 2. p. 299.) geſchieht noch aufier dieſen Wiederho⸗ 

lungen einer im Haufe Eolonna, und einer andern 
von kleinern Proportionen, in der Villa Albani, Mel 
dung ; ferner ſoll fich noch eine zu Verona und eine in 
England befinden. Der Autor ſelbſt gedachte in der ew 
Ken Ausgabe, ©. 336, wiewohl nur unbeſtimt, der bs 
euren (es find zwei Söhne), welche in der Billa Mediei 
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8.27. Es war aber in alten Zeiten zu Nom 
eine andere Niobe von gleicher Größe und ver- 
mutblich in eben der Stellung, wie man aus einem 
in Gyps geformeten Kopfe erlichet, wovon der Mar⸗ 
mor man weiß nicht wohin gegangen ift.!) Diefer 
Kopf hat Zeichen eines fpätern Styls, die auf Zei⸗ 
ten des Brariteles deuten können; den es find an 
demfelben der Augentnochen und die Augenbraunen, 
‚die an der Niobe in Marmor mit einer empfindli« 
chen Schärfe angegeben. worden, dort rundlich ger 
halten, wie an dem Kopfe des Meleagers im 
Belvedere ,2) welches mehr Gratie bervorbringet ‚ 
von welcher Brariteles der Vater in feiner Kunſt 
wars; es find auch die Haare mehr als an jenem aus⸗ 
gearbeitet, fo daß biefer Kopf von einer Niobe dies 
fes Künſtlers übrig geblieben fein köüte, die alfe 
in der angeführeten Sinfchrift gemeinet wäre. 

6. 28. Es follte diefes Grupo, auffer der Nio—⸗ 
be und dem Ampbion, ihrem Gemable, aus ſie⸗ 
ben Söhnen und aus eben fo vielen Töchtern be» 
ſtehen; es fehlen aber auf der einen ſowohl als 
auf der anderen Seite Statuen. Zween von den 
Eöhnen find nach aller Vermuthung die beiden 
berühmten fogenanten Ringer, in dev graßber- 


zu fehen waren und jezo bei der übrigen Samflie der 
Niobe zu SFlorenz aufgeftellt find; auch des todt liegen⸗ 
den Sohns in der dresdner Antitenfartlung Dieſer gibt 
an Verdienſt der ähnlichen Figur zu Florenz nichts nach, 
it aber weniger wohl erhalten. (Becders Augurteum 
Taf. XXXII.) Zu Wien fol ſich im Beſiz eines Liebhabers 
ebenfatd die Wiederholung eines Sohns der Niobe 
finden, welche von Prag dahin gekommen und ſehr ſchön 
ſei. Meyer. 

H Mengs beſaß den Gypsabguſi; (Opere di Mengs, p- 
361.) der Marmor ift nach England gegangen. Sen J 

V Wahrſcheinlich der fogenafitte Antinous, weicher einſt 
für einen Meleager gelten mußte. Diener. 
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zoglichen Galerie zu Florenz, und es murden die⸗ 
fe zwo Figuren für Söhne der Niobe gehalten, 
da man diefelben entdefet hatte und da annoch die 
Köpfe fehleten, die fich nachher fanden. 1) Den 


4) [Ziemlich gute Abbildungen davon bei Fabroni, Dis- 
sert. sulle Statue della Niobe, auch eine in Umriſſen 
unter Numero 88 diefer Ausgabe.) 

Die Köpfe der beiden Siguren feinen, fowohl in Hin⸗ 
fiht auf die Arbeit ald auch auf die Geftaltung der 
Theile, mit den Kindern der Niobe in naher Verwandt 
{haft zu fiehen. Vorzüglich bemertt man an dem Kopfe 
des obfiegenden Ningerd ungemein viel Samilienähnlichs 
keit mit den beiden ſchönen Köctern der Niobe, dab 
heißt, der dritten und vierten. Die Bildung der Au⸗ 
sen und der GStirnfnochen verräth durchaus denfelben 
Seihmaf; am Munde und am Kit erfcheinen ebenfalis 
Ühnlichkeiten; auch die Behandlung der Haare ift ganz 
diefelde. Berner verbient wohl beachtet zu werden, daß 
die. Haare auf der rechten Seite des Kopfes Weit fleifs 
figer audgeführt find ald oben auf der Scheitel oder an 
der linken Geite; ein Umftand, welcher theild zuverläßig 
darthut, daß diefer Kopf Eeinem von ben beiden Ringern 
urſprünglich könne zugehört haben, theild die Wahrſchein⸗ 
lichkeit vermehrt, daß derfelbe von einem Sohne der 
Niobe herrühren Eönne, weil die Siguren jener Geſell⸗ 
(haft von. Statuen meift für Niichen gearbeitet find und 
die Beltimmung Hatten, nur von einer Geite angefchen 
zu werden. Hingesen mußten an der Grupe der Ringer 
als einem nach urfprünglicher Abficht des Künſtlers iſo⸗ 
lirt aufzuftellenden Werke, alle Theile von allen Seiten 
geſehen und folglich auch auf alien Seiten mit gleicher 
Sorgfalt ausgeführt werden. i 

Der dem liberwältisten Ringer aufgefeste Kopf IE von 
gleicher Berchaffenheit in den Lmriffen der Augen, dem 
Schnitt der Stirnknochen; allein er fcheint überhaupt 
nicht vollig fo genau und befttiit außdgearbeitet, weil er 
durch Zeit und durch Zufälle mehr als jener mas gelit- 
ten haben. Sein Geſicht ift etwas länglicher als Hab 
ded Siegers. Indeſſen ſehen fie einander ähnlich wie 
Brüder. Auch an dieſem Kopfe if die rechte gegen 
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nter der Benennung ber Söhne ber Niobe fin- 
e ich diefelben angegeben in einer feltenen Kupfer- 
latte vom Sahre 1557, und ich vermuthe, weil 
tefes Werk zugleich mit den übrigen Statuen ber 
Tiobe, an eben dem Orte ausgegraben ift, wie 
Haminio Bacca in den Nachrichten von Ent- 
efungen, die zu defien Zeit gemachet morden, be, 
enget.1) Aus der Fabel felbft wird dieſes wahr⸗ 


die Erde gekehrte Seite mit mehr Sorafalt als die linke 
außgearbeitet, welches, wei der Kopf urfprünglich zur 
Sigur gehörte, überflüſſig gewefen wäre. 

Der Marmor an beiden Köpfen ift fehr zart , von 
dichtem feinen Korne wie an den für Drisinale zu 
haltenden Siguren aus der Familie der Niobe, und 
wefentlich von dem verfchieden, aus welchem die Körper 
gearbeitet find. 

An beiden Köpfen ift die Nafe ein neuer Zuſaz; an 
dem Kopfe des obfiegenden Ringers ift dad ergänste Stük 
beträchtlicher atd an dem der überwältigt wird; an je 
nem fcheint auch der Hals etwas abgearbeitet, damit er 
fih dem Rumpfe beffer anfüste. An dem überwältigten - 
Ringer paßte zwar der Kopf beſſer auf den Körver; aber 
die Verfchiedenheit der Arbeit ift, weil man Geſicht und 
Hals mit den benachbarten Theilen des Rumpfes, den 
Schlüffelbeinen, der Bruſt vergleicht, fehr merklich. 

Dennoch möchte der moderne Künftler , welcher den 
Einfall gehabt, diefe zwei Köpfe den Figuren der beiden 
Ringer anzupafien, Feinen harten Tadel verdienen, dei 
fie fcheinen nicht allein in dem erforderlichen Verhältniffe 
der Größe zu ſtehen, fondern es entipricht auch der Außs 
druk der Züge einigermaßen der Handlung der Siauren. 
Der Kopf des Obſiegers hat zwar jenes ſtille, erhabene 
Leiden, dad Hohe und Tragiiche in feinem Charafter und 
Ausdruk, welches wir an den Kindern der Niobe wahr 
nehmen; weil aber ber des Befiesten einen etwas heftis 
gern Brad von Schmerz und Leidenfchaft zeigt, fo bleibt 
Immer ein fchifliches Verhältnig der Minen zu der Hands 
lung. Meyer, 


3) Montfauc. Diar. Ital. c. 9. p. 139. 
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fheinlih; den die älteren Söhne murden vom 
Apollo getödet, als fie auf bem Felde fih im 
Neiten übeten; die jüngeken aber, da fie mit ein- 
ander rungen ; 1) in die Kunſt beflätiget diefes durch. 
die Abnlichkeit des Styles und der Ausarbeitung mie 
den übrigen Figuren der Niobe; fonderlich äuſſert 
fich folches in den Köpfen, welche auch in den Haa⸗ 
ren, der Arbeit in diefem Theile an den anderen Söh⸗ 
nen der Niobe ähnlich find. Daß es Fein paar 
Ringer der Spiele fein können, würde auch aus 
der gewöhnlichen Form der Ohren zu beweifen fein; 
den da diefelben fich zu Boden geworfen haben, wie 
Banfratiaften zu thun pflegeten, 2) worin diefe 
von den gemeinen Ningern, welche ſtehend fämpfe- 
ten, unterfchieden waren, fo müßten jene Figuren 
auch Banfratiaftenohren baden. Man fat 
diefe ringenden Söhne der Niobe ein Sympleg⸗ 
ma nennen, das ifl: ein Baar, weldhes fih im Nin- 
gen umfchlungen bat, wie Plinius ein Paar 
‚Ringer vom Cephiſodotus und das andere von 
Heliodorus gearbeitet benennet:3) mit diefem 
Namen aber können zwo neben einander ſtehende 
Figuren nicht bezeichnet werden, wie Gori geglau⸗ 
bet hat, wen er eine Fleine mänliche und weibliche 
Figur von Erst, die eine jede vor fich hinter einem 
Bfluge ſtehen, in dem Mufeo des Collegii Nomani, 
ein Symplegma nennet. 4) | 

6. 29, Zu den Älteren Söhnen geböret dag 
Bferd, unter welchem beim Ergänzen der Staub, 
der fich im Neiten erbebet, angezeiget worden am 


») Ovid. metamorph. 1.6. v. 221. Heynii observat. ad 
Apollod. 1.3. c. 5. [n.6.] Meyer. 


2) Mercur. de arte gymaast. 1. 2. c. 9. 
3) L. 36. c.5. sect.4. n. 6 et ı0. 
4) Mus. Etruse. t. 2. in fine, tab. 200. p. 438. 
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dem Steine, worauf das Pferd ruhet.1) Wen ich 
gefaget babe, daß ein paar Figuren nicht von der 
Hand eines und ebendeflelben - Meifters fein können, 
würde dieſes auf die alte männliche Figur gehen kön⸗ 
nen, die nach Art barbarifcher Völker gekleidet ift. 2) 
Diefe ftelet einen Bädagogen oder Hofmeiſter 
der Kinder der Niobe vor; und eben fo gefleidet 
fiehet man zwo ähnliche Figuren auf einem erhobe- 
nen Werfe in der Billa Borgheſe, welches eben 
diefe Fabel vorfiellet und in meinen alten Dent- 
malen bekañt gemachet if.3) Diele Kleidung deu⸗ 
tet ausländifche Knechte und Leibeigene an, unter 
welchen diejenigen, die zu der Aufficht der Kinder bee 
flimt waren, gemwählet wurden; 7) und ein folcher 
war Zopyrus, welhen Perikles dem Alcibim- 
des zugegeben hatte. 5) 


4) Das Pferd fteht zu Florenz absefondert von der Famk 
Sie der Niobe, weil man erfaftt, daß es nicht zu dews 
felben gehöre; auch wird verfichert, daß ed an einem an⸗ 
dern Orte, ald die Niobe, und zu einer andern Zeit ' 
aufgefunden worden. Sür fi) betrachtet ift ed ein wohl 
gearbeiteted Werk ; feine Bewegung lebhaft , der Kopf 
von Ausdruk, nur der Leib etwas zu ſchmächtig Es 
ſcheint fih zu bäumen und wurde urfprünglich am Zügel, 
welcher noch ſichtbar iſt, zurükgehalten. Ob ein Reiter 
nebenan geſtanden, oder noch eines oder drei andere 
Pferde ein Zwei⸗ oder Bieraerpafi mit diefem ausgemacht 
bleibt unentichieden. Die Reftaurationen find, auffer der 
Staubwslfe, noch das Bordertheil der Nafe, alle vier 
Beine nebft dem Ecdhweite. Gea u. Meyer. 

2) Die Kleidung möchte fo ungriechiich nicht fein, und daß 
Werk fcheint, von eben der Hand gearbeitet, welcher wir 
die Niobe ſelbſt und ihre ſchönſten Kinder verdan⸗ 
fen. Meyer. 

3) [Numero 89.) 

4) Euripid. Med. v. 53. 


5) Plutarch. in Alcibiad. c. 1, Meyer, 
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6.30. In den Trümmern der ehemaligen fal- 
Iufifhen Gärten in Rom fanden fich einige Fi⸗ 
guren in erhöbener Arbeit und in LZebensgröße, die 
ebenfalls die Fabel der Niobe abbildeten, und 
Birro Ligorio, welcher diefes in feinen Hand» 
fhriigen in der vaticanifhen Bibliothek angemerfet 
bat, verfichert, daß fievon ſehr fchöner Arbeit geme- 
fen. Bon eben diefem Inhalte ift ein erhobenes Wert 
in der Galerie des Graven Bembrofe zu Wilton in 
Engeland , deſſen Wertb man in dem Berzeichniffe 
diefer Balerie 1) nach dem Gewichte anzugeben ver- 
meinet ; den es it daſelbſt angemerket, daß ed 
an dreitaufend englifche Pfunde fchwer fei. Es 
enthält daffelbe zwanzig Figuren, unter welchen fe» 
ben Töchter und eben fo viel Söhne find; iene fie 
ben und liegen, und einige von diefen fizen zu Pfer- 
de, melche fo hoch gearbeitet find, daß der Kopf und 
der Hals derfelben ganz vom Grunde bervorfichen ; 
Apollo und Diana befinden fich nicht unter den 
Figuren. Sn dem Mufeo der Zeichnungen Seiner 
Eminenz des Heren Sardinals Alerander Al- 
bant, und zwar unter denienigen, welche der be« 
rühmte Commendator del Pozzo gefammelt bat, 
befindet fih eine Zeichnung eines erhobenen Werkes 
von diefer Fabel, ebenfalls aus zwanzig Figuren, 
his Bferde nicht mitgerechnet, welche Zeichnung ich 
nach jenem Werfe genommen glaube, ehe es aus Nom 
gegangen if. Es find fieben Söhne, und eben fo 
viel Töchter, nach dem Apollodorus, ?) vorgeſtel⸗ 
let, vor welchen die Niobe ſtehend die zwo jüng⸗ 
fien in ihrem Schooße verbergen will, welches Am y⸗ 
fle und Meliböa fein würden, die, wie Einige 


1) S. 81. 
2) L. 3. c. 5. sect. 6 


wollen, bem Tode entgangen find. 1) inf Söbne 
find zu Pferde, und nuſſer denfelben. And drei alte 
mähliche Figuren, welche ihre Hofmeifter vorſtellen. 
In eben dieſer Samlung firllet eine andere Zeich- 
nung ein Stüf einer erhobenen Arbeit von eben die⸗ 
fer Kabel--mit drei Figuren vor; einen von den 
@öhnen mit einer Wunde in der Seite, und zwo 
Töchter, von denen die eine fo geftelet iſt, daß ihr 
Geficht, und alfo auch ihr Schmerz, durch ben er⸗ 
hobenen Arm verdefet ih. Eben diefe Fabel war er» 
hoben gearbeitet auf der Thüre von Elfenbein an 
dem Tempel des Apollo, welchen Auguſtus auf 
dem Palatino bauete 2) 

6.31. Pythagoras, einer der berühmteiten 
Künftler diefer Zeit, wie der Preis, welchen er zu 
Delphos durch die Statue eines Pankratiaſten 
über den Myron erhalten, bezenget, mar aus Reg⸗ 
gio in Großgriechenland, dem heutigen Galabrien, 
und, nach dem Blinius, der erfie, welcher die Haa⸗ 
re mit mehrerem Fleiffe ausarbeitete. 3) Diefe An⸗ 


ı) Apollod. 1. c. Heynii observat. ad h. L Pausan. 1.2. 
c.21. Meyers 
2) Propert. 1.2. cleg. 23. v. 14. 

Auch anf einer Graburne von mäßiger Größe im Dim 
feo Pio⸗Clementino IE Niobe mit ihren Kindern 
in: erhobener Arbeit vorgeſtellt; die Ausführung diefeß 
Denkmals iſt, wie an Graburnen gewöhnlich, "nicht vom 
-aufferordentlicher Kunſt, aber die Anordnung ‚bewundernds 
würdig und beutet auf ein herliched Urbild vom fchönen 
Styl. (Mus. Pio-Ciem. -t.4. tar. 17. p. 33.) Sen 
u. Meyer 

3) Plin. 1.34. æ. B. sect. 19. n. 4. 

Plinius ſezt den Ppythag oraß indie 87 Divmpiade 
allein er mas etwas friiher ſeine Kunſt ausgeiwt haben, 
deñ Pauſanias erwähnt, daß er die Bildſäulr des 
Aſtylus, welcher in der 73, 74 und 75 im Wett 
Taufe, und de Eut Gym u, welcher in der 74, 76 und 


Winckelmañ. 5. 17 


386 Gefchichte der Kunft. 


zeige kañ zu einer Beſtimmung des Alters einiger 
Statuen dienen. Den wir bemerken an einigen, 
an welchen fih eine große-Wiffenfchaft und Kunſt 
zeiget, die Haare fowohl des Haupts, als der Schaam, 
in gang Eleine krepichte Loken reihenweis geleget, im. 
eben der Form, wie die Haare an wahren hetruri⸗ 
fhen Figuren gearbeitet find. Don jenen finden 
ſich zwo Statuen in dem Saale des Palaſtes Far⸗ 
nefe, die unter die fchönften in Rom zu zählen 
find, und haben annoch die gesmwungen. gearbeiteten 
Haare, alg einen Beweis von einem: Syſtema, wel- 
ches fih von der Natur entfernet hatte. Ferner 
bemerfet man am einigen anderen Figuren, welche 
Zeichen von der befien Zeit der Kunſt haben, wenig 
ausgearbeitete Haupthaare; und hier können als Bei- 
fpiele die Söhne und die Töchter der Niobe 
fowohl als diefe felbft angefünret werden. Da alfg 


77 Diumpiade im Fauſtkampf fieste, verfertiat Habe, 
(L. 6. c.ı3. ©. 6.) Sein Lehrer war Klearchus aus 
Rhegium. (Pausan. 1.6. c.4.) 


Pythagoras fol nicht nur bie Haare forgfältiger 
als feine Vorgänger gearbeitet, fondern auch zuerſt Die 
Sehnen und Adern ausgedrüft haben: Hic primus - 
nervos et venas expressit. £Plin. I. c.) Diefer Künitler 

„* Hat dem Plinius zufolge einen Hintenden verfertigt, 
an welchem der von einem Geſchwür herrührende Schmers 
fo lebhaft ausgedrüft war, dag man die vorgekellte Ems 
vfindung mitzufühlen glaubte. Wahrfcheinlich fiellte er 
den Philoktetes vor, und ed ift davon in. einem tiefs 
gefchnittenen. Steine, welchen Winckel mañ unter Nungs 
eo 119 der Dentmale beibringt, vielleicht noch Die Abs 
bildung diefer Etatue vorhanden. Von ihm war ferner 
ein Apollo berühmt, der eine Schlange mit Preilen 
eriegte; die anf dem Stier fiiende Europa und der 
wechfelieitige Brudermord des Eteokles und Yolynk 
te3. (Tatian. orat. ad Græcos, c.53. p. 116. c. 54. p. 
118.) Sea u. Meyer, 
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Pythagsoras, als der erfie, die Haare mit meh⸗ 
rerem Fleiſſe und vermutblich mit gefäligerer Frei⸗ 
heit geendiget hat: ſo kañ man ſchließen, daß jene 
Statuen von beiden Arten, ſowohl mit ſogenañten 
hetreurifchen , ale mit wenig ausgearbeiteten Haaren, 
nicht nach diefes Künfllers Beit können gemachet 
fein; folglich müßen biefelben entweder von gleicher 
Zeit, oder für Alter geachtet werden, und bieraus 
ift zugleich eine Wahrfcheinlichfeit zu ziehen, das 
Werf der Niobe dem Skopas vielmehr als dem 
Prariteles zuzueignen. 

8§. 32. Unter den Künſtlern dieſer Zeit iſt Kt e⸗ 
ſilaus weniger als andere berühmt, und er war 
gleichwohl einer von den drei Bildhauern, welche 
mit dem Polykletus und dem Phidias über 
Statuen von Amazonen, die für den Tempel der 
Diana zu. Ephefus beſtimt waren, den Preis er⸗ 
bielten. Die Kritici haben nicht bemerfet, daß def- 
fen Name beim Plinius bald Ktefilaus, bald 
Ktefilas gefchrieben ift;1) es muß aber eine und 
diefelbe Berfon fein, weil da, wo er ihn Ktefi- 
las nennet, eine Statue des Berifles von fei- 
- ner Hand gerühmet wird. ?) 


4) Diefer Sehler iſt ſchon von Harbuin verbeifert, „gen 
2) Plin. L 34. .c. 8. sect. ı9. n. 14. 


Die Kunft ded Ktefilaus Fünnen wir beſſer als jene de 
Pythagoras Fennen lernen, deñ kaum ift su zweifeln, 
dag die in Sam̃lungen vorfindfihen Umaspıren, welche 
mit dem Ausdrufe von Schmerz im Geſichte eine Wunde 
an der Bruft zeigen, Copien nach der Im Altertum berühme 
ten Amazone des Ktefilausfind, welche derſelbe wett⸗ 
eifernd mit dem Phidias, Polyflerad, Kydon und 
Phradmon für den Tempel der Diana zu Epbheſus vers 
fertigte. Er übertraf zwar damit den Potdia 3 und Poly⸗ 
kletus nicht, "wurde aber bem Kydon und Phradmon 
vorgezogen. Die noch vorhandenen Sopien von der. Hmn« 
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6. 33. unter den Werfen biefes Atefilan 6 mar 
befonders die Statue eines Verwundeten, ver 
muthlich Helden, befant, „an welcher man em⸗ 
„pfinden fFonte, wie viel annoch von feiner Seele 
„in ihm übrig ſei.“ 1) Sch deute diefe Figur auf 
einen Helden, weil ich glaube, daß fich dieſer 
Künſtler auf nichts Niedriges beruntergelafien babe, 
da fein großes Verdienft nah dem Plinius war: 
edle Menfchen noch edler erſcheinen zu laſ⸗ 
fen.?) Auch in diefer Betrachtung fcheinet bie 
Etatue des fogenanten Herbendben Fehters im 
Mufeo Eapitolino, die dem Kteſilaus von 
Bielen beigeleget wird, nicht von deflen Hand zu 
fein, weil diefelbe eine Berfon von gemeinem Stan⸗ 
de vorſtellet, und die ein arbeitiames Leben gefühe 
ret, wie das Geficht, die eine alte Hand, feine Fü- 
Be und die Fußſohlen anzeigen.) Es bat diefe Sta 


sone bed Kteſilaus, unter welden bie im Muſeo 
Eapirolino, mit dem Namen CNCIKAH, febr viel Ber 
dienft hat , unterrichten uns alſo von feiner Kunft, und 
wei wir Ye mit den Copien nach der Amazone des 
Polykletus vergleichen, fo erhellet theils die Richtig⸗ 
keit des Urtheils der Alten über die angeführten fünf bes 
rübmten Werke und ihre Meifter, dei dad Wer dei 
Yoilytletus war von edlerem Eharafter und größerer 
Schönheit in den Formen; theils nehmen wir ungefähr 
diefelbe Zeit und denfelben Styl In der Behandlung der 
Saare und im Gefchmat der Gewänder wahr; ja, dab 
Ideal -der Züge unterſcheidet ih Faum merflih. Meyer. 
(Ein Umriß diefee verwundeten Amazone if 

unter Numero 82 der Abbildungen.] 

ı) Plin. 1.34. c.8. sect. ıg. n. 14. Vulneratum deficien- 
tem, in quö'possit intelligi, quantum restet anime. 

e) L.c. 

3) In welcher Zeit tiefe Denkmal der alten Kunft eis 
gentlich entſtanden ſei, iſt fchwer su fagen. Die knnſt⸗ 
zeihe Anerbuuug der gansen Zigur, bie natürlidde Bars 
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tue einen Streit, mit einem Knoten unter dem Kin- 
ne, um den Hals geleget, und lieget auf einem 
länglich runden Schilde, über welches ein zerbrochenes 
Blafehorn geworfen if. Einen Fechter fan diefe 
Statue nicht: vorſtellen, theils weil fich nicht findet, 
das Klopfechtern. in guten Zeiten der. Kunſt Statuen 


Rellung- eines. dahinfinfenden Kerbenden Mannes, deſſen 
Kräfte allmählig entfliehen, die Wiſſenſchaft, der geiftreis 
che mit dem Ganzen meifterhaft zufammenfimmende Aus⸗ 
deut im Gefichte, find Eigenſchaften, welche bad Wert 
des griechiſchen Meißels und ded Ruhms, den es erhalten 
Hat; würdig machen. Hingegen hat von den eigentlich 
griehifchen Arbeiten. feine fo wenig elegante, man 
möchte fagen ſchlechtweg natürliche Sormen., und 
die Geſtalt zieht nicht an, mit wie großer Kunſt und 
Wiſſenſchaft fie übrigens auch ausgeführt if. Die ums 
riſſe find fließend: zu nennen , doch die: Salten der Haut, 
und die Winkel, wo Glieder: sufammenftohen, tief und 
Präftig angegeben Dffenbar: ging. des Künftlerd Zwek zus 
vörderft dahin, einen gemeinen,. aber phnfifch tüchtigen 
Menſchen mit. vollkommen. entwifelten Gliedmaßen treu 
nachzubilden. 

Der Ausdruk, fo künſtlich durch alle Theile des Werks 
gehalten, fo poetiſch gedacht, köñte ohne Zweifel einer 
edlern Einkleidung würdig erachtet werden und iſt vor⸗ 
nehinlich am Kopfe ungemein gelungen. Der Athem ſcheint 
aus dem geöfneten Munde zu dringen; die Augen ſtar⸗ 
sen und brechen; es krauſet ſich die Stirn wie im Todes⸗ 
ſchauer/ und die Haare ſträuben ſich empor. Obſchon 
dieſes Werk glatt voller iſt, erſcheinen dennoch an vers 
ſchiedenen Stellen die Spuren eines fühn geführten. Ci 
ſens. Reſtaurirt find: bie Naſenſpize, der rechte Arm 
von der Schulter an, die linke Knieſcheibe nebſt den Ze⸗ 
hen an beiden Süßen, und der Theil des Sokels, wor⸗ 
auf ſich die rechte Hand ſtüzt, mit. einem Schwert und 
einem zweiten Blaſehorn. Alle dieſe Ergänzungen find 
von Meiſterhand gearbeitet, und ſollen, was auch nicht 
unwahrſcheinlich iſt, von Michel Angele herrühren 

Meyer 
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errichtet worden, theils weil kein griechiſcher Künf- 
ler, dem diefe Figur würdig ik, wird Fechter ge- 
machet baben , da in den blühenden Zeiten der Kunſt 
den Griechen keine Fechterſpiele befant waren. Es 
fan auch kein Zcchter fein, meil ex ein Frummes Horn, 
wie der Römer ihre litui waren, trug, weldyes, mic 
ih angegeiget babe, zerbrochen vorgefichet unter ihm 
lieget. !) 

6.34. Hieraber belehret uns eine griechifche In⸗ 
ſchrift, I daß die Ausrufer oder Herolde (xnpv- 
x:;) in den olympiſchen Spielen zu Elis einen 
Strik um ben Hals trugen, und mit einem Horne 
bliefen. Diefe Snfcheift, welche an der Statue ei- 
nes olympifchen Siegers ftand, kañ die capitolini- 
ſche Statue in mehreres Licht ſezen. Diefer Sieger 
war zugleih Herold, und es wird von ihm gefa- 
get, er babe diefes fein Amt verrichtet: 

Ov$ üma aaxrrıyyur, BT AYXÖEYMET EX; 
weder auf dem Horne blafend, noch mit 
dem Strike; den das Wort wadsıymuaxre mird vom 
Heſychius erfläret mit mus weg reaxnras, Zü⸗ 
gel oder Strife um den Hals. Diefen 


4) Abbildungen vom fFerbenden Fechter bei Bottark 
im Mufeo Enapitelino (t. 3. tar. 67. 68.), bei Maf 
fei (Raccolta di statue tav. 65.),, Montfaucon (An- 
üq. expl. t.3. part.2. p.ı55.) [und unter Numero 97 
der Abbildungen zu. dieſer Ausgabe] Meyer. 


2) Dad Epigram anf die zu Delphi gefeste Statue eines 
gewiften Archias aus Hnbla, welder dreimal in dem 
Wettlampf der Herolde su Olymvia durch feine Stimme 
den Sieg errungen, tft aus. dem Pollux (1.4. c. 12. 
segin. 92.) befailt. Jakobs Kat e8 (Anthol. t.4. p. 
185. n. 313.) abdruken lafen, und erklärt, Meyer. 


3) Uesych. v. aradıryuare. 
Jakobs verbeffert ſehr paſſend arme Im ramıac, fo 
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Strif legeten biefe Herolde: vielleicht um, .wie Sal⸗ 
maftu:g. vermuthet, aus. Behutſamkeit im Blaſen, 
damit ſie nicht etwa. eine. Ader zerfpreugen möchten. 
Das. ELob des Herolds in der Snfchrift. iſt alſo, daß 
derſelbe kein Horn noch Strik nöthig gebabt, ſon⸗ 
dern daß er. mit: feiner- Stimme, die: ganze. Verſam̃⸗ 
fung der. Griechen in den olympifchen Spielen über- 
rufen und fich deutlich vernehmen laſſen können. 
6:35.. Hier ift aber ein Unterfdyied zu machen 
unter den. olympiſchen Herolden, ; und. unter des 
nen, die. von. einem: Heere.ans: das. andere: und don 
einer Stadt: an. die. andere abgefchtletrwurden; und 
von dieſen findet ich nicht... daß fie: Hörner: zum 
Blafen: getragen. haben. Diefe trugen insgemein ei⸗ 
nen Saducens, welchen. auch Safon’ zum Zeichen 
feiner. friedlichen Geſinnung nahm, da er: zu Kolchos 
mit. ben. Söhnen des. Phryrus und mit dem Te 
lamon.an. das. Land flieg; 1). und: zuweilen nebft 
dem Caducenus in der. einen: Hand, einen Spieß 
in der: anderen, gleichfom Krieg: und! Frieden 
norzulegen ;: daber: war: vom. folchen.. Serolden - bag 
Sprichwort genommen: To doev Ho TO: ANEUHEIOV 1777, 
aennev,. den: Spieß und den Caduceus zu— 
gleich ſchiken, das iff:. Krieg und Frieden 
anzubieten.?): Mit: diefen..beiden. Zeichen: feinen 
Geſandtſchaft if. ein Herold, sine unbefleidete heroi- 
fche Figur. mit Lorbeeren: befränget; welche einen. weiſ⸗ 
fen Hut, .als: ein. Wanderer, auf die Schulter her⸗ 
ab geworfen bat, auf einem Gefäße. von gebranter 
Erde in. dem Muſeo des. Collegii. Romani gemalet; 


daß hier Binden zu verſtehen find, welche die Herolde 
um den. Hald Testen, um beim Rufen nicht au ſehr die: 
Arterien anſchwellen au laſſen. Meyer. 
ı):Apollon;: Rhod. Argon. L. 3. v. 197.. 
2) Polyb. 1.4. c. 52. Suidas v; dipv. . 
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den Caduceus Hält derfelbe im der rechten Sand, 
und in der linken einen langen Spieß. Diefes Ge 
fäß iſt zu Ende des dritten Kapitels des vorldu«- 
figen Tractats meiner alten Denfmale in 
Kupfer vorgeftellet. 1) | 

6.36. Zuweilen trugen die Herolde, die man 
auch yourmarsıs nennete, das iſt: AUberbrin⸗ 
ger der Befehle des Heerfübrers an das 
Heer,?) einen Spieß, und an demſelben eine Art 
son Wimpel (ram). gebunden, welche fliegende Bin⸗ 
de ogleichfam als ein Zeichen deu Unverlezlichkeit ih⸗ 
rer Berfon anzufehen if, und vermuthlich gleiche 
Bedeutung hatte mit der Binde des Apollo, bie 
der Briefler Chryfes beim Homerus an fein Bep- 
ter gebunden trugs3) und wen fie gute Botfchaften 
überbrachten,, war der Spieß mit Lorbeerzweigen be» 
mwunden. 4) Aus dem Schilde unferer Statue fait 
man fchließen, daß es Fein Herold der olympifchen 
Spiele iſt, wo. nicht auf Leben und Tod geflritten, 
folglich fein Schild geführet wurde. Da wir nun 
wiflen, daß die Herolde barbarifcher Wölfen mit Flö⸗ 


4) Numero 11 der Vignetten su den Dentmalen] 


2) Diod. Sic. 1. ı5. c. 52. 

Es möchte fchwer fein, zu beweifen, daB pannersus 
ſo viel als Herotd bedeute. Wir erinnern und feiner 
Stelle, wo diefed Wort eine folhe Bedeutung hätte; 
und in der angeführten aus dem Diodorus bezeichnet 

ypapparıus eine Kriegäftelle bei den Thebanern, wel 
che der eines heutigen Mdiutanten mag ähnlich gewe⸗ 
fen fein. Meyer 

3))R.A L. v. 14 —ı5. 

4) Plutarch. in Pompei. c. 41. 

Tpaunarnpoges find Feine Herotde, fordern Brief 
träger, beren Lanzenfpise mit Lorbeer ummunden war, 
um bier die frohe Botfchaft von dem Tode Mithridatis 
anudenten. Meyer. 
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ten und mit einer Leyer an ihre Feinde algefchi- 
fet wurden, um bie Gemütber zu erweichen zu Anhö⸗ 
rung der ibnen gemacheten Botfchaft :!) fa fan man 
slauben, daß bei den Griechen auch üblich geweſen, 
Herolde, die als Abgeordnete dieneten und überhaupt 
Berfonen, Die xnguxsg, precones hießen, nach Art 
der olompifchen Herolde, mit einem Horne und ei⸗ 
nem Strike um den Hals absufenden,?) und daß 
diefelben über diefes noch mit einem Schilde bemaf- 
net geweſen, da der beutige Gebrauch, Trompeter 
als Herolde abzufchifen „ aus dem Altertume bis auf 
unfere Zeit fich ſcheinet erhalten zu haben. Nächfle 
dem wiflen wir, daß Virgilius vom Mifenus, 
des Hektors Herolde, faget: 


1) Athen. 1. 14. c.6. [n. 24.] 

2) Aber gerade diefed war zu beweifen, beſonders da’ kurz 
vorher gefaat if, man finde in feiner Stelle eines alten 
Autors, daß die Herolde ein Horn gebraucht, wohl 
aber daß fie einen Stab und eine Lanze getragen. 
Der Stab iſt immer daß Keilseichen der Herolde gewe⸗ 

ſen, wei fie den Frieden anfündigen wollten. (Thucyd. 
l. 1. c. 146. et Schol. ad. h. l. Servius ad FEneid. 1. 4. 
v. 242.) Die Lanze diente ald Zeichen sur Ankündigung 
bed Kriege (Polyb. 1. 4. c. 52.), und weil die Herolde 
für geheiligte, gleichfam von den Göttern gefandte Perfos 
nen betrachtet wurden, fo durften fie alfo von den Seins 
den eben fo wenig beleidigt werden, als e8 ihnen erlaubt 
war, jene er irgend eine Weife zu beleidigen. (Diad. 
‚Sic. 1. 5. c. 75. Suidas v. xnguxucr.) Deßhalb gingen fie 
auch bloß und —8* Waffen (Chrysost. orat. 37. p. 483.); 
fie werben folglich auch feinen Schild als eine Bertheis 
digungswaffe getragen haben, noch ein Schwert sum An⸗ 
grif. Hieraud würde man nun vermuthen können, daß 
die Sigur auf dem angeführten Gefäße etwas ganz am 
dered als einen Herold vorftelle, weil ihr ein Schwert 
sur Seite hängt, weil anders dieied Kunſtwerk eine grie⸗ 
Kirche Arbeit if, Aus Pollux (l.4. c. 12. segm.g94.) 
erheilet, daß die Herolde fich Feined Horns, fondern nur 
ihrer Stimme bedienten. Sen. 
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Et litus pagnas insignis obibat et haste, 1) 
welder alfo ein krummes Blaſehorn und einen 
Sypieß zu tragen wflcadte. Man könte bier fragen, 
wie und warum in der Etatue, von welcher wir res 
den, ein verwundeter und Berbender Herold 
abgebldet worden. Ob ich gleich nicht fchuldig bin, 
hierauf zu antworten, nachdem ich glaube Gründe 
genug anseführet zu haben, die uns in berfelben ci- 
nen verwundeten Herald zeigen, kañ ich den- 
noch dem Lefer zu erwägen überlaſſen, ob bier etwa 
Bolnphomtes, ber Herold des Königs Laius zu 
Theben, welcher zugleich mit feinem Herrn vom Ddi«- 
pus ermordet wurde, abgebildet fein Eönne;2) oder 
ob es Koprens, bey Herold des Euryſtheus, 
fein könne, weldhen die Athenienfer ermordeten, da 
er die Nachlommen bes Herkules, die zu dem Al- 
tare der Barmberzigkfeit in ihrer Stadt Zu⸗ 
Bucht genommen hatten, mit. Gewalt wegführen 
wollte. 3) Diefe Meinung Löhte. einige Wahrſchein⸗ 
lichkeit gewinnen, da Koprens der berühmteſte He⸗ 
rold aus der mythologiſchen Geſchichte iſt, deſſen Ge⸗ 
dächtniß alle Jahre öffentlich zu Athen erneuert wur⸗ 
de, indem dieſe Stadt dieſen an einem Herolde be⸗ 
gangenen Mord noch zu ben Zeiten des Kaiſers 9 a- 
Driamus betrauerte. Da das Geficht unferer Statue 
eine beſtimte PBerfon abbildet, Töftte gemuthmaßet 
werden, daß es etwa Anthemokritus fei, ein 
von den Megarenfern erſchlagener Herold der. Athe 
nienfer, deſſen Tod, wie Baufantas meldet, Ur⸗ 
fache war, daß die Stadt Megara den Born ber 
Götter empfand, und, ohnerachtet Kaifer Hadrin- 
nus derfelben wohlwollte , fich nicht erholen koñte.) 


ı) En. 1.6. v. 167:- 

a) Apollod. 1.3. c.5. n. 7. 

3) Philostrat. Vit. Sophist. 1. 2, c. ı. n. 5. 
4) L. ı. c. 36. 


4 
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6. 37. Myron, aus Athen oder von Eleutheris 
im attifchen Gebiete, war mit dem Bolyflerus 


Anthemokritus war von Periktes als Herold ge 
fendet (Plutarch. in Pericl. c. 30.); darum köñte man mit 
einigem Grunde. verniuthen, daB demſelben auch von Pe 
rifles eine Statue fei gefest worden, und biefe das 
von Plinius gerihmte Werk des Kteſilaus gewefen, 
weil, wie im $. 32. angenterft if, derſelbe Künſtler auch 
vom Perikles feld, eine Statue verfertigt hatte. AT 
lein Plutarchus meldet nicht? von einer Statue zu 
Ehren des Anthemokritus, Tondern berichtet nur, 
daß derfelbe in der Nähe des thriafifchen Thors öffentlich 
begraben worden , und Pauſanias (1.1. c.36.) ſah 
befien Denkmal (ummue) auf dem Wege von Athen. nach 
Eleufid. Die Statue bed Kerbenden Sehters Hut 
auch Leinen Bart, der doch zur Zeit des Perikles noch 
getragen wurde, und auch der mit feinem Namen bezeich⸗ 
neten Herme im Muſeo PiosElementino nicht 
fehlt. Aus dem Athenäus (l.ı3.c. 3. [n. ı8.] wiffen.wir, 
daß die Eitte des Bartfcheerend in Griechenland und nas 
mentlih in Athen nicht feüher als zu Aleranders 
deßA Grafen Zeit eingerüher wurde, welcher, nach Plu⸗ 
tarıch (in Thes. c.5.) zuerſt feinen Soldaten ben Bart 
abnegmen ließ, damit fie von den Seinden nicht bei 
bemfelben möchten angefaßt werden. Aber an. dem few 
benden Fechter findet ſich, wen ſchon klin ganzer Bart, 
doch ein Stusbart, bdiefer war hei barbaxifchen. Völ⸗ 
Fern gebräuchlich, und köñte alfo Anlaß geben. zu: alas 
ben, daß die Griechen fih der Barbaren zu Herolden 
bedient. hätten, folglich die Statue einen folchen vorftel« 
len werde. Hierauf läßt ſich antworten, daß: zwar bie 
Stuzkärte bei den barbarifchen Völkern, unter andern bet 
ben Eelten, Möde ware (Diod, Sic, 1.5. c.28. 
Cæs. de bello gall. 1.5. c. ı4. Sidon. Apollinar. Pa- 
negyr. maj. x. 243.), Allein die Griechen: werden fich 
woht fchwerlich der Ausländer zu dem wichtigen. Amt 
eined Herolds bedient haben, zumal, da wir aus dem 
Athenäus (1. 6. c. 6. [n. 26.] erfehen „ daß. die Herolde 
Griechen waren und aus eimee befifiiten Familie; 
auch findet ſich wohl Fels Beiſpiet für dad Gegentheil. 
Sen. 
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aus ebenberfelben Schule. Derienige Myron, 
welcher die Statue bes Ladas, eines Zäufers Ale 
tanders des Großen, gearbeitet, Fan alfo nicht 
Myron der Schüler des Ageladas fein.?) Un- 
ter gedachten Künſtlern, die in. der: eben und acht⸗ 
zigſten Olympias geblühet haben, if er der Teste, 
welchen ich, dem Plinius aufolge, bier angegeben 
Babe. Es hat derfelbe vornehmlich in Erzt gearbei⸗ 
tet,3) und feine Tiere wurden nicht weniger als 
feine Figuren gefchäzet:4) unter diefen war fein 
Diffobolng, oder einer, welcher mit dem. Dife 
tus mirft,: berühmt. 5) Bien Ochfen von. My 


[Sea möcte- aus ber Statue entweder einen fpartas- 
nifhen Trompeter, oder auch den Schildbträgen 
eined SeldGgerrn machen}. 

ı) Plin. 1. 34. c. 8. sect. ı9:. 

Eleutherä, der Geburtsort Myrons, gehörte ur⸗ 
frrünsih sum böotiſchen Gebiete; aber die Sim 
wohner unterwarfen fich freiwillig den Athenern, auß- 
Liebe zu deren Verfaſſung und aus Haß gegm The 
ben. (Pausan.l. ı.c. 38.) Daher wird auch Myron von 
Pauſanias faftimmer ein Athener genalit. Meyer. 

2) Der Autor verwechfelt hier den Fadas von Lacedämon, 
welchen Myron in feiner gepriefenen Statne vorfiellte, 
(Analecta, t. 3. p. zı8.n. 313.) mit einem ſpäteren La⸗ 
Das aus Rhegium (Pausan. 1.3. c. 21. 1. 10. c. 23.), 
weicher in der 125 Olympiade im Stadio fieste. Meyer. 

3) Und zwar in Erst, dad su Dolos zubereitet war, da 
ih Polykletus des äginetiſchen bediente, Indem 
Myron und Polykletus fogae auch in der Miſchung 
der Materie su ihren Werken wetteiferten. (Plin. 1.34. 
c. 2. sec. 4—5.) Meyer. 

4) Daher fagt Petronius (c.88.) von Myren: „daf 
„er beinahe bie Seelen der Menfchen und Thiere mit 

» feiner. Kunſt umfaßt.“ Meyer. 

5) Quintil. 1.2. c. 13. [n. 10.] Lucian. in Philops. c. 18. 

Vergleichet man mit dieſen Stellen die um 1780 


, Buch, 2 Kap. 397 


rons Sand ſtanden um den Altar in dem Vorhb⸗ 
fe des Tempels des Ayollo Balatinus zu Nom, 
welchen Auguſtus erbauet hatte ;1) und wem find 
nicht die Stäfchriften auf defien berühmte Kuh bes 
fant?2) unter welchen zwei vom Anakreon find: 3) 
man fan fich diefelbe einigermaßen vorficlen in ci» 
ner fchönen Kuh von Marmor in Lebensgröße, die 
in der Billa Aldobrandini ſtehet. Blinins 
gedenfet der Gedichte der berühmten Erinna vor 


An der Billa Palombara zu Ken aufgegrabene und 
an die Samilie Maffimi gekommene, noch fafl uns 
vbeſchädigte Statue nebft mehreren andern Tronc von ähn⸗ 
dien Siguren, worunter der fogenafite fallende Sech 
ter im Mufeo Capitolino wohl am vorzüglichiten 
gearbeitet iſt: fo erhellet deutlich, daB diefeiben dem He 
nañten Meifterfiüle des Myron nachgebildet fein müs 
Sen. Umgekehrt erhält die Stelle aud dem Lucianus 
durch diefe Nachbildungen Licht, und Fea (t. 2. p. 212.) 
bemerft richtig, daß unter dem Worte zur Moxcecger bie 
den Diſſkus baltende Hand, und unter dem Worte 
eo drega'ber Tinte Halbgebogene Fuß zu verfte, 
hen ſei. Die Alten reden über den Diſkobolos des 
Myron ald von einem Werke aus Erst (Plin. 1.34. 
c. 8. sect. ı9. n. 3. Lucian. Philops. c. 18 — 20.), und 
zur Zeit Lucians ſcheint dieſes Meiſterſtük noch in Athen 
geweſen zu fein. Meyer. 


ı) Propert. l.a. eleg. 23. v. 7. 

Dan vergleiche über diefen von Auguſtus geweihten 
Tempel: Lursenius de templo et bibliotheca Apollini ab 
Augusto dicata. Franeq. rzıq, 8. Meyer. 


2) Analecta, 1.3. p.ı96. n. 127 — ı28. 

Sie fand zu Athen und wurde bort noch von Eicers 
(Verr. act..2. 1. 4. c. 60.) geſehen. Zu den Zeiten dei 
Procopius (de bello Goth. 1.4. c. 21.) war fie zu 
Rom. Meyer. 


3) Sie werden nun zu ven Erigrammen gezählt, ‚deren 
Verfacller unbelaft find, Meyer. 
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Lefbus über ein Grabmal, welches Myron einem 
Heupferde und einer Heufchrefe errichtet. 1) 
8. 33. . Aus diefen Sitgedichten Hat Joſeph 
S ealiger einen Einwurf gemachet wider die Zeit, 
in welche Blinius den Myron fezet, und er glau⸗ 
bet, da Erinna fowohl des Anakreons als der 


ı) L. 34. c. 8. sect. ı9. n. 3. 

Diefe Stelle Hat Weranlaffung gegeben, den Myron 
irris zu einem Zeitgenoſſen des Anafreon und der 
Erinna su machen. 

Wiewohl wir fein unsweirelhaftes Drisinal von Mn 
ron befizen, fo ind doch von feinem Diftobolod noch 
einige fehr gute Copien in Marmor übrig. Die in der 
Billa Palombara gefundene, welde an die Samilie 
Maſſimi gefommen, mag war nicht die am beften 
gearbeitete, aber die wohl erhaltendfte fein, deñ auffer 
einem Stük ded rechten Beins unter dem Knie bis zum 
Fußgelenke, ift nichtd daran ergänzt; darum wurde fie 
zuerſt, weil man ihre übereinffimmung mit Stellen 
Duintiliand und Luciand wahrgenommen, ald eine 
Copie des Difkfopolos erkañt. Ein ſolches Stüt, in 
der Villa Hadrians bei Tivoli gefunden, und nach der 
erwähnten wenig beſchädigten Sigur ergänzt; fteht im 
Mufeo Pio⸗Clementino; ein ähnlicher Sturs wurde 
sum Diomedesd mir dem Palladium gemadt und 
ift nach England gegangen. Noch ein anderer mit aufs 
gefestem nicht dazu gehörigen Kopf, veftaurirtem rechten 
Arm, linfen Schenfel und Bein, nebft ben rechten Beis 
ne vom Knie an, befindet fich zu Slorenz und hat fonft 
für einen Sohn der Niobe gegolten. Bruchſtüke von 
eben einer ſolchen Sigur , zumal gut gearbeitete Beine, 
mit andern Sragmenten und ſchlechten Reftaurationen zu 
einer Statue gemifcht, trift man in der Billa Panfili. 
Endlich gehört noch der von Monot reſtaurirte, unter 
dem Namen ded fallenden Fechters bekafite Sturz 
im Mufeo Capitolino hieher. Gr iſt am beften 
nach Myrons Hrisinal gearbeitet, und in der That 
vortreflih; der Rüken kañ für ein Meiſterſtük gelten; 
die Tinte zuſammengezogene Seite und Hüfte verdienen 
nicht geringere? Lob, Für Altertumsforſcher Tai über⸗ 
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Sappho Zeitgenofin geweien, daß derfelbe Alter 
fein müßte, das til: im die ſechzigſte Olympias zu 
fegen wäre;1) folglich würde Bliniug, ber den 


bem noch die näßere Betrachtung der Arbeit der Haare 
um die Schaam einiges .befondere Intereſſe haben; mar 
bemerft nämlich daran den Geſchmak ded Altern Styls; 
fie find in ſehr viele flache Lökchen gelegt und ſelbſt die 
einzelnen Haare an dieſen Lokchen mit großem Fleiß aus⸗ 
gearbeitet. Auch an ber florentinifchen Zigur, wiewohf 
fie weichen und fließender behandelt if, alfo wohl fpäter 
verfertigt fein mag, zeigt ch an eben ben Theilen bie 
Spur diefer Manier in der Arbeit der Haare, welche 
ganz kurz, kraus und reihenweis in vielen Bleinen Lök⸗ 
chen gelest find. 

[Der Umriß eine Difkobolos unter Numero 80 
der Abbildungen.) 

Bon der Kuh Myrons glaubt Bifconti unter 
den Thieren im Vatican (Mus. Pio - Clem. t.y. tav 3ı. 
p- 54.) eine alte Eovie zu finden, aber dad Denkmal er 
regt durch den Geift und die Kunft feiner Anlage ein 

viel geringered Intereſſe, ald man von einer Eopie nach 
Myrons Werf erwarten darf. 

Es ift eher zu glauben, daß eine auf Minzen von 
Dyrrachinm und Karpfind vorkommende Kuh, die ihre 
Kalb fängt » dem Kunſtwerke Myrons nachgebilbet fei. 
Die Ruh aus der Billa Aldobrandini, welde der 
Autor anführt, iſt der Gage nah um 1770 de vork 

gen Jahrhundert? nach England gewanbert, und. nicht 
einmal aus guten Abbildungen befaitt if. Bon Plis 
nius (1.34. c.8. sect. 19. n.3.) wird unter andern 
Werten Myrondaud ein Hund genait, und es ließe 
fih muthmaßen, daß der eine von den swei fisenden 
sroken Hunden (58 68. 239. Note) nah My 
von copirt ſei. Der mädtige Styl, vereint mit auds 
nehmend viel Natürlichkeit, entſpricht wenigſtens biefer 
Vermuthung. Das Original zum andern faſt ähnlichen 
Hund koöñte ein ebenfalls von guter Hand verferkigtes 8% 
genrtiit gewefen fein, Meyer, 

ı) Animadr. in Euseb. chronic. p. 124. 


Scaliger beſtim̃t die 60 Dlympiade nicht , Tonhern 
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Morom in die ſieben und achtzigke Olompias ſezet, 
fich ſelb widerisrochen haben, wen Erinna befayete 
Gedirte auf PFinrens Kub gemadhet bat.!) Sch 
mil uber dieſen anicheinenden Ziderfpruch nicht 
entſcheiden. Es konte aber gemuthmaßet werden, 
daß Mrron in früheren Beiten geblühet habe, theils 
aus den Statuen von Holz, welche er gearbeitet, 
unter welchen eine Hekate zu gina war,?) noch 
mehr aber aus der fehr alten Edhreibart der In⸗ 
fhriften, *) die, nach dem Baufanias, unter den 
Statuen von der Hand dieſes Künfllers zu Elis 
fanden, welche Anmerkung diefer Ecribent von fei- 
ner Snfchrift an Etatuen des Bhidias, des Br 
Infletus und ihrer Zeitzenoſſen machet. Kerner 
fonte auf ein böhberes Alter im Myron gefchlofien 
werden aus defien mit ſilbernen Buchflaben eingele- 
geten Namen, welchen diefer Künfller auf den 
Schenkel eines Apollo von Erst, der zu Agrigen- 
tum mar, gefezet hatte:) deñ diefer Gebrauch, 
Schrift auf die Figur ſelbſt zu fegen, war, fo viel 
wir willen, bei dem Phidias nicht mehr üblich, 
und cs muß berfelbe in fräbere Zeiten zurüfgefezet 
werden. Wir willen aber, daß diefes der Gebrauch 
war zu Zeiten des Anafreon, defien Beitgenofle 


fagt nur, dab Myron nicht in die 87 Dinmpiabe fallen 
könne. Mever. 

1) Nicht auf Myrons Kuh, ſondern anf nat Grab 
mal, welbe m Heuſchreken gefest Hatte. (Plin. 1. 
34. c.8. sect. 19. n.3.) Meyer. 

2) ‚Pausan. |. 2. c. 30. 

3) Id. 1.5. c. 22. 

Pauſanias redet von einem Werke des Enfin®, 
Myrons Sohne. Meyer. 
und nicht die Schreibart, fondern bie Gorm Her 
Budftaben war altfräntifh. Stebelis. 
4) Cic. in Verr. act.2. 1. 4. <. 62. 
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Myron aus :angeführeten Siñſchriften ſcheinen köñ⸗ 
te: deñ eine andere Siñſchrift dieſes Dichters geden⸗ 
ket einer Statue des Mercurius, die auf dem 
Arme in einer Anfchrift den Namen desjenigen an» 
zeigete, der .diefe Statue hatte fegen Iafien.!). 

6. 39. Hier iſt zu erinnern, daß Myron feinen 
Namen auf gedachtem Apollo nicht wider ein: öf- 
fentliches Verbot gezeichnet, wie jemand ohne Grund 
vorgibt ;?) den Cicero, von welchem diefe Nach 
richt Eomt, faget fein Wort von einem. Verbote.) 
Es ift wahr, dad Phidias nicht die Erlaubniß 
hatte, feinen Namen an die Statue des olympie 
ſchen Supiters zu ſezen; es iſt aber hieraus nicht 
ein-Bleiches auf alle andere. Statuen zu fchließen. 3) 


ı). Suid. v. ayosa et ib. not. Küster: 

2) Fraguier, de la galerie de Verres. Academ. des Inseript. 
t. 6. Mem. p. 568. 

3) L.c.. 

Aus einer andern Stelle ded Cicero (Tusc. l. ı. 
15.) köñte dieſes gefolgert werben, indem er fast: 
v Warum Hat Phidias fein Bildniß in den Echild der 
v Mineryva geſchnitten, da er feinen Namen nicht eins 
„ graben durfte?“ (quum inscribere non lie ret ) Doch, 
es ift wahricheintich, dafß non aus .nomen corrumpirt 
ift, und man. wird. lefen müßeg :..quum inscribere.nomen 
Tceree, Meyer.. 

Auch Rath wollte Me Stelle fo leſen: cum inscri- 
bere * non liberet; das Sternchen follte daß ausgefallene 
ort nomen anzeigen. übrigens ift- es wohl nur.:eine 
Nermuthung Ciceros, daß ed dem Phidias wicht er» 
laubt geweien , feinen Namen auf dad Kunſtwerk zu ſe⸗ 
sen; deñ man vergleiche ben Lueian (Imagin. «c. 4.) 
[wo erwähnt-i, dag Phidias feinen: Namen: auf feine 
Minerva Lemnia zu ſezen für werth gefunden. Sie 
betiß. 

4): Yaufanias (1.5. c. 10.) fühut die gu den Süßen ded - 
Gottes befintliche Inſchrift an: 
Budyıaz Xappude.vins Aka a rue... 


17? 
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Bulest fönte man wider den Blimius ſelbſt anfüh- 
sen, mas er von der Arbeit Der Haare an den Figu- 
ren des Myron faget: capillam quoque et pubem 
non emendatius fecisse, quam rudis antiquitas in- 
stitaisset, 1) moraus folgen würde, daß er der Zeit 
nahe geweſen, in welcher mas die Haare alſo ar- 
beitete, indem er ſich ſonſt beflifien haben ſoll⸗ 
te, in diefem Theile der Kunſt nicht unter den 
Künfllern der vom Blinins angegebenen Olympias 
zu fein, welche die Haare beffer zu arbeiten ver⸗ 
fanden. 2) 

6. 40. Sch gefiche hingegen, daß das Lob, wel⸗ 
des Blinius dem Myron gibt: primus hic 
multiplicasse varietatem videtur, numerosior in 
arte quam Polycletus; indem er ihn in der Har- 
monie felbd dem Polykletus vorzichet, wi⸗ 
der obige Muthmaßung fei: den hätte er lange 


Auch an der Minerva aus Gold und Elfenbein war 
der Name des Phidias au leſen. (Plutarch. in Pericle, 
c. 13.) Aber, daß er in dem Sciide der Göttin fich 
ſelbſt als einen alten Glaskopf, welcher mit beiden Häns 
den einen Stein aufhob, und den Perikles ſchön, wie 
er mit dem Spieße gegen eine Amazone zielt, und bie 
hnlichkeit des Geſichts zum Theil dur den Epieß ver 
bergen will, abgebildet, wurde ihm sum Vorwurf ges 
macht. Meyer, 


1) L. 34. c. 8. sect. 19. n.3.. 


2) Yaufanias (1.6. c.2.) erwähnt zweier Bildſaͤulen, 
welche Myron für einen gewiſſen Lykinus verfertigt 
habe, der langere Zeit nach dem. Einfalle der Perſer in 
Sriechenland den. Sieg im Pferderennen su Olympia erruns 
sen Hatte. Diefed und die Stellen, in welcher Eicero (de 
clar. orat.c. 18.) und Auintilian(l.ı2.c. 10. In. 7. I den 
Myron unter den Künftlern anführen „ fest ed aufer 
Sweifel, daß fih mit ihm der erfte große Kunſtkreis 
ſchließt, und daß er, wie Plinius fagt, um die 87 
Olympiade gelcht Habe Meyer, 
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vor dieſem gelebet, ſcheinet ſolcher Vorzug in 
der Kunſt nicht Matt zu finden. Eben dieſe Stelle 
fcheinet nicht veritanden zu fein; und Harduin 
glaubet, es wolle diefelbe fangen, Myron babe fich 
mehr beflifien auf dasienige, mas feine Kunft ver- 
vielfältigen könne, oder vielmehr, welches er vorzie- 
bet, daß er der Meifter von vielen Statuen geme- 
fen. Ach glaube, das Wort numerosior zeiget an, 
dad Myron mehr Harmonie in bie Kunfl ge 
bracht habe; ) und in diefem Verſtande iſt nicht al- 
lein bei den alten Römern dag Wort numerus ge 
brauchet, fordern es bat noch izo in der italiänifchen 
Sprache eben diefe Bedeutung, indem man 3. €. faget: 
la maestä del numero omerico, dte Maiefiät der 
Harmonie des Homerus.. Eben diefe Beden- 
tung bat numerosior beim Blinius, wo derſelbe 
vom Antidotus redet.?) 

5. 41. Unter Myrons Schülern führet BIi- 
niug einen mit Namen Lycius an, und als ein 
Werk deffelben einen Knaben, weldher Feuer 
anblies. 3) , Man köñte ſich denfelben. voritellen, 


4) Daß numerosus und numerus dieſe - Bedentung haben 

. könne, auch we von Werfen der bildenden Kunft bie 
Rede if, läßt ſich durch Feine. Stelle eines alten Autors 
darthun. Meyer, . 

2) L. 35. c. 11. sect.’g0..n. 38. 


Unter den Werfen Morons waren befonders- die drei 
Koloſſalſtatuen ver Minerva, des Herfutes und des 
Supiterd sum Samos. derügmt, weiche -AUntonius 
nach Rom bringen ließz; Auguftus aber, den Jupiter : 
ausgenommen, welcher. auf dem Capr itolio aufgeſtellt wur 
de, wieder zurükgab. Gtrab. I. 14. c. 1. m. 15.). Auch durch 
ſeine Argonauten war er bekaflt (Plin.}. 34:.c. 8. sect. _ 
19. n. 17.) und Bifconti: (Mas. Pio-Clem; t. 3. p. 65.) : 
Hält die oft wiederholte Statue de beſchuhenden Ins + 
fon für ein Hauptbild aus dieſer Grupe. Meyer. «. 

3) Pauſanias (1.5. c.223) gedenkt eben dieſes Lyfins.: 
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wie die Figur eines Knaben, welcher in einem klei⸗ 
‚nen Grupo der Farnefina, wo ein alter Mai 
ein ganzes Schwein über einen Kefiel geleget bat, 
auf einem gebogenen Knie ſizet, und das Feuer un- 
ter dem Keſſel anbläfet. 1) 

5. 42. Ich fchließe diefe Betrachtung über die 
unit des Phidias und deffen Beitgensfien mit 
der Bemerfung , daß diefes die Zeit war, wo man 
in der Kunſt weniger die alten als die neuen Werte 


und (1. 10.c.19.) eines andern Schüferd Praxias, weicher 
am Sriefe ded Tempel3 su Delphi die Geſichter (va 
wpiooma) mehrerer Siguren gearbeitet. Myron ſtarb 
in Dürftigfeit. (Petron. c. 88. p. 322.) Meyer. 


Nah Pauſanias (I. 23. 8. V. 22. 2.), wo nur 
Auxss rs Mugarcs fieht, war Lykius ein Sohn My 
rond. Dei Athenäus Stelle: m de ir — wie 
as aydparrcaros (Al. [c. 11.n.72.), die Sarpofration 
und Suidas wiederholt haben, entfcheider dafiir. Sie 
belis. 


1) Der oft genafte und durch feine Soſandra (Lucien. 
Imag. c. 6.) berühmte Kalamis hätte hier eine Er: 
wähnung verdient. Pauſanias (l. ı. c. 3.) läßt itzn 

’ noch zu den Zeiten des pelovonnefiichen Krieges die Sta» 
tue eine Apollo anrsıxan verfertigen. Vergleicht 
man mit dieſer Nachricht eine andere (Pausan. 1.6. c. 
ı2.), nah welcher Kalamis die Prerde und die auf 
ignen fisenden Anaben an dem Weibgerchenfe Hierol, 
das von deſſen Sohne Dinomenes nad Hlompie 
geſchikt wurde, verfertigt hatte, umd daß die von dem 
Agrigentinern nach Befieguns der Stadt Motya (Diymy. 
75. 1.) aus der erhaltenen Beute nach Olympia geweibten 
Knaben aus Erit, welhe in bittender Stellung if 
ve Rechte gen Himmel: fireften, für eine Arbeit des Ka⸗ 
lamis galten: fo ergibt fich ungeräbe die Zeit, wañ dies 
fer Künftler, deſſen Geburtöort unbekaitt ift, gelebt, und 
daß er ein ſehr hohes Alter. müße- erreicht haben, Dem 
QAuintillan, (l.ıa. c. 10. [n. 7.) und Eicero zufolge 
(de clar. orat, c. ı8.) kõte man vermuchen, daß er frike 
her ald. Myron geblüht babe, Meyer, 
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fchägete, wovon das Gegentheil unmittelbar nach ge⸗ 
dachter Künſtler Beit, und mit Necht geſchah. Da- 
ber fait hierauf gedeutet werden, was Thueydides 
den Gefandten von Korintb in einer Rede in den 
Mund leget, welche fagen: daß in der Kunſt af 
Tegeit das Seztere (ra emıyıyronera) den Vor⸗ 
ug babe.) | 

$. 43. Ein gelehrter Brite behauptet, daß die 
befante Vergätterung des Homerus, in dem 
Balniie Eolonna zu Nom, zwifchen der zwei und 
fiebenzigfien und vier und neunzigflen Olympias ge⸗ 
machet worden, und diefes aus Gründen, welche ibm 
die vermeinete Schreibart eines Worts auf diefem 
Marmor, welches die Zeit bedeutet, gibt.) Wen. 
Diefes Vorgeben feine Richtigkeit hätte, und mit dem 
Augenfcheine beflehen köñte, fo würde diefes Werf ei⸗ 
nes der älteſten Überbleibſel aus dem Altertume, und 
aus dem hohen Style der Kunft fein. Es war nicht 
zu fordern, daß er aus der Arbeit der Kunft ur 
theilete, weil er das Stüf vermuthlich nicht gefehen; 
alfo bat er fich auf die fo viel und meitläuftig abge> 
bandelte Schreibart gedachten Worts verlaffen. 3) 
Aber derfelbe Hat nicht gewußt, daß Fabretti die 
Bergehung aller Gelehrten, die über dieſes Werk ge⸗ 
fchrieben, in Abficht des befageten Wortes bereits 
vor mir bemerfet und angezeiget;t) es flehet diefes 


ı) Thucyd. 1. ı. c. 71. [Antiphanes in Alcestide: Er xas- 
vy SYXEUpnAa, may Torumgor N, wiNar ward 15ı Xpü- 
erusteper.) 

2) Reinold. hist. lit. Gr. et Lat. p. 9. 


3) Man leſe, was Spanheim (de prast. ct usu numism, 
dissert.2. 8.3. p 96.), Super, Schott, und Andere 
(Chishul. Inser. sig. p. 23. Marchand, Diction.. hist. art. 
Archelaus.) über das Wort KHPONOZ. Hefaget, haben. 
Windeimai. V 


4) Explic. Tab, Iliac..p. 347... 
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Wert geſezet, wie es follte gewöhnlich gefchrichen 
werden, nämlid XPONOZ.1) Folglich wird alle 
Muthmafung nichtig, welche aus einer übel bemer- 
teten Echreibart auf die Beſtimmung ber Zeit diefes 
Werkes gemachet worden. Hingegen it es fo wenig 
gedachter Zeit gemäß, daß es vielmehr offenbar von 
fräteren, und von der Kaifer Zeiten fein muß. Die 


1,5 Eine audere Bergötterung des Homerus if auf 
einem Geräße von Eilber, in Geſtalt eines Mörſers, 
unter den berculanifchen GEntdelungen vorgeftellet. Der 
Dichter wird auf einem Adler in die Luft getragen, und 
auf beiden Seiten fisen zwo weibliche Figuren auf Zie 
raten von Laubwerfe, beide mit einem kurzen Degen 
an der Seite. Die zur Rechten Hat einen Helms; mit 
der einen Hand faſſet fie an ihren Degen, und fiset mit 
gefüsetem Haupte, und in tiefen Gedanfen: die andere 
hat einen frizigen Hut, fo wie er dem Ulyſſes gegeben 
it, und bat ebenfalls die eine Hand am Degen, und 
mit der andern Hält fie ein Ruder. Jene bedeutet vers 
muthlich die Ilias, als den tragiſchen Theil ded Ho⸗ 
meruß, und dieſe die Odyſſea. Dad Ruder und ber 
fnisige Hut ohne Krempen, nach Art ber levantiniſchen 
Geeleute, bildet Ded Ul yſſes sroße Reiten zu Waſſer. 
Die Schwäne unter den Zieraten Über der vergötterten 
Sigur haben auch ihre Deutung auf den Dichter. Bar 
jardi Hat in dem Berzeichniffe ber herculanifchen Ent⸗ 
defungen (Catalog. de’ Monumenti d’Ercolano, Vasi, n. 
540. p- 246.) diefe Vorſtellung ohne alle Anfcheinung ei⸗ 
ne VBergötterung ded Iulind Cäſar getaufet, 
wider weichen Einfall ber Bart der auf dem Adler ge 
tragenen Figur allein, ehe andere Keilzeichen, ein Be 
denten hätte machen follen. Caylus würde e8 ohne 
den Bart auf die Vergötterung eined Kaifers 
deuten (Rec. d’Antiq. 1.2. pl. 41. p. 121); allein er 
beat nad einer Zeihmmg geurthetlet, welche nur allein 

"Die Figur auf dem Adler zeigete Windelman. 

[Dan vergleiche das Gendfchr. v.d.hereul. Entdek. 
6.77. Eine Abbildung bei Sea und in Tiſchbeins 
Homer nah Antiken. II. &. 23 — 24.) 
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Figuren find Feine Spanne lang, folglich zu Mein, 
um eine fchöne Zeichnung anzubringen; und es find 
erhobene Werke übrig, welche in größeren Figuren 
viel mehr geendiget und fleiffiger ausgearbeitet find. 
Der auf demfelben gefezete Name bes Künftlers, 
Archhelans, eines Sohnes des Apollonius von 
Briene, gibt dem Werke keinen Schein von Vorzüg⸗ 
Iichfeit der Kunſt: den es finden fich auf fehr fchlech- 
ten Arbeiten ber Testen Zeit der Kunſt die Namen 
des Meifters gefeget, wie ich unten anführen werde. 
Es if diefes Werf auf der Vin Appia, ohnweit Al- 
bano, an einem Orte gefunden, 1) welcher ehemals 
ad Bovillas, izo alle Frattocchie heiflet, und dem 
Haufe Solonna gehöret, wo ehemals eine Villa 
Kaifers Claudius war, und es iſt zu glauben, daß 
es zu dieſes Kaiſers Zeiten gemachet worden.?) An 
eben dem Orte ift die fogenante Tabula Sliaca 
entdefet, die ein gewifler Canonieus Spagna, als 
er dafelbfit auf die Jagd ging, fand, von welchem die» 
fes Stüf duch Erbfchaft an das Haus Spada Fam, 
and von demfelben als ein Geſchenk in das Mu- 
feum Gapitolinum.3) Bon eben ber Größe, 
von eben dem Marmor und von einerlei Styl der 
Zeichnung und der Arbeit iſt die fogenante Ausſöh⸗ 
nung des Herkules, und daher iſt zu vermuthen, 
daß auch diefes erhobene Werk am gedachten Orte 
entdefet worden; es mar in der Kleiderfammer des 
-Balafles Farnefe, und if durch einen befondern 
Zufall Seiner Eminenz dem Herrn Cardinal 


1) [3Wwiichen den Jahren 1650 — 1660.) 

2) Wie auch Kircher glaubte. (Lat. vet. et nov. ‚part. 2 
c. 7. in fine.) Gen. 

3) Diefed Denkmal iſt abgebildet und erflärt von as 
bretti (Explic. Tab. Iliac. p. 345.) und Soggini. (Mus. 
Capitol. t. 4. tab. 68.) Sen, 
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Alerander Albani zu Theil werben, welder es 
in feiner Billa aufttchen lafien. 1) 

6. 44. Sn meinen Denfmalen des Alter 
tums babe ich einige von den Vergehungen der 
Gelehrten über die Auslegung der Bergötterung 
des Homerus angezeiget,2) und erinnere bier, 
was mir damals nicht eingefallen if, daß die zwei 
Bänder, die von dem Köcher des Apollo, über 
den Defel des Dreifußes hängen, lederne Nie 
men waren, wie wir aus der Geichichte des berühm⸗ 
ten mejlenifchen Heerführers Ariſtomenes wiflen: 
den dieſer murde von fretifhen Bogenfchüzen, die 
auf ibn Sauerten, überfallen, und mit Riemen ib- 
rer Köcher gebunden. 3) Die Urfache gebachter Ver⸗ 


1) [Man vergleiche: Borläuf. Abh. 48. 13656. — 
G. d. K. 7318.59 Note} 

2) [7Tb. 33 £.] 

3) Pausan. 1.4. c. 19. 


[Dieie BergöstterungHomer& (Apotheosis Homeri) 
ehmals im Palaſte Eolonna zu Kom, if im Jahre 
1819 vom britiichen Diufeo für 1000 Pfund Sterling 
angefauft worden. ©. H. Noehden, Anfieber am ers 
wähnten Mufeo, gibt im Kunſtblatte v. I. 1821. 
N. 70 — 71, genaue Nachrichten über deren Schikſale 
und Beichaffenheit. Das Werk it aus einem Gtüfe 
weißigelblihen Marmors und nicht vermittert oder abge 
rieben. Die Sorm macht ein länglichteö Vierek, deſſen 
Länge 45 ein halber Zoll, die Breite 32 Zoll, die Dife 
her Marmord 6 Zoll ill. Am: obern Ende, wo der Berg 
auf weldem Jupiter thronet, vorgeftellt wird, if die 
Platte nad Art eines gerundeten Dreieks zugeengt , um 
den Bergsivfel anzudeuten. Um aber dad Vierek wieder 
bervorzußringen, hat.man an den Seiten ded Dreieks 
Stüke angeiest, doch ohne dee Darftellung des Kunftlerd 
im mindehen su fdhaden. Um die ganze Platte gebt eis 
ne neuere Einfafiung von Marmor , die fchon früher ges 
macht worden, mit einfachen Verzietrungen. Diefe Eins 


gehungen der Seribenten über diefes Werk Tieget in 
der fehlerhaften Zeichnung aller in Kupfer geſtoche⸗ 
nen Abbildungen deſſelben, wo unter anderen die 
tragifche Mufe, mit der Unterfchrift des Wortes 
Tragödie, bie ſchön und jung auf den Marmor 
ift, als eine alte Frau vorgeftellet worden, an der 
man auch den hoben Kothurnus unter ihren Füßen 
nicht bemerfet bat. Man bat auch nicht gewußt, 
was dasjenige if, woran die zwei Mäufe, unter 
dem Stuhle des Homerus, nagen: es iſt eine ge- 
zollete Schrift, und dadurch wird das fumbolifche 
Bild der Batrachomyomachia noch deutlicher. 


faſſung Von Marmor, die Thon früher gemacht wor 
den, mit einfachen Verzierungen. Diefe Cinfafiung 
ft auf den Seiten 3 ein Viertel Zoll breit, oben 
über der Bergfpize aber beinahe 6 Zoll. Sie tft daſelbſt 
ausgehöhlt, und bildet eine Art Wölbung über dem 
Haupte Jupiters. Mit der Einfaſſung iſt die Länge 
der Platte 55 200, und die Breite 39 Zoll. Dad Wert 
iſt vortreflich gearbeitet, wer es gleichwohl nicht aus der 
: Epoche der ſchoͤnſten griechiſchen Kunſt herrührt. Die 
Haltung und Stellung der Siguren, die Anlegung und 
der Wurf der Gewänder zeugen von hober Kunſt. Was 
. dem Eindruk fchadet, find die angefesten Köpfe. Die 
unglükfelige Ergänzung hat fünf Mufen, den Apollo, 
die neben ihm fiehende Priefterin, und eine der alle 
gorichen Figuren, Die Weisheit (Zcpa) getroffen. 
QAuffer den Köpfen Imd die Werlesungen nicht von Ge 
deutung. An einigen Siguren find die hervorftehenden 
: Theile, beſonders die Naſen, befchädiet, wie am Jupi⸗ 
ser, Homer, den Weihepriefter und andern. Im 
Banzen Tind mit dem Adter und Opferthier nicht 
weniger als 28 Ziguren auf dem Bildwerke. Auſſer dem 
Namen des Künſtlers -anı obern Theile, befinden fih noch 
am unterften Theile Namen eingegraben, um die allegos 
rifhen Wefen deutlicher zu machen. "Die Buchltaben 
ind geradtinicht, "ober liters -capitales. Es gibt noch 
keine gute Abbildung dieſes Denkmals; die bei Milnlin 
(Galerie nıytkol. pl. 148.) gehört su den erträglichſten. 


Winckelmañ. 5. 13 


Yrtittesg Kapitel. 


6. 1. Sch Echre wieberum zur GBefchichte, und 
zu dem ungläflichen ngloponnefifchen Kriege zurük, 
welcher fi im erfien Jahre der vier und neunzigſten 
Dinmpias endigte, aber mit Verluß der Freiheit von 
Athen, und zugleich, wie es fcheinet, mit großem 
Nachtheile der Kunfl. 1) Die Etadt wurde vom Ly⸗ 
fander belagert, und mußte fich nach der Yibergabe 
unter den fchmeren Arm der Spartaner und ihres 
Heerführers demüthigen, welcher ihren Hafen ein- 
reiffen, die große Dauer des Themiſtokles, bie 
den pirdeifchen Hafen mit der Stadt vereinigte, 
unter währender Muſik fchleifen ließ, und die "ganze 
Form der Negirung änderte. Der Nath von dreiffig 
Berfonen, welchen er fesete, fuchete, wen es möglich 
gewefen wäre, durch Hinrichtung der ebeliten Bürger 
auch den Samen der Freiheit zu vertilgen. 

6. 2. In diefen Dranafalen trat Thrafybn- 
Ius hervor, und wurde ein Erretter feines Vater⸗ 
landes. Die Tyrannen wurden nach acht Monaten 
theils veriaget, theils ermordet, und ein Zahr herr 
nach wurde durch eine öffentliche Verordnung der 
Vergeſſenheit alles deffen, mas vorgegangen war, die 
Nude in Athen wieder bergekellet. 2) Ba, diefe Stadt 


ı) Eusch. chronic. p. 323. Xenoph. hist. Grec. 1. 2. c. 1. 
$.7. c.2. S. i. Meyer. 
2) Xenoph. l.c. c. 1—4. 
Durch die Vermittefung des Thraſobulus, dur 
den Geiſt der weiten Mäßigung, welche er überall zu vers 
sreiten fuchte, genoß Athen jezo, wei gleich nur auf kar⸗ 
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bob ſich wiederum empor, da Konon die Macht der 
Perſer wider Sparta aufbrachte, an der Spize einer 
perfifchen Flotte die lacedämoniſche fchlug,!) nach 
Athen ging, und eine neue Diauer swifchen der Stadt 
und dem Hafen aufführete, zu welchem Baue die 
En fünfhundert Maurer und Steinmezen fchi- 
feten. 2 

8. 3. „Die Kunfl, die mit Athen immer einerlet 
Schikſale gehabt, erwachete damals von neuem, und 
die Schüler der vorigen berühmten Meifter, Kann 
hus, Naucydes, Dinomenes und Batra 
fles, wie Plinius diefelben angibt, ) zeigeten 
fich in der folgenden fünf und neunzigſten Olympias. 

5. 4 Kanachus aus Sicyon gebürtig d) und 
ein Bruder des Artitofles, eines andern berühm- 
ten Bildhauers, war ein Schüler des Bolyfles 
tus;>) und ich habe zuvor zwoer Muſen gedacht,6) 
die von einem und dem andern gearbeitet waren, 
zugleich mit einer dritten Mufe des Ageladas, 


ze Zeit, einer für Kunſt und Wiſſenſchaft wohlthätigen 
Ruhe; und die Eintracht begañ ſo fehr zu herfchen, ats 
wan felt dem Tode Periklis zu Athen nicht erlebt 
hatte. (Lysias contra Nicomach. p. 849. 50. contra 
Poliuch. p. 609.) Meyer. 

4) Be Gnidus, Olymp. 96. 3. (Xenoph. hist. Grac. 
1.4. c. 3. $.6. Diod. Sic. 1. 14. 0.83) Meyer. 

. 2) Diod. Sic. 1. ı4. c. 85. 

3) L.34. e. B. sect. 19. 

4) Pausan, 1.6. c. 13. 

5) Id. 1.6. c. 9. 

Ariſtokles iſt von einem andern, dem. Goßne und 
Schüler de Kleötas (Pausan. 1.5. c.24.), zu unter⸗ 
ſcheiden. Er ftand feinem Bruder Kanachus nicht viel 
nach. Meyer. 
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des Meiſters des Polykletus, die alle drei in ei» 
ner oben angeführeten griechifchen Siäfchrift befon- 
ders bezeichnet worden.!) Es falget aber hierans 
nicht, daß dieſe Statuen zu var Beit verfertiget 
worden, obngeachtet man ohne Widerſpruch anneh- 
men fönte, daf der Meiſter und der Schüler zugleich 
ihre Werke aufgeftelet hätten. Ob nun gleich Ban- 
fanias den Kanachus als einen Schüler des Po⸗ 
lykletus angibt, fo fcheinet er dennoch an einem 
. andern Orte diefen Künftler für weit älter zu bal- 
ten. Den mo er von einer Diana des Menäch— 
mus und des Soidas, aus Elfenbeine und Golde 
zufammengefeget, redet, füget er hinzu, daB man aus 
Diefer Statue fchließen könne, daß ihre Meiiter nicht 
viel fpäter gelebet, als. Kaänachus von Sieyon und 
Kallon von Agina,?) weiches das Anfeben hat, als 
wen er von einer weit Älteren Zeit rede, als in wel⸗ 
cher, nach dem Blinius, Kanachus geblühet. 


ı) Analecta, t. 2. p. 15. n.35. 


Der Autor fcheint hier den Kanachus sum Schüler 
des Polykletus aus Sityon su maden; allein er 
war der Schüler des Polykletus aus Argos (d ıw- 
san. 1. 6. c. 13.), welcher ein Bruder und Schüler ded 
Naukydes war und fireng geſchieden wird von dem - 
Meitter der .berüßmten Juno. (Pausan. L 6. c. 6.1.2. 
c. 22. 1.5. c.ı7.) Meyer. 

Aber bei Paufanias (I. 22.) ſteht adıracos TIepı- 
rurs Navxudac, und diefer Peritletud wird von 
demſelben Schriftfielleer (V. ı7.) Iloavxaurs rs Apyass 
padnrns genait. In der erfien Stelle wollen ireilich 
einige ITeavarsırs, Matt Iepsixaurs, leſen, und Elavirr 
Hat fo überſezt. Siebelis. 


2) Pausan. 1. 7.0.28. 
Pauſanias fast: „ man muthmafe (rexmaspır- 
„ ra), daß So idas und Menächmus nicht viel ſpä⸗ 
„ter als Kanachus von Sikyon und Kalbon wen 
Agina gelebt haben.“ Meyer 
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6.5: Man konte aber muthmaßen, daß Ban- 
fantas hier nicht am das eigentliche Alter des Ka⸗ 
nachus gebacht habe, fondern daß er fein. Urtheil 
gezogen aus der Betrachtung des Styls diefes Künfle 
ers, welcher, wie ung Eicero belehret, fleif und 
bart war, das if: den Werfen der älteren Künftler 
ähnlich. 1) Der interricht, den wir aus diefem Ur⸗ 
theile ziehen fünnen, it, daß Kanachus, obner- 
achtet derfelbe ein Schüler des Polykletus geme- 
fen, ?) defien Figuren, wie Gicero an eben: dem - 
Drte ſaget, fchöner waren: als die des Kanachus, 
entweder nicht an die Vollfommenbeit: feines Mei- 
ters reichen fünnen, oder aus Eigenfiü bei: der: har⸗ 
ten. Manier der vorigen Künftler ‚geblieben fet, fo. daß 
feine Figurem ein höheres Alter. gehabt zu baben 
fchtenen; folglich, daß der Styl ih der Kunſt von 
einer und eben derfelben Zeit verſchieden gewefen. 
Mie man fi) aber den Styl des Kanachus vorzu- 
fielen habe,. fan die. oben gedachte. barberinifche 
Mufe zeigen.S)- 

&.6.. Kanadus ift vornehmlich durch eine 
Statue des Apollo Phileſius, das iſt: Des 
Küffend.en. oder. Geküſſeten, befant.d Unter 


r) De clar. orator: c. 18. Quis enim eorum, qui hæc 
minora animadvertunt, non intelligit, Canachi signa ri- 
gidiora esse, quam ut imitentur veritatem? 


2) Aufs neue Polyklet aus Sityon mit dem aus Ars 
90.8. verwechſelt. Meyer. 


3) Der Autor has bie barberinifche Muſe oben [9 
B 1:8. 29.9. unter-den Abbildungen Numero 97.) 
bem Ageladas, Lehrer des Polykletus, zugeſchrie⸗ 
ben; indem er nun ſagt, man Eönne ſich im: ihr. den Styl 
des Kanachurs vorſtellen, will er: damit dad Rükkeh—⸗ 
ren dieſes Künftlerd zum Altern Styl andeuten. Meyer. 


4): Plin..134.-.c.8/ sect. 19. n. 1% 


4 Schächte der Sunk. 

den Eratucn Dickes Simtlers gebente bh mh meer 
eınauder dknlıhen Etetsaen des Zrelle won Ge 
un) Elrcabeın, wide a ;u Milde und zu Theben 
gemachet hatte, weıl drciciben ermas anf dem Haupt 
trugen, was Bauiaknıas =: BeHBeL, mMD DER 
deien Auslegern nıcht werdenden ıl. Ei mr ver 
muihlih cn Rımbus, oder am runder Kreis, 
mit welchem wir das Haurt der Heiligen zu mungeben 
Wegen, und wurde beſonders den Figuren Dicher Gett- 
Seit, als der Somme beigcleget, bereits in ben älte- 
Sen Zeiten.!) Den alie ſeben wir die Eonne neh 
dem Monde auf cinem Basen füchend, an einem 
Gefaße von gehraüter Erde, in ber vaticaniſchen Bi⸗ 
bliothek gemalet, weiches im meinen alten Denk» 
malcn befaüt geworden iſ.?) Es cerfläret fich auch 
hierdurch die ebenfalls nicht verkandene Auslegung, 
die Heſych ius von dem Worte zeros gibt; er faget: 
es fei uns aus Towss negußng zunhsen u ben, 
wo auflerdbem, auftatt voraus, das Wert zuzc; gefezet 
werden muß, wie ein jeder einfichet.3) Es wird auch 
anf dem Haupte der erſten Statue des Glüks die 


») Pausan. L 2. e. 10. 

Eine Etatue der Venus aus Gold und Elfendein 
von der Hand dei Kanachus Hatte auf dem Haup⸗ 
te einen wcaor, in dee einen Hand einen Mohnftengel, 
und in der andern einen Apfel. Aber daß die Statu⸗ 
en des dDidymäifhen und ifmenifden Apollo, 
welhe Pauſanias bier ebenfalid anführt, auch einen 
wor auf dem Haupte getwagen, wird von Ihm nicht ers 
wähnt. Diefe Statuen waren einander fe ähnlich (Pau- 
san. 1.9. c. 10.), def man ohne große Einficht aus der 
einen den Meifter der andern ertennen koñte. Der dis 
dymaäiſche Apollo war aus Erst, und der ifmenis 
ſche von Cedernholz Meyer. 

[Man vergieihe 2%. 28. 13 $.] 

2) [Numero 22.) 
3) Hesych. v. morce. 
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vorerwaͤhneter Bupalus zu Smyrna verfertigte, ein 
ſolcher Nimbus, woros,. geweſen ſein,) fo. wie auf 
dem Haupte einer hoͤlzernen Pallas vom Endöus, 
einem ber. aͤlteſten Künftler. 2): 

6.7. Naueydes,/ aus Argos ,. fegete die Sta⸗ 
tue feiner Hebe neben die berühmte Juno des 
Bolyflerus, die, ſo wie. diefe, aus Gold und El- 
fenbein zufammengefeget: mar. 3). Pauſanias mel- 


ı) Pausan: 1. 4.. c. 30. 


Der Statue der Fortuna iſt der Scheffel (modius) 
auf dem Haupte angemeffener ald der: Nimbus (worcs) 
und die Göttin. Hat: diefed. Symbol auf. mehreren alten 
Denkmalen. (58. 18. 306, 9.8. 1K. 5 6. ]. Die nimbi 
oder Fleine mondbfüörmige Körper, von den Griechen 
puvioxos genmfit, pflegte man dem Haupte der. Statuen 
im Sreien anzufügen, um fie: zu bebefen und vor Schmuz 
zu verwahren. (Aristoph. Av: v: 1114. et’Schol. ad. h. 1.) 
Späterhin wurden dieſe imbi «me einfache Zierat der 
Bilder der Götter, der Kaifeny und der Heiligen bei den 
Ehriften. (Buonarroti, osservaz. sopra alcuni frammıent. 
di vasi tav. 9..p. 60. 61. Borgia, de cruce velit. $ 14. 
p. 50. &.34. p, 126.) Sea. 


3) Pausan..1. 1. c. 53. 


3) Diefe Stelle heißt in der erfien Ausgabe, ©. 341, alfo: 
„Naucydes arbeitete für die Stadt Korinth eine He 
„ bevon Gohde und Elfenbein; aber fie Kanachus 
„und Naukydes] Gaben den Ruhm ihrer Vorfahren 
„. nicht. erreichet.“ 


Pauſanias (I. 2. c. 17.) fagt nur; daß diefe Hebe 
neben ver Juno bed Polykletus geſtanden, nicht aber, 
daß ſie vom Naukydes ſelbſt dieien Plaz erhalten; auch 
ſcheint fie zu den Zeiten des Pauſanias nicht mehr. 
vorhanden gewefen su fein. 


Naukydes, der Sohn Mothons (Pausan. I. 2. c. 
22.), der Bruder und Meitter des Polykletus von Ars 
903 (Id. 1. 6. c. 6.) bildete in feiner Schule auch den 
Alypus. IId. l. 6. c. ı.c. 8. c.9.) Zu feinen gepriefenfien 
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det nicht, durch was für beigelegete Zeichen dieſelbe 
angedeutet geweſen; wir können uns aber dieſelbe 
mit einer Schale in der Hand vorſtellen, in welcher 
ſie den Göttern die Ambroſia reichete, ſo wie dieſe 
Göttin der Jugend auf einem bekaüten ſchö⸗ 
nen Steine und auf zween andern Steinen des che- 
maligen ſtoſchiſchen Mufei gebilder zu ſehen if, 
nur mit dieſem Unterfchiede, dab diefe Figuren. na⸗ 
fend al jene Statue aber bekleidet geweſen fein 
wird. 

6.8. Bom Dinomenes find nicht viele Werfe 
befant, und Blinius merfet nur. die Statüc eines 
Ringers und des Protefilaus an.?) Diefer 
war, wie befant iſt, der erſte unter den Griechen, 
welcher auf das trojanifche Ufer ſprang, und vom Hek⸗ 


Torten wurden zwei Porträtfiatuen des Chimon ge 
zählt, von welchen die eine zu Olpmpia ftand, die andere 
von Argod nah Rom in ben Tempel des Sriedent 
gebracht wurde. ıld. 1.6, c.g. Plin. 1.34. c.8. sect. 
19. n. 19.) Meyer. 


V Nah Viſcontis Vermuthung (Mus. Pio-Clem. t. 
3. p. 34. tav. 26.) dürfte der ruhig ſtehende Dik 
kobolos nad dem im Altertum berühmten Werke dei: 
Naukydes (Plin. 1.34. c. 8. sect.ıg. n. 19.) copirk 
fein. Für ausgemacht kañ ed wenigftend gelten, baf je 
ne ſchöne Statue die Nachahmımg eined vornehmen Kunfe 
werks ift, weil noch zwei andere ähnliche Figuren vom 
großem Verdienfte, aber weniger gut erhalten, vorhanden 
find. Cine derfelben befand fih font im Haufe Bettos 
ri zu Rom und ift nach England gefbmmen (Cavaccppi, 
raccolta. t. ı. tav. 42.), die andere in der Vila Bor 
shefe. (Sculture, stanza 7. n. 9.) An diefer leztern iſt 
die angerügte Hand mit dem Diffus antikes Sragment 
einer vierten ähnlichen Sigur. Meyer. - 


[Ein Diſkobolos unter Numero 8 der Abbil⸗ 
dungen.) 


2) L34. 0.8. sec.ig. m 15. - 
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- 207 erleget wurde, und feine Figur war vermuthlich 
durch einen Diſkus oder eine Wurffcheibe kentlich 
gemachet, weil’er im der Geſchiklichkeit, diefelbe zu 
werfen, alle anderen übertraf ;!) und es lieger deß⸗ 
wegen ein Diffus zu defien Füßen auf einem erho⸗ 
benen Werke, wo deſſen Tod vorgefiellet if. 2) 

F. 9. Patrokles, der vierte unter den bes 
rühmten Bildhauern der fünf und. neunzigſten Olym⸗ 
pias, bat fich fonderlich in Statuen berühmter Nin- 
ger gegeiget ,?) und er: arbeitete nebfi dem Kana⸗ 
chus ein und dreiffig Statuen von Erzt aus, die in 
dem Tempel des Anollo zu Delphi ſtanden, und 
den Häuptern von eben fo- vielen griechifchen Städ- 
ten gefeget waren, die an dem Stege des: Lyfan⸗ 
ders über die Flotte der Athenienfer, bei dem Aus⸗ 
fluffe des Agos in: das Meer, Antheif gehabt hatten, 
und in diefer Scefchlacht zugegen. geweſen waren.*) 
Qugleich mit diefen Künftlern, und an eben dem 


3) Philostrat. Heroic. procem. in fine p. 666. c: 2: p: 676. 
Auson. Epitaph. n.ı2. Apollod. I. ı:.c.9. m ı2. 
Heynii observat. ad h. |. Meyer: 


2) [Dentmale, Numero 123.7 

Berühmt im Altertume war die Statue bed Priapus 
von dee Hand des Dinamenes (Analecta, t. ı. p. 
229. n. 36. Anthol. Lat. t. 2: p. 498.); audi bie Sta 
tuen der Jo und Kaltifio werden ihm zugeſchrieben, 
weiche auf der Afropolid zu Athen fanden (Pausan. L. 1. 
c. 25.); und Tatianuß (orat. ad Grac. c. 53. p- 116.) 
gedentr einer Statue der. Königin Beſantis van deſſen 
Hand. Mey er. 


3) Plin. 1. 34. c. 8. sect: 19. n. 34. 
4) Pausan..l. 10. e.9 


Mehrere derfelben waren von der Band des Mimas, 
des Tifanderd und AAypus. Nur die zulezt von 
Pauſanias genafiter wurden dem Kanachus und 
Patrokles zugeſchrieben. Meyer. 
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Drte und im Erst arbeiteten weniger berühmte Mei⸗ 
Rex verfchiedene Gottheiten, die nach gedachter Schlacht 
in diefen Tempel vom Lyfander nebſt deſſen eigener 
Statue, vom Neptunus gekrönet, gefeget wurden. 1) 

6, 10. Nicht Tauge nach diefer Zeit,2) nämlich 
in der hunderten Olympias, befamen die Sachen in 
Griechenland eine andere Gehalt, und es veränderte 
fich das Enflema der Staaten durch Epaminon⸗ 
das, den größten Man aller Griechen, der fein Va⸗ 
terland Theben, welches vorher geringe fchien, groß 
und mächtig, über Athen und Sparta machete, nach 
dem die Spartaner eine kurze Seit, nämlich dreiffig 
Hahre gleihfam Herren von Griechenland gemefen: 
maren.3) Diefe ‚beiden Städte trieb. fogleich die 
Furcht zur Eintracht, und fie macheten ein- Bündniß 
in der bundert und zweiten Olympias. ) 

6, 11. Diefee Friede wurde vermittelt, and im: 
demfelben die allgemeine Nude in Griechenfand, auf 
kurze Seit hergeſtellet, durch den König non Berfien; 
welcher. in gedachter. Olympias Gefandte an bie Grie- 
chen abordnete, und fie zu einem allgemeinen Bünde 
niffe, und zur Beilegung der inneren Kriege auffor⸗ 
derte.5) Diefer Vermittelung-gab.die ganze Nation 


1) Pausan. 1. 10. c: 9. 


2) Die für Athen unglükliche Schlacht bei KAgot Pora⸗ 
mos wurde geliefert im 4 Jahre der. 93 Oiympiade. 
Meyer 


3) Dionys. Halic. antiq. Rom. 1. 1. e. 4: 


4) Inder erſten Ausgabe, ©. 342, find noch folgende Wer: 
te Hinzugefügt: „und Athen war in Ruhe, da Epami— 
„nondas die berühmten Siege Über die Lacedämonier 
» bei Leuktra und bei Mantinea erfocht. * Diefe Stelte 
it in der wiener Ausgabe audgelafen, und mit Recht/ 
da fie hiſtoriſch unrichtig ik. Meyer 


5) Xenoph. Hellen, 1.6. c.3er5. Meyer, 
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"Gehör, und es wurde unter den griechifchen Städten 
ein. allgemeiner Friede gefchloffen, welchem nur allein 
die Thebaner nicht beitraten. 1) Diefe wieder herge- 
fiellete Nuhe in Griechenland iſt vermusblich die Ur⸗ 
fühe, die Blinius fan gehabt haben, die Blüthe 
des Polykles, des Cephiſſodotus, des Xen» 
hares, und des Hypatodorus in die Hundert 
und zweite Olympias zu fegen.2) Zeitgenoſſen der- 
felben waren Bryaxis und Limotheus;’) von 


ı) Diod. Sic. A15. c. 38. 
2) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19 


Von Hypatodorus führt Pauſanias an die 
Statue einer Minerva von Erst, weiche fswohl wesen 
ihrer Größe ald auch wegen der Kunft fehenswerth war 
(1.8. c. 26.), umd die Statuen der Helden vor The 
ben, theild vom Hypatodorus, theild vom Ar ſiſt o⸗ 
stton gearbeitet. (LE. ro. c. 10.) Die kurze Dauer die 
fe8 Sriedend koñte auf die Kunſt und die Entfiehung gros 

Ber Künftler wenig wirken. Meyer. 


3) Bryaxis, ein Athener, arbeitete an dem Mauſo 
teum (Plin. 136 c. 5. sect. 4. n. 9,), und Plinius (I. 
34. c.8. seet. 29. n. 13.) erwähnt eined Aſtulapius 
und eined Seleutus von deſſen Hand, auch der Sta 
tue eines Liber Pater (1. 36. c.5. sect. 4. nı 4.) und 
zu Athen waren von ihm die Statuen der Aſkulapius 
und der Hygiea. (Pausan. 1. ı. c. 40.) Auch eine Stu 
tue der Paſiphae hatte er. verfertist.. (Tatian. orat. ad 
Grac. 0.54. p. r17.) Daß er ein vorzüglicher Künſtler 
sewefen, läßt ſich and der Nachricht ſchließen (Clem. 
Alex. admonit. ad Gent. p. 30o.), daß Man ungewiß ar, 
sb man eine Statue des Jupiters und dei Apollo 
ihm oder dem Phidias wmiſchreiben follte. Bon dem 
Bryaxis aus Athen IM ein anderer Künſtler glei 
ed Namens zu unterfcheiden. (Clem. Alex. adnıonit. 
p- 3ı.) 

Heyne (antiquar. Auff.I. 2372.) wi den Briy a⸗ 
2.18 wegen feined Seleufus in die Zeitennah Aleram 
der dem Großen fon. Siebelis.) 
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hob ſich wiederum empor, da Konon die Macht der 
Perſer wider Sparta aufbrachte, an der Spize einer 
verfifchen Flotte die Incedämonifche fchlug,1). nach 
Athen ging, und eine neue Diauer zwifchen der Stadt 
und dem Hafen aufführete, zu welchem Baue die 
Fan fünfhundert Maurer und Steinmezen fchi« 
eten. | 

8. 3. „Die Kunf, die mit Athen immer einerlet 
Schikſale gehabt, eriwachete damals‘ von neuem, und 
die Schüler der vorigen berühmten Meifter, Range 
hus, Naucydes, Dinomenes und Patro—⸗ 
fles, wie PBlinius diefelben angibt, 3) zeigeten 
fich in der folgenden fünf und neunzigſten Olympias. 

$. 4. Kanachus aus Sicyon gebürtig 4) und 
ein Bruder des Ariſt okles, eines andern berübm- 
ten Bildhauers, war ein Schüler des Bolyfles 
tus;>) und ich habe zuvor zwoer Muſen gedacht,6) 
die von einem und dem andern gearbeitet waren, 
zugleich mit einer dritten Mufe des Ageladas, 


se Zeit, einer für Kunſt und Wiſſenſchaft wohlthätigen 
Ruhe; und die Eintracht begafñ fo ſehr zu herſchen, ats 
man felt dem Tode Periklis zu Athen nicht erlebt 
hatte. (Lysias contra Nicomach. p. 849. 50. contra 
Poliuch. p. 609.) Meyer. 

4) Be Gnidus, Dlymp. 96. 3. (Xenoph. hist. Grac. 
1.4. 6. 3. $.6. Diod. Sic. J. 14. 0.83) Meyer. 

2) Diod. Sic. 1. 14. 0.85. 

3) L.34. 0.8. sect. 19. 

4) Pausan, 1.6. c. 13. 

5) Id. 1.6. c. 9. R 

Ariſtokles tft von einem andern, dem Sohne und 

Schüler des Kleötas (Pausan. 1.5. c.24.), zu unter⸗ 
ſcheiden. Er fland feinem Bruder Kanagchus nicht viel 
nad. Mener. 

-6) [9 8. 18. 29 6. 


Drittes Kapitel. 


£ 


$. 1. Sch fehre wiederum zur Gefchichte, und 
zu dem unglüflichen ygloponnefifchen Kriege zurüf, 
welcher ſich im erſten Jahre der vier und neunzigſten 
Olympias endigte, aber mit Verluf der Freiheit von 
Athen, und zugleich, wie es fcheinet, mit großem 
Nachtheile der Kunfl. 1) Die Stadt wurde vom LOy⸗ 
fander belagert, und mußte fich nach der Übergabe 
unter den ſchweren Arm der Spartaner und ihres 
eerführers demüthigen, welcher ihren Hafen ein- 
reiffen, die große Mauer des Themiſtokles, die 
den pirdeifchen Hafen mit ber Stadt vereinigte, 
unter währender Mufif fchleifen ließ, und die ganze 
Form der Negirung änderte. Der Nath von dreiffig 
Berfonen, welchen er fegete, fuchete, wen es möglich 
gewefen wäre, durch Hinrichtung der edelften Bürger 
auch den Samen der Freiheit zu vertilgen. 
$. 2. In biefen Drasigfalen trat Thraf ybn- 
Ius hervor, und wurde ein Erretter feines Vaters 
Iandes. Die Tyrannen wurdeg nach acht Monaten 
theils verjaget, theils ermordet, und ein Jahr herr 
nach wurde durch eine öffentliche Verordnung der 
Vergeſſenheit alles deffen, mas vorgegangen. mar, die 
Nuhe in Athen wieder bergefiellet. 2) Ya, diefe Stadt 


1) Euseb. chronic. p. 323. Xenoph. hist. Cree. 1.2. c.ı. 
$.7. c.2. 9.2. Meyer. 
2) Xenoph. 1. c. c. 1— 4. 
Durch die VBermittelung des Thrafvbulus, durch 
den Geiſt der weiſen Mäßigung, welche er überall zu ver⸗ 
vreiten ſuchte, genoß Athen jezo, wei gleich nur auf kur⸗ 


* 
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hob fich wiederum empor, da Konon die Macht der 
Berfer wider Sparta aufbrachte, an der Spize einer 
perfifchen Flotte die Iacedämonifche fchlug,!) nad 
Athen ging, und eine neue Mauer zwifchen der Stadt 
und dem Hafen aufführete, zu welchem Baue die 
aha fünfhundert Maurer und Steinmezen fchi- 
Teten. 
8.3. „Die Kunf, die mit Athen immer einerlei 
Schikſale gehabt, ermachete damals von neuem, und 
die Schüler der vorigen berühmten Meifter, Kann 
hus, Naucydes, Dinomenes und Patro⸗ 
fles, mie Plinius diefelben angibt, ) zeigeten 
fich in der folgenden fünf und neungigften Olympias. 
6. A. Kanachus aus Sicyon geblirtig 4) und 
ein Bruder des Ariftofles, eines andern berühm⸗ 
ten Bildhauers, war ein Schüler des Polykle⸗ 
tus;5) und ich habe zuvor zwoer Muſen gedacht,6) 
die von einem und dem andern gearbeitet waren, 
zugleich mit einer dritten Mufe des Ageladas, 


je Zeit, einer für Kunſt und Wiſſenſchaft wohlthätigen 
Ruhe; und die Eintracht begak fo ſehr zu herſchen, als 
man feit dem Tode Periklis zu Athen nicht erlebt 
hatte. (Lysias contra Nicomach. p. 849. 50. contra 
Poliuch. p. 609.) Weyer. 

4) Bei Gnidus, Olymp. 96..3. (Xenoph. hist. Grec. 
1.4. c. 3. 5.6. Diod. Sic. 1. 14. 0.83.) Meyer. 

2) Diod. Sic. 1.14. 0.85. 

3) L.34. c.8. sect. 19. 

4) Pausan, 1.6. c. ı3. 

5) Id. 1.6. c.g. 

Ariſtokles If von einem andern, dem. Sohne unb 
Schüler des Kleötas (Pausan. 1.5. e. 24.), zu unter⸗ 
ſcheiden. Gr ſtand feinem Bruder Ranahus nicht viel 
nad. .Mener. 
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des Malers bes Bolsflctns, bie alle drei iR ei⸗ 
ner oben augeführeten arichiidhen Eiäfchriit beſon⸗ 
ders bezeicnet werden!) Es falget aber hierans 
nicht, daB diche Starnen zu gleicher Zeit verfertiget 
werben, ohngcachtet men ob Biderſprach annch- 
men konte, daſs der Meier und der Echüler zugleich 
ihre Werke aufgeñellet hatten. Ob mun gleich Ban- 
fanias den Kanachns als cinen Echüler des Bo- 
Iyticıus angıbt, fe ücheinet cr dennoch an einem 
. audern Orte diefen Kunfler für weit älter zu bal- 
tn. Ten wo cr von einer Diana des Menäch—⸗ 
mus und des Esidas, aus Elfenbeine und Golde 
zufammengefezet, redet, füget er hinzu, daß man aus 
Diefer Etatue fchlichen fonne, daß ibre Meiſter nicht 
viel fyäter gelchet, als Kamachns von Sichon und 
Kallon von Agina,!) welches das Aufeben hat, als 
wei er von einer weit Alteren Zeit rede, als in wel⸗ 
her, nah dem Blinius, Sauachus geblühet. 


1, Analecta, t. 2. p. ı5. n.35. 

Der Autor ſcheint hier den Kanachus zum Schüler 
de Polykletus au Sikyon zu maden; allein er 
war der Schüler des Polykletus au Argos (d :u- 
san. 1. 6. c. 13.), weldher ein Bruder und Schiller ded 
Naukydes war und fireng gefdhieden wird von dem - 
Meifter der berühmten Juno. (Pausan. L 6. c. 6.1.2. 
c. 22. 1.5. c.ı7.) Meyer. 

Aber bei Pauſanias I. 22.) fieht adırecs Tlepı- 
>78 Nauvxudng, und dieſer Perikletus wird von 
demſelben Echriftfiellee (V. 17.) Tloauxrurs mu Apyams 
pasnrns genafit. In der erfien Etelle wollen ireilich 
einige TIcauxasıra, ſtatt Tlspsnaers, leſen, und Elavirr 
Hat fo überfest. Siebelis. 


a) Pausm. 1.7. c. 18. 
Pauſanias fast: „man muthmafe (rixuaspor- 
„ ra), daß So idas und Menähmus nicht viel fpds 
„ter als Kanachus von Sikyon und Kalton wen 
‚„ Agina gelebt haben," Meyers 
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6.5. Man koͤnte aber muthmaßen, daß Pan⸗ 
ſanias hier nicht am das eigentliche Alter des Ka⸗ 
nachus gedacht babe, fondern daß er fein Urtheil 
gezogen aus der Betrachtung des Styls diefes Künfl« 
lers, welcher, wie ung Eicero belehret:, feif und 
bart: war, das ift: den Werfen der älteren Künftler 
ähnlich. 1) Der Unterricht, den wir aus diefem Ur⸗ 
theile ziehen fünnen, it, dad Kanachus, ohner⸗ 
achtet derfelbe ein Schüler des Polyk letus gewe⸗ 
fen, 2) defien Figuren, wie Gicero an eben: dem . 
Drte ſaget, fchöner waren: als die des Kanachus, 
entweder nicht an die Vollkommenheit feines Mei⸗ 
ters reichen fünnen, oder aus Eigenſiũ bei der: har⸗ 
ten. Manter der vorigen Künftler geblichen fet, fo. daß 
feine. Figuren ein höheres Alter. gehabt zu baben 
fchienen ; folglich, daß der Styl ih ber Kunft von 
einer und. eben bderfelben Zeit verfchieden geweſen. 
Wie man fih aber den Styl des Kanachus vorzu- 
fiellen habe, kañ die. oben gedachte. barberinifche 
Mufe zeigen.) 

8.6. Kanachus iſt vornehmlich durch eine 
Statue des Apollo Phileſius, das iſt: Des 
Küſſenden oder. Geküſſeten, befant.4) Inter 


r) De clar. orator: c. 18. Quis enim eorum, qui hæc 
minora animadvertunt, non intelligit, Canacki signa ri- 
gidiora esse, quam ut imitentur veritatem? 


2) Aufs neue Polykhlet aus Sityon mit dem aus Ar 
90.8. verwechfelt.. Meyer.- 


3) Dee Autor“ hat die barberiniſche Muſe oben [9 
B 1.8. 29.9. unter- den Abbildungen Numero 97.) 
dem Ageladas, Lehrer des Polykletus, zugeſchrie⸗ 
ben; indem er num ſagt, man Eönne ſich im: ihr den Styl 
des Ranachu:d vorfieflen, will er damit dad Rükkeh—⸗ 
ren diefed Künftlerd zum ältern Styl andeuten. Meyer. 


4) Plin..134.-.0.8: sect. 19. n. 1% 


Drittes Kapitel, 


6.1. Sch Lehre wiederum zur Gefchichte, und 
zu dem unglüflichen nploponnefifchen Kriege zurük, 
welcher fich im erſten Jahre der vier und neunzigfien 
Olympias endigte, aber mit Verluft der Freiheit von 
Athen, und zugleich, wie es fcheinet, mit großem 
Nachtheile der Kunft. 1) Die Stadt wurde vom Ly⸗ 
fander belagert, und mußte fich nach der Übergabe 
unter den fchweren Arm der Gpartaner und ihres 
Heerführers demüthigen, welcher ihren Hafen ein- 
reiffen, die große Mauer des Themiſtokles, die 
den pirdeifhen Hafen mit der Stadt vereinigte, 
unter währender Muſik fchleifen ließ, und die ganze 
Form der Negirung änderte. Der RNath von dreiffig 
Berfonen, welchen er fegete, fuchete, wen es möglich 
gewefen wäre, dur Hinrichtung der edelften Bürger 
auch den Samen der Freiheit zu vertilgen. 

$. 2. In diefen Drangfalen trat Thraf ybn- 
lus hervor, und wurde ein Erretter feines Vater 
Iandes. Die Tyrannen wurdeg nach acht Monaten 
theils veriaget, theils ermordet, und ein Sahr her. 
nach murde durch eine öffentliche Verordnung der 
Vergeſſenheit alles deffen, was vorgegangen war, die 
Ruhe in Athen wieder bergefiellet. 2) Ja, diefe Stadt 


ı) Euseb. chronic, p. 323. Xenoph. hist. Grec. 1.2. c.ı. 
$.7. c. 2. 9.2. Meyer. 
2) Xenoph. l.c. c. 1—4- 
Darch die Vermittehung des Thraſobulus, dur 
den Geiſt der weifen Mäßtgung, welche er überall zu vers 
trriten ſuchte, genoß Athen jezo, weũ gleich nur auf kur⸗ 
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hob fich wiederum empor, da Konon die Macht der 
Perſer wider Sparta aufbrachte, an der Spize einer 
verfifchen Flotte die Incedämonifche fchlug,i) nad 
Athen ging, und eine neue Dauer zwiſchen der Stadt 
und dem Hafen aufführete, zu welchem Baue die 
Thebaner fünfhundert Maurer und Steinmezen fchi- 
keten.?) 
8. 3. „Die Kunſt, die mit Athen immer einerlei 
Schikſale gehabt, eriwachete damals von neuem, und 
die Schüler der vorigen berühmten Meiſter, Kana⸗ 
hus, Naucydes, Dinomenes und Patros 
les, wie Plinius diefelben angibt, I) zeigeten 
fich in der folgenden fünf und neunzigſten Olympias. 
8. 4. Kanachus aus Sicyon gebürtig 4) und 
ein Bruder des Ariſt okles, eines andern berühm⸗ 
ten Bildhauers, war ein Schüler des Polykle⸗ 
tus; 5) und ich habe zuvor zwoer Mufen gebacht,s) 
die von einem und dem andern gearbeitet waren, 
zugleich mit einer dritten Mufe des Ageladas, 


se Zeit, einer für Kunſt und Wiſſenſchaft wohlthätigen 
Ruhe; und die Eintracht begañ fo fehr zu herſchen, als 
man feit dem Tode Periklis zu Athen nicht erlebt 
hatte. (Lysias contra Nicomach. p. 849. 50. contra 
Poliuch. p. 609.) Meyer. 

4) Be Gnidus, Olymp. 96. 3. (Xenoph. hist. Grac. 
1.4. c. 3. $.6. Diod. Sic. 1. 14. 0.83.) Meyer. 

. 2) Diod. Sic. 1. ı4. c. 85. 

3) 1.34. c. B. sect. 19. 

4) Pausan, 1.6. c. ı3. 

5) Id. 1.6. c. 9. ö 

Ariſtokles ift von einem andern, dem. Sohne und 

Schüler des Kleötas (Pausan. 1.5. c.24.), iu unten 
ſcheiden. Er fand feinem Bruder Kanahus nicht wird 
nd. Mener. 
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des Meiſters des Bolyfletus, bie alle drei in ei» 
ner oben angeführeten griechifchen Siffchrift befons 
ders bezeichnet worden. !) Es falget aber hierans 
nicht, daß dieſe Statuen zu gleicher Zeit verfertiget 
worden, obngeachtet man ohne Widerſpruch anneh- 
men fönte, daß. der Meiſter und der Schüler zugleich 
ihre Werke aufgeftellet hätten. Ob nun gleich Pau⸗ 
ſanias den Kanachus als einen Schüler des Po⸗ 
lykletus angibt, fo fheinet er dennoch an einem 
. andern Orte diefen Künfller für weit Alter zu hal⸗ 
ten. Den wo er von einer Diana des Menäch- 
mus und des Svidas., aus Elfenbeine und Golde 
zufammengefeget, redet, füget er hinzu, daß man aus 
Diefer Statue fchließen könne, daß ihre Meiiter nicht 
viel: fpäter gelebet, als. Kan achus von Sieyon und 
Kallon von Agina,2) welches das Anfeben bat, ale 
wei er von einer weit Älteren Zeit rede, als in wel⸗ 
cher, nach dem Blinius, Kanachus geblühet., 


ı) Analecta, t. 2. p. 15. n.35. 


Der Autor ſcheint Hier den Kanachus zum Schüler 
des Polykletus aus Sikyon zu maden; allein er 
war der Schüler des Polykletus aus Argos (d ı- 
san. 1. 6. c. 13.), welcher ein Bruder und Schüler bed 
Naukydes war und fireng gefchieden wird von dem - 
Meifter der berühmten Juno. (Pausan. L 6. c. 6.1.2. 
c. 22. 1.5. c.17.) Meyer. 

Aber bei Paufanias CI. 22.) fieht adıracc Tlepı- 
ars Nauvxudac, und dieſer Perikletus wird von 
demſelben Schriftfiellee (V. 17.) Tloauaruırs mu Apyas 
pasnrn genait. In der erften Stelle wollen ireilich 
einige Tlorvuxasıra, Matt TIspinreuse, Iefen, und Elavire 
Hat fo überſezt. Siebelis. 

æ) Pausan.' 1.7. c. 18. 

Pauſanias ſagt: „man muthmafe (Tixuaspyor- 
„ ra)ı daR Svidas und Menähmus nicht viel fpäs 
„ter als Kanahud von Sikyon und Kalbon wen 
Agina gelebt Haben.“ Meyer 
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5. 5. Man Tinte aber muthmaßen, daß Pau⸗ 
ſanias hier nicht am das eigentliche Alter des Ka⸗—⸗ 
nachus gedacht habe, fendern daß er fein. Urtheil 
gezogen aus der Betrachtung des Styls diefes Künſt⸗ 
lers, welcher, wie uns Eicero belehret, fleif und 
bart war, das iſt: den Werfen der Alteren Künftler 
Ahbnlich. 1) Der Unterricht, den wir ans diefem Ur⸗ 
theile ziehen fünnen, if, daß Kanachus, oBner- 
achtet derfelbe ein Schüler des Bolnflerus. gewe⸗ 
fen, 2) defien Figuren, wie Cicero an eben: dem . 
Drte ſaget, fehöner waren: als die des Kanachus, 
entweder nicht an die Vollfommenbheit: feines Mei⸗ 
ers reichen können, oder aus Eigenfin bei der: har- 
ten Manter der vorigen Künſtler .geblichen fet, fo. daß 
feine Figurem ein höheres Alter. gehabt zu baben 
fchienen ; folglich, daß der Styl in ber Kunſt von 
einer und. eben bderfelben Zeit verfchieden geweſen. 
Wie man fich aber den Styl des Kanachus vorzu⸗ 
ſtellen habe, kañ die. oben gedachte. barberinifce 
Mufe zeigen. ?)- 

&.6.. Kanadus iſt vornehmlich durch eine 
Statue des Apollo Phileſius, das if: des 
Küffenden. oder. Gefüffeten, befant.*) Inter 


») De clar. orator: c. 18. Quis enim eorum, qui hæc 
minora animadvertunt, non intelligit, Canacki signa ri- 
gidiora esse, quam ut imitentur verilaten 


2) Yufd neue Polyklet aus Sikyon mit dem aus Ar⸗ 
99.8. verwechfelt:. Meyer, 


I) Der Autor has die barberiniſche Muſe oben [9 
B. 1:8. 29.9. unter den Abbildungen Numero 97.) 
dem Ageladas, Lehrer des Polykletus, zugeſchrie—⸗ 
ben; indem er nun ſagt, man könne ſich in ihr den Styl 
des Kanachus vorſtellen, will er damit das Rükkeh⸗ 
ren dieſes Künſtlers zum ältern Styl andeuten. Meyer. 


4) Plin. L 34. e. B. sect. 19. n. 1%. 
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des Meifters des Bolpfletus, bie alle drei in ei» 
ner oben angeführeten griechifchen Siñſchrift befon- 
ders bezeichnet worden.!) Es folget aber hieraus 
nicht, daß diefe Statuen zu ‚gleicher Beit verfertiget 
worden, obngeachtet man ohne Widerfpruch anneb⸗ 
men könte, daß der Meitter und der Schüler zugleich 
ihre Werke aufgefielet hätten. Ob nun gleich Pau⸗ 
ſanias den Kanachus als einen Schüler des Po⸗ 
lykletus angibt, fo fcheinet er dennoch an einem 
. andern Orte diefen Künftler für weit älter zu hal⸗ 
ten. Den wo er von einer Diana des Menäch 
mus und des Svidas, aus Elfenbgine und Golde 
zufammengefeget, redet, füget er hinzu, daß man aus 
Diefer Statue fchließen koönne, daß ihre Meiiter nicht 
viel fpäter gelebet, als. Kanachus von GSieyon und 
Kallon von Agina,?) welches das Anfeben hat, als 
wen er von. einer weit älteren Zeit rede, als in weh 
cher, nach dem Blinius, Kanachus geblühet. 


ı) Analecta, t. 2. p. 15. n.35. 


Der Autor fcheint hier den Kanachus zum Schüler 
des Polykletus aus Sifyon su maden; allein er 
war der Schüler des Polykletus aud Argos (d w- 
san. 1.6. c. ı3.), welcher ein Bruder und Schüler ded 
Naukydes war und fireng gefchieben wird von dem - 
Meifter der berühmten Juno. (Pausan. L 6. c. 6.1.2. 
c.22. 1.B. c.ı7.) Meyer. 

Aber bei Paufanias CI. 22.) flieht adırpcc Tlepı- 
wrurs Navxudac, und dieferr Perikletus wird von 
demselben Schriftfieller (V. ı7.) Tleavaruıss mu A 
pasnrns genalt. In der erfien Etelle wollen ireilich 
einige TIeauxrsıra, ſtatt Tlsgixrure, leſen, und Elavirer 
Hat fo überfet. Siebelis. 

5) Pausan. 1.7. c. 18. 

Pauſanias fagt: „man muthmafe (Tixuespor- 
„ ras)ı dbak Soidas und Menächmus nicht viel fpäs 
„ter als Kanachus von Sikyon und Kalton non 
‚» Usina gelebt Haben.“ Meyer 
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6.5: Man konte aber muthmaßen, daß Pau—⸗ 
ſanias Wer nicht an das eigentliche Alter des Ka⸗ 
nachus gedacht habe, fendern daß er fein. Urtheil 
gezogen aus der Betrachtung des Styls diefes Künſt⸗ 
lers, welcher, wie ung Eicero belehret, fleif und 
bart war, das iſt: den Werfen der älteren Künftler 
Ähnlich. 1) Der Unterricht, den wir aus diefem Ur⸗ 
theile ziehen fünnen, ik, daß Kanachus, oBner- 
achtet derfelbe ein Schüler des Polykletus gemes 
fen, 2) defien Figuren, wie: Cicero an eben: dem . 
Drte faget, fchöner waren: als bie des Kanachus, 
entweder nicht an die Vollkommenheit: feines Mei⸗ 
ters reichen fünnen, oder aus Eigenfiü bei: der. bar- 
ten Manter der vorigen Künftler geblieben fet, fo. daß 
feine Figurem ein höheres‘ Alter. gehabt zu baben 
fchienen; folglich, daß der Styl in ber Kunſt von 
einer und. eben derfelben Zeit verfchieden geweſen. 
Wie man fih aber den Styl des Kanachus vorzu- 
ſtellen habe,. kañ bie. oben gedachte. barberinifche 
Mufe zeigen.) 

&.6.. Kanadus ift vornehmlich durch eine 
Statue des Apollo Phileſius, das ill: des 
Küffenden. oder. Gefüffeten, befant.*) Inter 


r) De clar. orator; c. 18. Quis enim eorum, qui hæc 
minora animadvertunt,.non intelligit, Canachi signa ri- 
gidiora esse, quam ut imitentur verilaten 


2) Aufs neue Polyklet aus Sityon mit dem aus Ar⸗ 
8 0.8 verwechſelt. Meyer.- 


3).Der: Autor Has die burberinifhe Mufe oben [9 
B. 1.8. 29.9. unter- den Abbildungen Numero 97. 
bem Ageladas, Lehrer des Polykletus, zugeſchrie⸗ 
ben; indem er nun ſagt, man Eönne ſich im: ihr den Styl 
des Ranach us vorftellen, will er- damit das Küffch, 
ren dieſes Künftlerd zum Altern. Styl andenten, Meyer 


4): Plin..L 34.-c.8. sect.. 19. n. 140 


x 
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den Statuen diefes Künſtlers gedenfe ich auch zwoer 
einander ähnlichen Statuen des Apollo. von Golb 
und Elfenbein, welche er zu Milefla und zu Theben 
gemachet hatte, weil diefelben etwas auf dem Haupte 
trugen, was Baufanind Toro» nennet, und von 
defien Auslegern nicht nerflanden if. Es war ver- 
mutblih ein Nimbus, oder ein runder Kreis, 
mit welchen wir das Haupt der Heiligen zu umgeben 
pflegen, und wurde befonders den Figuren diefer Gott⸗ 
beit, als der Sonne beigeleget, bereits in den Alte 
fen Zeiten.1) Den alfo feben wir die Sonne nebft 
dem Monde auf einem Wagen fiehbend, an einem 
Gefäße von gebraiter Erde, in der vaticanifchen Bi⸗ 
bliothek gemalet, welches in meinen alten Den 
malen befant geworden iſt.?) Es erfläret-fich auch 
hierdurch die ebenfalls nicht verfiandene Auslegung, 
die Heſych ius nem dem Worte zoros gibt; er faget: 
es ſei xunXog is Toros xepußng nundouöns 4 aan. 
wo auflerdem, anflatt roros, das Wort zumos gefezet 
werden muß, wie ein jeder einfiehet.3) Es wird auch 
auf dem Haupte der eriien Statue bes Glüks die 


») Pausan. I. 2. c. 10. 

Eine Statue der Venus aud Gold und Elfenbein 
von der Hand ded Kanachus Hatte auf dem Baup⸗ 
te einen rcaor, in der einen Hand. einen mohnftengel, 
und in der andern einen Apfel. Aber daß die Status 
en des didymäifhen und ifmenirden Apollo, 
welhe Pauſanias hier ebenfalid anführt, auch einen 
wor auf dem Haupte getragen, wird von Ihm nicht ers 
wähnt. Diefe Statuen waren einander fo ähnlich (Pau- 
san. 1.9. c. r0.), daR man ohne große Einficht aus der 
einen den Meiſter der andern erfennen Eofite. Der dis 
dymäiſche Apolio war aud Erst, und ber ifment 
ſche von Cedernholz Meyer. 

[Ban vergieihe 2%. 28, 13 $.] 


2) [Numero 22.) 
3) Hesych. v. wrorce. 
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vorerwaͤhneter Bupalus su Smyrna verfertigte, ein 
ſolcher Nimbus, woros, geweſen ſein,) fo. wie auf 
dem Haupte einer hölzernen Pallas vom Endöus, 
einem der. älteften Künftler: 2): 

$. 7. Naueydes,/ aus Argos, fegete die Sta⸗ 
tue feiner Hebe neben die berühmte Juno des 
Polykletus, die, fo. wie.diefe, aus Bold und El- 
fenbein zufammengefeget: war. 3). Pauſanias mel- 


1) Pausan: 1: 4..c. 30% 


Der Statue der Fortuna idee Scheffel (modius) 
auf dem Haupte angemeffener ald der. Nimbus (worcs) 
.- und die Göttin: hat- dieſes Symbol auf. mehreren alten 
Denkmalen. [5B. 18. 306. 9.8. 1.8. 5 6. ]. Die nimbi 
oder fleine mondfürmige Körper, von den riechen 
puvioxcs genafit, pflegte man dem Haupte der. Gtatuen 
im Sreien anzufügen, um fie: su bedefen und vor Schmuz 
zu verwahren. (Aristoph. Av: v. 11214. et Schol. ad. h. 1.) 
Späterhin wurden dieſe nimbi eine einfache, Zierat der 
Bilder der Götter, der Kaifen und der Heiligen bei den 
Ehriſten. ee osservaz. sopra alcuni framment. 
di vasi tav. 9..p. 60. 61. Borgia, de cruce velit. 8. 14. 
p: 50. $. 34- p⸗ * Fea. 


2) Pausan.-l. 7. c. 5:- 


3) Diefe Stelle heißt in der erfien Auſsgabe, S. 341, alſo: 
„Naueydes arbeitete für die Stadt Korinth eine He 
„ bevon Gol de und Eifenbein; aber fie Kanachus 
„und Naufydes). Haben den Ruhm ihrer. Vorfahren 
„. nicht. erreichet.“ 


Yaufanias (I. 2. c. ı7:) fagt nur; daß diefe Hebe 
neben ver Juno des Polykletus. geftanden, nicht aber, 
. daß fievom Naukydes ſelbſt dieien Plas erhalten; auch 
fheint fie su den Zeiten dei. Pauſanias. nit mehr. 
vorhanden gewefen su fein. 


Naufudes, der Schn Mothond (Pausan. 1. 2. c. 
22.), der Bruder und Meiſter des Pol ykletus von Ars 
803 (ld. 1. 6. c. 6.) bildete in feiner Schule auch dei 
Alvpus. (Id. l. 6. ec. ı1.c. 8. c.9) Zu feinen gepriefenfien 


416 Geſchichte der Kunſt. 


det nicht, durch was für beigelegete Zeichen dieſelbe 
angedeutet geweſen; wir können uns aber dieſelbe 
mit einer Schale in der Hand vorſtellen, in welcher 
fie den Göttern die Ambroſia reichete, ſo wie dieſe 
Göttin der Jugend auf einem befanten ſchö⸗ 
nen Steine und auf zween andern Steinen des che- 
maligen ſtoſchiſchen Muſei gebilder zu ſehen iſt— 
nur mit dieſem Unterſchiede, daß dieſe Figuren na⸗ 
Ten ne jene Statue aber bekleidet gewefen fein 
wird. 

5.8. Dom Dinomenes find nicht viele Werfe 
bekañt, und Plinius merfet nur. die Statue eines. 
Ringers und des Broteftlaus an.?) Diefer 
war, wie befant iſt, dee erſte unter. den Griechen, 
welcher auf das trojanifche Wfer fprang , und vom Hek⸗ 


Werken wurden swei Porträtfiatuen de Ehimon ge 
zählt, von welchen die eine zu Olpmpia ftand, die andere 
von Argos nah Rom in. den Tempel des Friedens 
gebraht wurde. (ld. 1.6. c.g. Plin. 1.34. c.8. sect. 
19. n. 19.) Meyer. 


2) Nah Vifcontid Vermutung (Mus. Pio-Clem. t. 
3. p. 34. tav. 26.) dürfte der ruhig ſtehende Dikß 
Tobolos nad dem im Altertum berühmten Werke dei 
Naukydes (Plin. 1.34. e. 8. sect. ıg. n. 19.) copirk 
fein. Sir ausgemacht kañ ed wenigſtens gelten, daß je 
ne fchöne Statue die Nachahmung eined vornehmen Kurtfle 
werks ift, weil noch zwei andere ähnliche Siauren vom 
sroßem Verdienfte, aber weniger gut erhalten, vorhanden’ 
find. Eine derfelden berand fich fonft im Haufe. Wettos 
ri zu Rom und it nach England gefbmmen (Cavaccppi, 
raccolta. t. ı. tar. 42.), die andere in der Billa Bor 
shefe. (Sculture, stanza 7. n. 9.) An diefer leztern iſt 
die angefügte Hand mit dem Diffus antikes Fragment 
einer vierten ähnlichen Sigur. Beyer. - 


[ein Diſkobolos unter Numero 8} der Abbil⸗ 
dBungen.] 


2) L 34. c. 8. sect. 19. n. 15. - 
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tor erleget wurde, und feine Figur war vermuthlich 
durch einen Diffug oder eine Wurffcheibe kentlich 
gemachet, weil’ er in der Geſchiklichkeit, diefelbe zu 
werfen, alle anderen übertraf ;') und es lieget deß⸗ 
wegen ein Diſkus zu defien Füßen auf einem erho⸗ 
benen Werke, 10 deflen Tod vorgeftellet iſt.?) 

$. 9. Patrokles, der vierte unter den br 
rühmten Bildhauern der fünf und. neungtgfien Olym⸗ 
pias, bat. fich fonderlich in Statuen berühmter Rin⸗ 
ger gegeiget,?) und er arbeitete nebſt dem Kana⸗ 
chus ein und dreiffig Statuen von Erzt aus, die in 
dem Tempel des Apollo zu Delphi fanden, umd 
den Häuptern von eben fo. vielen griechifchen Städ- 
ten gefeget waren,. die an dem Stege des: Lyfan⸗ 
Ders über. die Flotte dev Athenienfer, beidem Aus⸗ 
fluffe des Agos in: das Meer, Antheik gehabt hatten, 
und in diefer Sceefchlacht zugegen gewefen waren.4) 
Zugleich mit. diefen Künfllern, und an eben dem 


x) Philostrat. Heroic. pro«m. in fine p. 666. c: 2: p: 676. 
Auson. Epitaph. n.ı2. Apollod. Il. ı1:.c. 9. m ı2. 
Heynii observat. ad h. |. Meyer: 


2) [Dentmale, Numero 123.7 

Berühmt im Altertume war die Statue bed Priapus 
von der Hand des Dinomenes (Analecta, t. ı. p. 
229. n. 36. Anthol. Lat. t. 2: p. 498.);5 audi die Sta 
tuen der Jo und KRaltifte werden ihm sugefchrichen, 
welche auf der Akropolis zu Athen ftanden- (Pausan. L. 1. 
e. 25.); und Tatianuß (orat. ad Cræc. c. 53. p. 116.) 
gedenfe einer Statue der. Königin. Befantis von deſſen 
Hand. Meyer: 


3) Plin. 1. 34. c. 8: sect: 19. n. 34. 
4) Pausan. L. 10. e. 9. 


Mehrere derſelben waren von der Hand des Mina, 
des Ttſanders und Klyyud. Nur die sulese von 
Pauſanias genafiten wurden dem Kanachus und 
Patrokles zugeſchrieben. Meyer. 


Drte und in Erst arbeiteten weniger berühmte Mei- 
fer verſchiedene Bottheiten, die nach gedachter Schlacht 
in diefen Tempel vom Eyfander nchfi deſſen eigener 
Etatue, vom Neptunus gefrönet, gefeget wurden. 1) 

6. 10. Nicht lange nach diefer Zeit ,2) nämlich 
in der hunderten Olympias, befamen die Sachen in 
Griechenland eine andere Gehalt, und es weräuderte 
ſich das Syſtema der Staaten durch Eyaminan- 
Das, den größten Man aller Griechen, der fein Va⸗ 
terland Theben, welches worber geringe fchien, groß 
und mächtig, über Athen und Sparta machete, nach⸗ 
dem die Gpartaner eine furze Zeit, nämlich dreiffig 
Zahre gleihfam Herren von Griechenland geweſen 
waren.) Diefe ‚beiden Gtädte trieb fogleich die 
Sucht zur Eintracht, und fe macheten ein Bündniß 
tn der hundert und zweiten Olympias. ) 

6, 11. Diefer Friede wurde vermittelt, und in 
demfelben die allgemeine Nuhe in Griechenland, auf 
kurze Zeit bergefichet, durch den König non Berfien, 
welcher. in gebachter Dinmpias Gefandte an bie Grie⸗ 
chen abordnete, und fe zu einem allgemeinen Bünd⸗ 
niffe, und zur Bellegung der inneren Kriege auffor⸗ 
derte.5) Diefer Vermittelung gab die ganze Nation 


») Pausan. 1. 10. c. 9. 


2) Die für Athen unglüktiche Schlacht bei Agoh Bora 
mos wurde geliefert im 4 Sabre der. 93 Olympiade 
Meyer 

3) Dionys. Halic. antiq. Rom. 1. 1. c. 4. 


4) In der erſten Außgabe, ©. 342, find noch folgende Wor⸗ 
te hinzugefügt: „und Athen war in Ruhe, da Epami— 
„nondaB bie berühmten Siege Über die Lacedämonier 
„ bei Leuktra und hei Mantinen erfocht.“ Diefe Stelte 
it in dee wiener Ausgabe ausdgelaffen, und mit Recht/ 
da fie hißforiſch unrichtig ik. Meyer. 


5) Xenoph. Hellen. 1.6. c.3er5. Meyer 
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Gehör, mad es wurde unter den griechtfchen Städten 
ein. allgemeiner Friebe gefchloffen, welchem nur allein 
die Thebaner nicht beitraten. 1) Diefe wieder berge- 
fiellete Ruhe in Griechenland ift vermuthlich die Ur⸗ 
fühe, die Blinius fan gehabt haben, die Blüthe 
des Bolyfles, des Cephiſſodotus, des Leo 
chares, und des Hypatodorns in die Hundert 
und zweite Olympias zu fegen.2) Zeitgenoſſen der- 
felben waren Bryagis und Timotheus;8) von 


ı) Diod. Sic. kı5. c. 36. 
3) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19% 


Bon Hypatodorus führt Pauſanias an die 
Statue einer Minerva von Erst, weiche fswohl wegen 
ihrer Größe ald auch wegen ber Kunft fehenswerth wur 
(1.8. c. 26.), und die Statuen der Helden vor The 
ben, theils vom Hypatodorus, theils vom Ar iſt o⸗ 
gtron gearbeitet. (L. ro. c. 10.) Die kurze Dauer die 
ſes Friedens Foilte auf die Kunſt und die Entflefung gros 

- Ber Künftler wenig wirken. Meyer. 


3) Bryarid, ein Athener, arbeitete an dem Mauſo 
leum (Plin. 1 36, c. 5. sect. 4. n. 9,), und Pliͤnius (l. 
34. c. 8. sett. 19. n. 13.) erwähnt eines Aſtulapius 
und eined Seleukus von defien Hand, auch der Star 
tue eined Liber Pater (1. 36. c.5. sect. 4. m 4.) und 
zu Athen waren von ihm die Statuen des Aſkulapius 
und der Hygiea. (Pausan. 1. ı. c. 40.) Auch eine Stu 
te der Aafiphae hatte er. verfertist.. (Tatian. orat. ad 
Græc. c.54. p 117.) Daß er ein vorzügliher Künfler 
geweſen, läßt lich aus der Nachricht fchließen. (Clem. 
Alex. admonit. ad Gent. p.30.), daß man ungewiß war, 
ob man eine Statue des Jupiters und Bed Apollo 
ihm oder dem Phidias miſchreiben follte. Von dem 
Bryaxis aus Athen if ein anderer Künftier gleis 
ches Namens zu unterfcheiten (Clem. Alex. adnıonit. 
p- 3ı.) 


lHeyne (antiquar. Auff.I. 232.) wit den Brym 
2.18 wegen feine Seleutus in die Zeiten nach Hleram 
der dem Großen fon. Siebelis.) 
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dem .erflen war ein berühmter Apollo zu Daphne 
Bei Antiochia, 1) und zu Rhodus fünf koloſſaliſche 
Etatuen von Böttern;?) von dem legtern aber eine 
Diana im: Bafafle der Kaifer zu. Nom. 3) 

6. 272. Polykles umd defien Bruder Diony⸗ 
fius,- Söhne des Bildhaners Timarchides, arbei- 
teten ein ieder eine Statue der Funo aus, die in 
folgenden Zeiten in dem Tempel diefer Göttin in- 
nerhalb des Porticus der Detavia aufgeflellet wur- 
den.4) Dem Cephiſſodotus macheten feine Werfe 
Ehre, fo wiedie Heirath des berühmten Phocions 
mit. deſſen Schwefter. 5), Leochares geigete feine 


Timotheus arbeitete auh an dem Mauſoleum. 
(Plin. 1. 36. c. 5. sect. 4.n. 9.) Die Statue eines Uffula« 
pius, oder-wie Andere wollen, des Hippolytus (Pau-- 
san. |. 2: c. 32.) ſcheint von dieſem zimosbeu&geme 
fen su fein. Meyer. 


ı) Cedren. p. 306:. 
2) Plin. 1.34. c. 7. sect. 18. 


3) 1d. I. 36. c. 5. sect.4. n. 10: 
Der Kopf diefee Diana mochte abhanden gekommen 
fein, weil Plinius die Bemerkung madt, Aulanius 
Evander habe ihr. einen wieder aufgefeit. Meyer. 


4) Id. }. 36. c.5. sect. 4. m 10- 

Dieſer Poly kIes iſt zu unterfcheiden von dem Künfks 
Ser gleiches RNamens, welchen Plinius (1.34. c. 8. sect. 
19.) unter die. Künſtler der 145 Olympiade ſezt. Der 
frühere gehört zu den atheniſchen Künſtlern (Pausan. 1. 
6. c. 4.) und war ein Schüler des Atheners Stadieus. 
Auch die Söhne ded. Polykles waren Künſtler, aber 

vielleicht weniger berühmt, ba Pauſanias (1.6. c. ı2. 
l. 10. c. 34.). ihrer gedenkt, ohne fie. weiter nambaft zu 
maden:. Timarchides, der Water. des Polyflebs 
war. aud Attifa. (Pausan. 1. ı0. c.34.) Meyer. 


6) Plutarch.. in Phoc. c. 19. Plin. L 34..0. 8. sect. 19. 
247. . 
Cephiſfodotus, ader Cephiſſodorus, iſt fowobt 
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Kunſt in der Statue bes ſchönen Autolykus, 
welcher bereits als Knabe Sieger im Banfratise 
wurde, und dem zu Ehren Zenophon fein Gafle 
mahl fchrieb;1) er machete auch den fchönen Ga⸗ 
nymedes, welchen der Adler auf das zärtlichlie ges 
-faffet hatte, und fich zu fürchten fchien, ibm auch 
Durch die Kleider webhe zu hun. 2) 


son bem Ervhiffobotusd, dem Sohne did Praxite—⸗ 
ed, als auch von einem andern Künſtler diefed Namens, 
weicher noch fpäter febte und aus der Schule dei Lys 
ſippus hHerrorsing, zu unterfheidten. Dem vben ev 
wähnten möchten wir bie Etatue der Diana Soſpi⸗ 
ta (Pausan. 1.8. c. 30.), die Statue des Friedens zu 
Athen, welche den Gott de Reihtums in den-Händen 
hielt (Pausan. 1. 9. c. 16.), und die von Paufanias 
A. 9. c. 30.) angeführten Statuen der Mu fen sufchreiben. 
Leochares arbeitete aub au dem Maufoleum. 
‘(Plin. 1. 36. c. 5. sect. 4. n.9.) Bon feiner Hand waren 
die Porträtfiatuen des Amyntas, Philippus und 
Alerander, wie auch der Dlympiad und Eury⸗ 
die aus Gold und Elfenbein, weldhe in einem von 
Philippus geweihten Gebäude am Ausgange der Altis 
su Olympia fianden. (Pausan. 1. 5. c. 20.) Gein Werf 
war die Statue des Jupiterd und des Volks zu 
Athen (Pausan. 1. ı. c. ı.), die Gtatue des Apollo 
(Ibid. c. 3.) und die Statue ded Sfofrates (Plutarch. 
vit. orat. p. 838. [t. 9. p. 335. edit. Reisk.], weil am 
ders die Lefart In der eben angeführten Stelle richtig 
tt. Meyer. 
ı) Plutarch. in Lysand. c. 15. Plin. ]. 34. c. 8. sect. 19 n. ı7. 
Yaufanias (l.ı. c.ı8. 1.9. c.32.) ſah noch die 


Statue de Autolykus im Prytaneo zu Athen, aber 
er bemerft den Namen des Künftlers nicht. Meyer. 
2) Tatian. orat. ad Græc. c. 56. p. 121. 

Die Bafe, auf welder der Ganymedes dei Leo 
hares ehemals in Rom fand, befinder fich noch izo im 
der Billa Medicis (Spon. miscell. erud. antiq. sect. 
-4- P- 127.) mit der Inschrift: 
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6. 13. Mit eben diefer Zeit fängt das Teste Al⸗ 
ter der grofien Miünner in Griechenland an, und bie 
Zeit ihrer lezten Helden, ihrer Weifen, ihrer fein- 
ſten Eeribenten und größten Redner; Kenopbon 
und Blato waren damals in den beſten Sahren, 


TANTMHAHC 
AEOXAPOTC 
A®HNAIOT. 


Die Art der Incchrift, welche die Benennung des 
Werks anzeiaet: cin Wert des Leochares, anftatt 
ſchlechthin: Leochares hat es gemachet; ferner die 
Form der Buchſtaben zeigen, daß ſie nicht von der Zeit 
des Künſtlers ſei, und die Baſe iſt vermuthlich nicht zu⸗ 
gleich mit der Statue ſelbſt aus Griechenland weggefübs 
ret, fondbern in Kom gemachet worden; die griechiichen 
Bildhauer fezeten im übrigen ihre Namen nicht allezeit 
aur den Sokel ihrer Statuen, fondern aud auf das 
Bafament derſelben. Es find einige von denfelben 
mit dem Namen ded Künftlerd, oder der abgebildeten 
Perſon, welche in Sriehenland geblieben, da die Sta: 
tuen ſelbſt nach Rom grrühret worden, vom Paufaniad 
angeseiget (1.8. c. 38. 49.)5 es kañ aber fein, daß die 
Inſchrift sum Gedäcdhtniffe der wesgeführeten Statuen 
auf die Bafe geieset worden. Dergleihen Baſament, 
auf welchem die Statue eines Siegers In den Spielen, 
Menippud, Rand, nad der Iufchrift auf derielben , ift 
su unſeren Zeiten (Caylus, rec. d’Antig. t. 2. p. 105.) 
bei Sparta gefunden worden. Windelmai. 

Vom Ganymedes des Leochares blieben, aufer 
der eben gedachten marmornen Baſis, welche gegenwärtig 
zu Florenz am Eingange zur Galerie auigeſtellt iſt, noch 
antike Codien von Marmor (das Original war aus Erzt 
gegoſſen) übrig. Eine derſelben iſt von Viſconti (Mus. 
Pio-Clem. t. 3. tav. 49. p- 65.) befafit gemacht wors 
den; eine andere, zwar weniger wohl erhalten, doch viel 
leicht befer gearbeitet , befindet fich in der Bibliothek zu 
S. Marco in Venedig. Meyer. 

(Ein folcher Sanıme des unter Rumero 86 der Ab⸗ 
bil dungen. 


EN 
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und Demoſthenes trat nach ihnen anf, und redete 
unüberwindlich für fein Vaterland. ' 

8.14 Die Ruhe in Griechenland aber war vun 
furger Dauer, und es entfland ein neuer Krieg zwi⸗ 
fchen Theben und Sparta, an welchem alle Griechen 
Antheil hatten, und Athen war mit Sparta vereint- 
get. Diefer Krieg endigte fih mit der Schlacht bei 
Mantinea, in welcher die Griechen mit zahlreicheren 


 Bölfern, als noch bisher gefchehen war, gegen einan« 


- 


der fochten, und Epyaminondas, der Heerführer 
der Thebaner, büßete bier, nach erhaltenem Siege, 
fein rühmliches Leben ein. 1) Diefer Sieg wirfete 
unmittelbar einen neuen Frieden durch ganz Grie- 
chenland, welcher im zweiten Sahre ber hundert 
und vierten Olympias gefchloffen wurde. 2) Diefe 
allgemeine Ruhe in Griechenland, und insbefondere 


4) Die Schlacht bei Mantinen war die größte ,. welche je 
mals von Griechen gesen Griechen gefochten worden, deit 
faft dad aanze europälfche Griechenland hatte fich zu bie 
fer Schlacht verfammelt, (Xenoph. hist. Grac. 1.7. c. 
5. 9.26.) Meyer. 

2) Diod. Sic. 1. 15. c. 89. 

3 entftand zwar ein Sriebe; Aber die Verwirrung vers 
breitete fich fiber Griechenland mehr als vor dem Treffen. 
So erzählt Xenophon (Hist. Graec. 1.7. c.5. $ 27.)r 

weicher müde, dad Unglüf ſeines durch fortwährende 
Kriege zerrütteten Vaterlands zu befchreiben, fein hiſto⸗ 
riſches Wert mit der Schlacht bei Mantinen fchließt. 
Nur die Lakedämonier nahmen bie Bedingung ded Frie⸗ 
dend nicht an, und zwar beionderd , weil auch bie Meſ⸗ 
$enier in demfelben eingefchlofien waren, 


An der wiener Ausgabe, &.678, folgen noch bie 
Worte: „ In eben der Olympias befreiete Thrafybus 
„ Iu8 Athen von der Unterbriltung dee Spartaner und 
u, der dreiſſig Tyeannen, und biefed fein Vaterland hob 
„von neuem fein Haupt empor.“ Das past nit bie 
her, ba dieſe Begebenheit viel früher if, Meyer 


424 Geſchichte der Kumf. 


die glüklichen Umſtände der Athenienfer, find auch 
bier ohne Zweifel die Urfachen, die den Blinius 
veranlaffet haben, die Blüthe des Brariteleg, des 
Bomphilus, des Eupbramor, und anderer. 
. Künftler in cbenderfelden Olympias zu befflimmen.1) . 

6. 15. Brarziteles, in und mit dem der. 
zweite und fhöne Styl der griedifchen Kunſt 
ſich anhebet, arbeitete nicht weniger in Erst als in 
Marmor, iſt aber mehr in diefem als in jenem bes 
rühmt worden, mie Plinius meldet; und dennod 
zeiget derfelbe mehr Werfe von Erst als von Dar: 
mor an.?) Ale Welt redet von feinem geprie- 
fenen (#enBeonros) Satyr, von feinem Eupido 
zu Theſpiis und von der Venus zu Gnidus. I) 


ı) Plm. 1. 34. c. 8. sect. 19. 

In den Anmerkungen über die Geſchichte der 
Kunft des Altertums, ©. 97, findet ſich folgende 
Stelle, welche auf die Zeit der durch Thraſybualus 
wieder hergeftellten Sreibeit zu Athen Bezug hat, und 
von uns in den Tert nicht auigenommen wurde, theils 
weil fie fchon frxiher vorkam, theild weit fie den Zufams 
menhang unterbricht: ,„ Auf diefe Zeit der allgemeinen 
„ Sreude in Athen kalt, glaube ich, gedeutet werden, 
„was Plutarchus faget, daß die Athenienfer auf eis 
» ige Trauerfpiele des Euripideß, ald: die Bakchan⸗ 
„ten, die Phönizierinen, den öSdipus, bie Ans 
„n tigone, Meden, und Elektra mehr Koften als 
„ auf den ganzen peloponnefifchen Krieg verwendet haben, “ 
{Man Sehe IB. 28. 1991 Meyer 


2) L 34. c. 8. sect. 19. m. 10. 


3) Thuanus (de Vita sua l.ı. p. 14. t.7.) redet von eis 
nem fchlafenden Eupido, welchen da herzogliche 
Haus Eite zu Modena befeffen, und welcher für eine Ars 
beit des Praxiteles gehalten wurde, Andere erzählen 
Me bekañte Hiftorie von einem Cupido ded Michael 
Anaelo an eben dem Drte, welches derienige fol ge 
weſen fein, den er. wie man faget, vergraben, und nach⸗ 
Ver als eine alte Statwe verkauft Habe. (Condivi, Vila 


Diele Yon feinen Statuen waren fchon den Al 
ten buch ihre Beinamen befalit, und men jemand 
den Sauroktonon, das if: Der eine Eidere 
tödeet, nennete, fo wußte man, daß ein Apollo 
des Brariteles gemeiner war, ) welcher, aus der 
Drbnung jener Anzeige zu urtheilen, von Erst ge 
wefen.2) Apollo war. bier vermuthlich vorgeitellet 
in feinem Hirtenflande, als er dem König in Theſſa⸗ 
lien Admetus dienete, weldes ihm zur Strafe 
nufgeleget war,. weil er den Steropes, einen 
von den Gehülfen bes Bulcanus, mit feinen Bfeh 
len erfchoffen hatte, und dieſes gefchah in feiner er- 
ſten Augend. I) Wen alfo Plinius faget: Fecit 
et puberem Apollinem subrepenti lacertz cominus 
sagitta insidiantem, 4) dünfet. mich, man müße,. 


di’ Michel 'Angelo p: 10.) Es wird hinzugeſezt/ dieſer 
Künſtler habe verlanget, feinen Eupido niemals, als zw 
gleich mit dem alten Cupido, ſehen zu laſſen, zum 
Beweis, wie vorzüglich der alte Künſtler vor dem neu⸗ 
ern geweien. Der erfte Cupido wird aber nicht mit 
mehr Grunde eine Arbeit des Praxiteles geweſen fein, 
als cd ein Cupido zu Venedig iſt, weldhen man auch uns 
ter dem Namen diefed großen Künſtlers will gehen laffen. 
Am Wenigften iſt des Praxiteles eine Fleine Venus 
mit dem Cupido, wie und jemanb (Bernini, Vit. del 
cav. Bergipi p. 17.) überreden. will: würdig. . Windel 
mañ. 
1). [Man ſehe die Beilage VIII. am Ende dieſes Bandes.) 
2) Plin. 1.34. c.8. sect. 19. n. 10. 1.36. c. 5. sect.4. n. 
4. Propert. 1. 3. eleg. 7. v. 16: Meyer... 
3). Valer. Rlacc. Argonaut. 1. 5. v. 440. 
Apollod. 1. ı. c.g. sect. ı5. Heynii observat. ad h. 1. 
Euripid. Alcest. v. 5. et Schol. ad. h. l. Nach dem 
Scholiaften de8 GuUripides (Alcest. v. 3.) hatte Apollo 
fon vor feinem Dienfte bei Admetus feinen Sohn 
Aſkulap duch Zeus verloren. Meyer. 
4) Plin. 1.34. .c..8. sect. ı9. n. 10. 
. 48 % 
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anflatt puberem, leſen impuberem, und diefes aus mehr 
als aus einem Grunde. 

6.16. Der erfie Grund if ans der Bedeutung 
des Worts puber, und aus ber Bildung der Figu- 
ren des Apollo zu nehmen. Puber heiflet eigent- 
Sich, wie befant it, ein Knabe, der die Gränzen 
der Sünglingeiahre betritt, und bei dem ſich diefes 
Alter in der Anmeldung der Bekleidung des Ainnes 
und der Schaam zeiget; 1) impuber aber beiffet ein 
Knabe, an welchem fich hiervon annoch Feine Spur 
Andet. Weber der eine noch der andere Haarwuchs 
if an den Figuren bes Apollo angezeiget, obgleich 
die mehreften derfelben ein völliges mänliches Ge⸗ 
wächs haben, wie der Apollo im Belvedere; den 
in ihm, wie an andern iugendlichen Göttern, mur- 
de ein Bild ewiger Tugend und des Frühlings 
des Lebens ausgedrüfet ,2) wie im erfien Theile 
diefer Gefchichte betrachtet worden. 3) Folglich iſt 
in. dieſem Verſtande Fein einziger Apollo puber zu 
nennen, fondern alle find impuberes. 


4) Rab dem röomiſchen Rechte (Institut. 1. ». tit. 22. 
princ.) trat die pubertas bet mäfllichen Perſonen nad 
dem 14, und bei weiblichen nach dem 12 Jahre ein, und 
puber oder pubes iſt einer , welcher dieſes Alter erreicht 
hat, daher paßt Died Beiwort fehr füsfih zum Apollo 
Sauroftonos, welder ald ein Süngling von etwa 14 
Sahren gebildet Scheint. Wei kein Apollo mit einem 
Barte oder mis Haaren an der Schaam von der alten 
Kunſt gebildet worden: fo gehet fchon hieraus hervor, 
daß puber die obige Bedeutung nicht haben könne. Pu- 
ber bei Plinius bedeutet faft eben fo viel als Auras 
oder virtliter puer. (Analect. t.2. p. ı4. n. 30. Plin. 1. 
34. c.8. sect. 19. n.2.) Fea u. Meyer. 


2) Daher beißt er puer eternus. (Ovid. metan. 1. 4. v. 
17.) Gen. 


3) [5 8 4 8. 11.8) 
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6. 17. Den zweiten Grund wider die angenom⸗ 
mene Lefart des Blinius gibt mie das Bild des 
Martialis von der Statue, von welcher wir re- 
den; deñ er nennet diefen Apollo einen Knaben. 


Ad te reptanti, puer insidiose, lacertæ 
Parce : cupit digitis illa perire tuis. 1) 


Den ‚dritten Brund nehme ich von den drei noch 
i50 erhaltenen Figuren her, die den Apollo alfo 
vorfiellen, unter welchen die eine in Marmor, in 
ber Billa Borgheſe, ob fie gleich die Größe eines 
Sünglings bat, dennoch das Alter eines Knaben 
zeiget, und alfo ein Apollo impuber muß genen- 
net werden. ) Eine Heine Figur diefes Apollo 
Sauroktonos befindet fich gleichfalls in gedachter 
Billa, und an beiden bat fi) der Stam erbaften, 
an welchem die Eidere kriechet. ) Die dritte von 


ı) L. 14. n. 172. 
Auch diefer Grund iſt unhaltbar, ba puer häufig einen 


Sünsling von achtzepn und mehr Jahren bezeichnet, 
Meyer. 


2) Sn der erfien Ausgabe, ©. 343, Tautet bie Stelle: 
„ Dieſe Figur ift oft copiret, und in der Billa Borgheſe 
„ befindet fie fich zweimal in der Größe eined jungen 
„Knabens, an efnem Baunte fiehend, am: welchem eine 
„ Eidere kriechet, auf welche die Sigur zu lauern ſchei⸗ 
„net: eben diefe Stellung Hat eine kleine Sigur von 
„ Erst, fünf Palme hoch, in der Billa Albani. Es 
» hat fih alfo das Bild von jener Statue nicht blos 
„ allein auf einem gefchnittenen Steine erhalten, wie der 
» Here von Stoſch (Pierr. gravees, pref. p. 19.) meis 
„net, und es war diefelbe nicht von Erst, wie eben 
„ derſelbe angibt, fondern von Marmor,.und eine von 
„ den borgheſiſchen Figuren wäre würdig, daß Original 
„zu fein.“ Winckelmañ Hat fpäterhin dieſe Statue 
su den Bronzen des Prarireled gezählt, wie auch 
aus dem Plinius zu erhellen fcheint.: Meyer. 


3) Eine von den Wiederholungen ded Apollo Saurok. 
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ben angezeigeten Figuren, welche die Billa des Herrn 
Gardinals Alexander Albani zieret, ift fünf 
Balme hoch, und ifk nicht allein die fchönfte Figur 
von Erst, die fich ganz umverfehrt erhalten bat, 
fondern es fan diefelbe Statue für eben das Werf 
des PBrariteles gehalten werden.) Sie wurde 
unverfehrt ausgegraben, und nur die Arme, die ne- 
ben ber Figur ſelbſt Iagen, waren abgelöfet. Das 
Diadema, welches das Haupt diefes Apollo ume 
gibt, iſt mit Silber eingeleget. Die Abbildung die- 
fes Apollo, welche ih in meinen Denfmalen 
des Altertums gegeben babe,?) iſt nach der bor- 


tonos findet fib im Palaſte Eoftaguti, deren auch 
der Autor (Dentmale, 1 Tb. 178.) erwähnt. Meyer. 


4) Dieſes iſt zu vortheilhaft von der Statue geurtheilt. 
[Man vergleiche darüber 7%. 28. 21$. Note] Don 
den beiden Wiederholungen aus Marmor in der Billa 
Borghere ift die eine fehr verdienſtlich (Sculture [stan- 
za 11. tav. 5.) fie hat zarte, fließende Umriſſe und elegante 
Sormen; eine gewiſſe flüchtige Behandlung und Unbedeutens 
heit, welche fich befonders am linken Auge, an den Mund» 
winteln, wo der Bohrer gebraucht if, und an den 
Schlüffelbeinen Aufert, verräth in ihr die Eopie; die 
Nafenivise, die Hände und der linfe Arm find modern. 
Die zweite, welche im Garten ber Billa flieht, tft nicht 
vorzüslih. Cine ſchöne Sigur diefer Art befist dad Mus 
feum Pio⸗Clementinum (t.ı. tav. 13.) und an dem 
Grupo, Kaſtor und Pollur genaflt, u S. Ilde⸗ 
fonfo in Spanien,. iſt der zartere Süngling, ber fich 
an den gerade flehenden lehnt, urſprünglich ein ſolcher 
Apollo Sauroktonos gewefen, dem ein Kopf bei 
Antinous aufgefest worden; die Arme find. modern 
und ergänst. (Denfmale, Numero 6 der Bignetten.)- 
In der florentinifchen Gaferie beindet ſich ein ſchöner 

Tronc eined ſolchen Apollo, dem der Ergänzer der . 
äufferen Theile eine Leyer in. die Hand gegeben hat. 
Meyer _ oo. 

2) Numero 40.) 
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gheſiſchen Statue genommen , weil ſich aniener der 
Stam mit der Eidere nicht erhalten bat. 1) Es wür⸗ 
de auch eine andere Statue diefes Künfllers verdie- 
nen angeführet zu werden, weñ dieſelbe ſich in Rom 
und im Hauſe Norcta, izo Piechini, befände, 
wie Franz Schott in ſeinem Reiſebuche von 
Stalien verſichert. Es ſoll der glükliche Au 
gang, Bonus Eventus, fein, mit einem Spiegel in 
der rechten Hand und mit einem Krange von Ahren 
in der linken. I) 

$. 18. Einige Seribenten haben vorgegeben, 
Braxiteles fei aus Grofgriechenland gewefen, 
und babe das römifche Bürgerrecht erbalten; man 
bat aber den Bafiteles, aus großer Unwiſſenheit 
"der umſtände der Zeit, mit ienem verwechfelt; Nic 
eoboni irrete, wie ich glaube, zuerfl, und diefem 


4) Anftatt hier die Anekdote (Pausan. 1. ı. c.20. Athen. 
1. 13. c. 6. [n.59.] von der gegen Braritele d angewandten 
Liſt der Phryne um defien Amor noch einmal zu wie 
derholen, wollen wir fie vielmehr als einen Beleg ans 
. führen, daß zur Zeit der hohen Kunft Feine Privatyerfon 
in Griechenland eine Statue befisen wollen; deñ auch 
Phryne weihte den Amor nach Theſpiä. (Pausan. 1. 
9. c. 27. Cie. Verr. I. l. 4. ©. 2— 3.) Meyer 


'» Schett. “Itinerar. Hal. p- 431. 


Praritetes hatte eine folhe Statue gebildet, (Plin. 
1. 36. c. 5. sect. 4. n.4.) und -Euphranor. (Id. |. 
34. c. 8. sect. 29. n. ı6. Pausan. 1. r. c. 43.) Meyer. 


Da aber Bonus Eventus eine römiſche Gottheit war, 
ſo merkte ſchan Geßner in der Chrestomathia Pliniana 
(XXXIV. c. 8. sect. 19. 2. 16.)an, daß Eup.branors Bild 
‚vermuthlich in einer sans. andern. Abficht gemacht wor 
den, und vielleicht den Triptolemus Habe verftellen 
follen. — Bei Pauſanias aber. (l. c.) ift von einem 
Bildniß der Tyche die Rede, welches Praxiteles 
verfertigt hatte. Siebelis. 
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find Andere gefolget. 1) Bafiteles lebete zu den 
Seiten des Eicero,?) und er ſtellete den berühm- 
ten Roſeius in Silber gefchnizet vor, wie ihn 
feine Amme in der Wiege von einer Schlarige um- 
wunden ſah; 3) es muß alfo am angesogenen Orte, 
anflatt Brariteles, wie die gedruften Bücher 
lefen, Bafiteles gefeget werden. Kin anderer 
Bildfchniger war derienige Brariteles, welchen 
Theokriuͤtus anführet. 4: 

$. 19. Die Söhne des berühmten Prariteles 
folgeten ihrem Water in der Kunſt, und es wird ei⸗ 
ner Statue. der Göttin Enyo und eines Kadmus 
beim Pauſanias gedacht, welche fie gemeinfchaft- 
Mich gearbeitet;F). einer von ihnen bied Cephiſſo— 


ı) Riccoboni Not. ad. fragm. Varr. in Comment. de hist. 
p- ı33. Lettre sur une pretend. med. d’Alexandre p. 3. 
Die Vaterſtadt bed Praxiteles, nach einsm Epigram 
ded Damagetad (Analect. t.2. p. 40. n.ı2. v.4.) 
it Andros, und Pauſanias (I. 8. e. 9.) fest ihn in das 
dritte Menfhenalter nah Allamened. Meyer. 
2) Plin. 1. 35. c. ı2. sect. 45. 1.36. c. 5. sect. 4. n. ı2. 
Meyer. 


j 3) Cic. de divinat. 1. ı. c. 36. 


Die zwo älteften Handrichriften, die in der St. Mars 
cusbibliothek zu Venedig und die in®der lauren⸗ 
tianifdhen zu Storenz, haben die Lefart der gedruften 
Bücher. Windelmai. 


An der vorläufigen Abhandlung su ben 

Dentmalen (4 K. 157 $.) bemerkt der. Autor, 

daß man auch an einer Stelle bed Plinius (1.33. c. 
ı2. sect.55.), ſtatt Drariteies, leſen müße Paſiteles, 
da höchſt wahrſcheinlich Hier derfelbe Künftler gemeint 
ſei, deſſen Plinius in den fo eben angeführten Stellen 
gedentt. Meyer. 

4) Idyll.V. v. 105. [et Schel. adh. k]. 

5) Lı.c8.1.g. c. 12. 
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orus, und von ibm war das Symplegma, 
der ein Baar, welche mit einander vangen, zu 
sphefus.1) Die beiden Ringer?) in der Tribune der 


In diefer Stelle des Paufanias wird nun, flatt: 
zur Kaduır de ci waıde upyasayro ci Ilpafırırsc, ge⸗ 
lefen: rer Bopuv de cd maudıs upyaoarrı ci Ilpafsrurzs, 
und die Statue ded Kadmos fällt alfo weg. Siebelis. 


ı) Plin. 1.36. c.5. sect.4. n.6. 


Nah Plinius fand das Symplegma zu Perga— 
mus. Kephiſſodorus, oder, wie er von Tatianus 

- (Orat. ad Grec. c. 52. richtiger genafit wird, Kephiſ⸗ 
ſodotus war auch ein Erzgießer (sxarxspyneev) und 
befonderd berühmt durch feine Hetärenſtatuen und feis 
nen noch von Plinius gefehenen Aſkulapius. Meyer, 


2) Wie e8 mit den Köpfen der beiden Ringer su Florenz 
befchaffen ſei, ift ſchon oben (I B. 2 8. 28 $.Npote.‘ ge 
meldet worden. Hat fih in ihnen eines der berühmten 
Symplesmen erhalten, deren Plinius gedenkt, fo 
möchten wir lieber auf daB ded Kepbiffodotus als 
auf daß des Heliodorus (Plin. 1. 36. c.5. sect.4. n. 
10.) rathen, wiewohl die Worte ded Plinius (l. c. 
n. 6.): digitis corpori verius quam marmori impressis, 
ein Umiafien und Eindrüfen ter Singer am Leibe anzus 
zeigen fcheinen, welches bei den florentinifchen Ringern 
eigentlich nicht der Salt if. 


Der Künftler dieſer beiden Siguren trachtete offenbar 
mehr nad) dem Seinen, Weichen und Zarten, als nach 
dem Hohen und Schönen. Fleiſch auf Fleiſch legt, drüft 
und fiat ſich mit wunderfamer Geſchmeidigkeit an einans 
der; Glieder und Muffeln befinden fich alle in gewaltis 
ger Auſtrengung; fie find aber mit außnehmender Zier⸗ 
lichkeit und Sorafale bewest. Das hätten diejenigen, 
welche diefe Siauren für Angehörige der Samilte der 
Niobe ausgegeben, fo wie dad Rundliche und Weiche in 
der Behandlung des Fleiſches, erwägen, und alfo- den vers 
fchiedenen Styl beider. Werke erfennen follen. 

Die künftliche Verbindung der beiden Ninger iſt nicht 
nur ichön, fondern fest in Erſtaunen: es tft alles abs 
gewogen, alle Glieder find jedem Standpunkte gegenüber 
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großherssglichen Galerie zu Florenz, verdienen für eine 
Arbeit entweder des Eepbiffodborus, oder des He⸗ 


weislich ausgetheilt, rundum bleibt Feine Anficht leer, 
Feine ift überfüllt, und überall erfcheint der fchöne Tri 
angel der Grupe. , 

Moch eine andere herliche Kunfteisenichaft hat dieſes 
Denfmal mit den beften des Altertums gemein, daß 
nämlich der Wille der Siguren, und der Fünftige 
Augenblif der Handlung im Spiel der Muskeln 
angedeutet if. Wir ſehen, wie der unten liegende Rins 
ger aufsuftehen firebt, wie feine Rüfenmuffeln und die 
Muffeln der Schenkel zu diefem Zwek gewaltig ſchwel⸗ 
Ien, wie der linke Arm mit der gegen die Erde geſtem̃⸗ 
ten Hand die Laft ded Körpers ſtüzet und zu heben fucht. 
Eben fo fieht man an dem Eieger, wie er den über 
wundenen mächtig drükt und niederhält, wie in den Muſ⸗ 
fein feiner vechten Bruf, und in der Hüfte ſchon ber 
Streich oder Stoß bereitet wird, welchen er dem Gegner 
noch verfesen wilt. 

Dad Gefällige im Styl, das Weiche und Geglättete 
in der technifchen Behandlung , wo die Umriſſe fich int 
merrort wenden und biegen, einander umfchlingen und 
wunderbar fanft und lieblich in einander fliehen, fcheinen 
und, nebft der vollfommenen Kunft der Anordnung, bins 
reichende Gründe, um zu vermuthen, daß diefes Werk zu 
den Zeiten Aleranderd des Großen, oder unter 
feinen nächſten Nacıfoigern entftanden fei. 

Beide Figuren find. mehremal- zerbrochen, und es war 
nothiwenbig , die Brüche an.. verfchiedenen Stellen mit 
Fleinen Stüfen audsuflifen, Wir zweifeln, ob die rechte 
Hand amt. dem Arm des Obſtegers antik fei, eben fo 
verhält es fich ‚mit der linken Hamb bed Ülberwundenen. 
Der Marmor hat ein grobes Korn, aber eine milde ge 
fällige Sarbe und mehr Durchſichtigkeit als der Marmor, 
aus welchem die Köpfe gearbeitet find. Der Sokel ber 
ſteht aus einem ſchlechten weiffen Marmor mit ſchmuzi⸗ 
sen Fleken, und fcheint eine moderne Zuthat. An beis 
den Siguren fiebt man die Spur des Meißels nur .felten, 
and nur am einigen. wenig in.die Augen fallenden Stel⸗ 
ten. Deyer. 

[Im Umriſſe unter Numero 88 ber Abbildungen.] 
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1iodoens, welcher das andere Baar folder Ringer 
machete, gehalten zu werden. Ein anderer von des 
Brariteles Söhnen hieß Bamphilus. !) 

8. 20.. Was Brariteles war in der Bildhaue⸗ 
zei, waren Bamphilus aus Sieyon ‚?) der Meiſter 
des Apelles, Eupybranor, BZeuris, Nicias 
und Parrhafius in der Malerei, die allererii in 
diefen Künſtlern ihre Vollkommenbeit erreichete, in» 
dem Zæuxis und deſſen Meiſter Apollodorug 
als die erſten angegeben werden, die Licht und 
Schatten in ihren Gemälden angebracht haben ; 3) 


4) Plinius (1.36. c.5. sect. 4. n.10.) neñt ihn nur es 
nen Schüler ded Prariteled Meyer. 

Seit ein paar Jahren hat fih aus der Billa Negro 
nt ein Kopf mit dem Kamen Eubuleuß, eines Bra 
zitelid Cohn, verloren. Die Sorm der Buchftaben 
ift etwas unterfchieden von der Intchrift, wie diefelbe im 
Büchern ftehet (Stosch, pieır. gravees, pref. p. 11.);5 id 
‚gebe fie aus einer richkigen Zeichnung: 

ETBOTAETE 
IPAZITEAOTL. 


Die Art zu fchreiben deutet nicht auf de berühmten 
Yrariteled Zeit. Winckelmañ. 

Daß erwähnte Denkmal (vermuthlich Fein Kopf, fon 
dern etwa eine Herme) iſt nicht verloren, dei Bifs 
conti berichtet (Mus. Pio-Clenı. t. 6. p.36.), ed fei auß 
der Villa Negroni in Bel des römifchen Bildhauers 

Carlo Albaccini gekommen; und best keinen Zweifel, 
daß dieſer Eubalend ein Sohn ded berühmten Pra— 
xiteled geweien fi. Meyer. 

2) Pli nius (1.35. c. ro. sect.36. n. 8.) neit ihn einen 
"Maredonier, und nah Suidas (v. Ara) War 
ww aus Amphipoliß, einer an der Gränze von Mas 
<edonten und Ihracien gelegenen Stadt. Er war ein 
Schüler des Eupompud, und nad Plinius (1. 35. 
<. 10. sect. 36. n. 8 primus in pictura omnibus lJiteris 

. srudiius. Meyer. 

3) Quinül. L ı2. c. 10. 1.4: 

i - In dieferötelle ik von Deurid und Parrhaſius, 


Winckelmañũ. 5. 19 
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ja Plinius ſaget ausdrüklich, daß wenige Sabre 
vor der Zeit, von welcher wir reden, nämlich im der 
neunzigſten Olympias, die Malerei eine Geflalt ges 
wonnen babe.!) Pamphilus kañ in gewiſſer Hin- 
ficht mit dem Guido in neueren Seiten veralichen 
werden: nicht in Betrachtung der Kunſt felbit, fon- 
dern der Achtung derfelben. Den diefer Dialer war 
der erfie, welcher feine Arbeit hoch im Preife hielt, 
da feine Vorgänger, und fonderlich die Caracci, 
fchledht bezablet wurden, wovon ich die funfzig rö⸗ 
mifche Thaler anführen Fan, die Auguſtin Carac⸗ 
ci für das lezte Abendmahl des h. Hieronng 
mus befam, welche Summe dem Domenidhino 
für eben diefe VBorfielung mit Unwillen zugeſtanden 
wurde: und alle Welt Tennet diefe Gemälde ewigen 
Gedächtnifies. 2) 


nicht aber von Ayollodboruß, die Rede. Plutars 
chu s (de gloria Atheniens. princ.) fagt von Apoliodo 
rus, daß er zuerft die Farbenmiſchung und den Ge 
brauch von Licht und Schatten in feinen Gemälden aus 
gewandt habe. Meyer. 

[Dan versgieihe 48. 1 8. 30 $.) 


a) L. 35. c. 9. sect.36. n. 2. c.8. sect. 35. 

Plinius net das 4 Jahr dee 95 Dlymviade als ber 
fonderd wichtig. für die Kunſt ded Zeurid Warum 
er bier auch fogar da8 Jahr der Olympiade wider feine 
Gewohnheit namhaft gemacht, küit, wie Heyne (antis 
auar. Auff. 1 6t. 223 — 224.) vermuthet, daher, 
weit er ihn vielleicht bei Ephorus in diefem Jahre ans 
geführt fand. Mener. Ri 


2) Daß berühmte Gemälde de8 Domenichino befand fih - 


\ in der Kirche S. Girolameo della CaritäA zu Rom. Bel, 


Iori (Vite, p. 182 — 186.) beſchreibt dafielbe ausführlich 


N und fagt, es werde wohl unglaublich fcheinen, daß für ein fo 
koſtbares Werk Feine größere Belohnung ald 50 Seudi (et: 


wa 125 Gulden) bezahlt worden. Malvafia (Felsina 
Pittrice t. ı. p. 389.) erzähit, Agoſtino Garracct 
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6.21. Pamphilus erhob die Achtung feiner 
Kunst dadurch, daß er Feine Schüler anders als auf 
zehen Sahre annahm, und nicht weniger als ein 
Talent für feinen Unterricht verlangete, welches ihm 
auh Apelles und Melanthus gaben.1) Es 
gefchab daher, daß nur junge Leute von Mitteln 
und von freier Geburt fih auf die Malerei legen 
fonten; wie ben überhaupt unter den Griechen fein: 
Knecht zur Kunſt der Zeichnung zugelaffen wurde. 
Wie berühmt fich des Pamphilus Gemälde bereits 
bei feinem Leben ‚gemachet haben, fan man fchkie- 
fen aus demienigen Werke, welches die Heraflis- 
den oder die Nachkommen des Herfules vor 
fiellete , die mit Olzweigen in der Sand Schu 
und Hülfe bei den Athenienfern fucheten; dei der 
Dichter Ariftopbanes, welcher zu eben ber Beit 
Yebete , führet dafielbe als ein Gleichniß an. 2) 

$. 22. Diefe Achtung, in welche fich die Ma⸗ 
lerei fegete, erhöhete zugleich. die Preife der Werke 
derfelben; und Mnafon, Tyran zu Elaten, in der 
Landfchaft Xofris, 3) bezahlete dem berühmten Ar i⸗ 
ſtides, welcher ein Zeitgenoffe des Apelles war, in 
der Vorfielung einer Schlacht mit den Perſern von 
hundert Figuren eine jede derfelben mit sehen Mi⸗ 


habe, weil er gewünſcht, daß ein Werk von feiner. Hand 
an irgend einem öffentlichen Orte ſtehe, ſich mit dem hei 
gnüagt, was ihm die Earthäufer freiwillig gegeben, und 
diefed wären 50 Scudi geweien. Meyer. 


1) Plin. 1.35. c. 10. sect.36. n. &. 


Seinem Nathe zufolge wurde von der Obrigkeit zu 
Sikyon feſtgeſezt, daß die freigebornen Knaben vor allen 
Dingen die Zeichnung erlernen und daß dieſelbe ımter 
den freien Künſten den erfien Paz erhalten follte. Meyer. 

>) Plut. v. 385. 


3’ Elatea wird zu Phokis gerechnet. Meyer. 
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nen (eine Mine machete zchen römiſche Thaler ;1) 
ja eben dieſe Mnaſon gaß dem Maler Aſtlepiob⸗ 
dorus, aus eben der Zeit, dreihundert Minen für 
eine zede Figur der zwölf oberen Götter in einem 
Gemälde.) Der Maler Tbeomneflus befam von 
ebendemfelben dreibundert Minen für eine iede he— 
erifche Figur. 3 Sn folgenden Zeiten und unter 
den Römern erſtand LZuculfus für zwei Talente 
ein Gemälde, welches die berübmte Schönheit Gly⸗ 
cera, figend und mit einem Kranze in der Sand 
abbildete, ob es gleich nur eine Eopie nach dem 
Driginale des Pauſias war.d) Ein Gemälde des 
Cydias, die Argonauten, wurden von dem be⸗ 
rühmten HSortenfius mit 144,000 Geitertien, 
das iſt: mit 14,100 Gulden bezablet.?) Alle diefe 
Breife aber überfleigen die achtzig Talente, die Ju⸗ 
lius Cäſar für gwei Gemälde des TZimomaxhug 
bezablete , wovon das eine den Ajar,/ und dag an⸗ 
dere die Meden voriiellete. 6) 

$. 23. Eupvbranor war nicht allein Maler, 
fondern auch Bildhauer, und es wird an ihm ge— 
rühmet, daß er zuerii die Helden mit Würdig«- 
feit gemalet, und mehr als feine Vorgänger in der 
Malerei die Broportion, welche Blinius symme- . 
triam 7) nennet, in feinen Figuren beobachtet babe, 
Die er aber zu gefchlanf und zu düñ bildete, und 


ı) Plin. 1.35. c. 10. sect. 36. n. 19. 
2) Plin. l.c. n. 2ı. 

3) Ibid. 

4) Ibid. c.ıı. seot. 40. n. 23, 

6) Ibid. n. 26. 

6) Ibid. n. 30. 


7) Non habet latinum nomen symmetria. Plia. XXX. 8. 
19. Siebelis. | 
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die Köpfe größer als gewöhnlich hielt. 1) An feiner 
Zeichnung feheinet mehr das Wiffen, als die Schöne 
heit der Formen, geberfchet zu haben, weil gedach- 
ter Scribent faget, er babe feine Knochen und Ge⸗ 
lenke groß gehalten: artieulisgue grandior ; und daß 
feine Bilder weniger Tieblich, als die des Parrha— 
ſius gewefen, gab Euphranor zu erfennen in 
dem Ausfpruche über den Thefeus, den er ſelbſt 
fowohl als jener gemalet hatte: „Lener (fagete er) 

„it mit Nofen erzogen, der meinige aber mit Fleſi⸗ 
"fe genähret, * welches nicht, wie Dati mei 
net, von der Farbe fan verfinnden werden.?) Was 
Blintus aber von den großen Kövfen und den 
ſtark angedeuteten Gliedern diefes Malers anmerfet, 
war, wie er lehret, auch die Eigenfchaft der Figu⸗ 


4) Plinius (1.34. ©. 8. seet. ıg.) zaͤhlt den Euphrar 
nor zu den Künftlern der 104 Olympiade; fein Zeitalter 
wird nod näher durch die Nachricht beftimt, daß er den 
König Philippus und deſſen Sohn, Alexander 
den Großen, auf QAuabrigen vorgeftellt. (Ibid.n. 16.) 
Er fchrieb auch über Broportion und Sarben. (Id. 
1.35. c. 11. sect. 40. n. 25.) Plutarchus (de gloria 
Atheniens. c. 2.) zählt ihn zu den Künftleen, welche 
befonders fiegende Seldherrn, Kämpfe und Heroen dar⸗ 
seftellt. Das von ihm gentalte Reitergefecht (Plu- 
tarch. 1. c.) der Schlacht bet Mantinen zeigte eine hohe 
Begeifterung bed Künftlerd, und Paufaniad (Lı. c. 
3.) dühmt daran befonders die Siauren des Gryllus, 
Xenophons Sohn, und des Epaminondad. Im der 
Salerie des Jupiter Eleutheriud au Achen waren 
in einem Gemälde Euphranors die zwölf Gott 
heiten, und in einem andern He Demofratie und 
Dad Volk abgebildet. (Pausan. l.c.) Daß Iustere, wos 
sin dad Volk dargeſtellt war, ſcheint ſich durdy Adel und 
Würde der Gefalten außgeseichuet zu haben. (Plutarch. 
l.c.) Meyer. 


2) Plin. 1. 35. c. 11. sect. 40. n. 25. [ Plutarch. de glo- 
ria Atheniens initio.] Carlo Dati, Vite de’ pittori, p. 76. 
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ren des Zeuris,?!) welches bereits an einer ande 
ren Stelle diefer Gefchichte umſtaändlich berühret ifl.2) 
Unter feinen Statuen war vornehmlich berühmt der 
Baris, in welchem er zu gleicher Beit den Richter 
der Schönheit dreier Göttinen, den Ver: 
liebten der Helena, und den Mörder des 


Achilles auszudrüten gefuchet hatte. 3) 


ı) L. 35. c.9. sect. 36. n. 2. 


2) [æSO B. AR 6$.) 
3) Plin. 1.34. c. 8. sect. ıg. n. 16. 

Die Werke ded Euphranor werden nur im Vergleich 
gegen die Werke ſeines Zeitgenoſſen Praxiteles, und 
gegen die Arbeiten der vorzüglichiien Künftler in der 
Malerei und Plaſtik, welche bald nachher folgten, zu 
grofe Köpfe und zu ſchmächtige Leiber gebabt haben; 
dei da Euphranor felbft Über die Symmetrie geſchrieben 
und als ein univerfaler Künftlerer in Sarben, Marmor 
und Erst gearbeitet, da er Kolofie verfertist und Becher 
gegraben hat (Plin. 1.35. ce. 11. sect. 40.n.25): ſo kaũ cd 
ihm an genauer Kefitniß von den Regeln der Proportion, 

wie fie von- den älteren Künſtlern fefigefest waren, nicht 
gemangelt haben. Die Anekdote von defien Paris mag 
wenisftens Ichren, daß der dem Paris sufommende Chas 
rakter vortreflich dargeftellt, und Schöngeit, Anmuth und 
Würde in diefee Sigur vereinigt war. Viſcontis 
Vermuthung (Mus. Pio -Clem. t. 2. p.69.), daß der bes 
rühmte Paris von Marmor, welcher aus dem Yalafte 
Altemps ind Mufeum ded Vaticans gefommen, eis 
ne antife Copie von Euphranord ehernem Paris 
fei, hat nicht8 Unwanrfcheinliches. Deñ unter ben bes 
taten Denkmalen ift keines, welcdhed den Paris fo 
würdig und heldenmäßig darſtellte; feine Gebärde, indem 
er ber Böttin den Apfel au reichen fcheint, köñte viel⸗ 
leicht einen Lobredner veranlaſſen au fagen, daß man in 
ihm den Richter über Göttinen erfenne. Die edle Schöns 
heit und sanften Züge des Gefichtd verfündigen einen 
würdigen Liebhaber der ſchönſten Frau, und die kräfti⸗ 
gen Gliederformen einen Helden, welcher wobl einen Ans 
dern befiegen Folte..e Nah Meyer. 
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6. 24, Parrhaſius, aus Ephefus, war der er⸗ 
fie, der ben Köpfen der Figuren, bie vor ibm eine 
barte und firenge Mine hatten, ein bolderes Wefen, 
und die Grattie, nebſt mehrerer Sierlichkeit in den 
‚, Haaren gab, und fein größter Vorzug befland im 
dem fchönen Umriſſe, in deffen Nundung , und im 
Richt und Schatten, worin ihm der Vorzug von 
den alten Malern zugeflanden murbe. 1) . Aber in 
der Wiftenfchaft der Muffeln und der Gebeine, und 
überhaupt in dem, was wir Anatomie nennen, 
war er unter fich felbft, und Anderen nachzufezen: 
minor tamen videtur, sibi comparatus, in medüs 
corporibus exprimendis. So glaube ich, müße diefes 
Nrtheil des Blinins verflanden werden.2) Der 
überaus feichte angeführete Florentiner Carlo Da> 
ti, welcher viel fchmazet, mo nichts nöthig war, 
überfezet diefe Stelle, wie er fie fand: sembrd egli 
di gran lunga infcriore, in paragon di sd stesso, nell’ 
esprimere i mezzi delle figure;s) und da er fich an 


ı) Plin. 1.35. c.9. ‚sect. 36. n.5. Confessione artificum in 
lineis extremis palmam adeptu. [Man vergleiche die 
Erläuterung der Gedanken üb. d. Nachah⸗ 
mung. $. 39.) 

Sein Vater hieß Euenor und lehrte ihm die Runft. 
(Plin. l.c. n.2.) Nah Plinius gehört er zu den 
Künftleen der 95 Digmpiade. Quintilian (l. ı2. c. 
0.) fast, daß Zeuxis und Parrhaſius in Hinſicht 
des Zeitalterd nicht weit von einander entfernt waren, 
und beide um die Zeiten bed pelononnefifhen Kriegs 
lebten. Parrhaſius war ein Zeitgenofe ded So 
krates, wie aus ihrem Geſpräche bei Xenophon eu 
heit. (Memorab. 1.3. c. 10.) Aber er müßte auſſeror⸗ 
dentiich alt geworden fein, weil die Nachricht ded Quin⸗ 
ditians (1. ı2.c. 10.) , daß er bis zu den Zeiten der Nach» 
folger Alexanders gelebt habe, Grund hätte, Meyer. 


a) L.c. 
3) Vite de’ Pitt. p. 48. 
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verfchiebenen Orten feiner Schrift rühmet, eine un« 
gebundene Üüberfesung der Nachrichten alter Seriben⸗ 
ten zu machen, hält er fich bier am den bloßen Buch- 
Haben, den er nicht verkand. I) Don der Achtung 
der Gemälde des Parrhaſius fan der Preis zeu⸗ 
gen, den Tiberius für dasienige bezablete, wel. 
ches den Dberfien der verfchnittenen Briefler der 
Diana zu Epheſus, Archigallum, und alfo ver 
muthlich eine zweideutige Schönheit unſeres Ge⸗ 
fchlechts vorflellete ; gedachter Kaifer erfiand daffelbe 


4) Des Plinius Worte dürfen nicht fo ausgelest werden, 
als 05 Parrhaſius von der Structur des menſch⸗ 
lihen Korpers, oder von dem, was wir Anatomie 
nennen, eine geringe Wiſſenſchaft befefien babe. Wie 
hätte er ſonſt im Umriffe vorzüglich ſein können? 
Daß er ein großer Zeichner gewefen, kañ man aus ſei⸗ 
nen im Altertum geſchäzten Hundzeichnungen und Skizen 
auf Tafeln und -Pergament (Plin 1.35. c. 10. sect. 36. 
n.5.) mit großer Wahricheintichkeit fchließen. Daher 
ift es wahrſcheinlich, daß in. der Nachricht, Parrhafiug 
babe die Geſt alt der ‚Körper innerhalbe des Umriſſes 
weniger vollkommen, ald den Umriß ſelbſt, ausgedrükt, 
kein Tadel feiner Kunſt liege, fondern. nur fo viel ge 
faat fei, daß er im Zarten, Fließenden und Verſchwin⸗ 
denden. ber Umriſffe unübertreflich geweſen; aber in Dars 
ftellung- deſſen, was innexhalb der Umrifie liege, hät⸗ 
ten andere jeiner Zeitgenofien eben fo. vieles Verdienſt 
gehabt, welches auch Hefonderd bei denen, die jünger. 
waren ald er, wie Timanthed, Euphranor ıc. dem 
. Gange der Kunft gemäß iſt. Des Plinius Worte ver 
fatten diefe Erflärung, und Auintilian (l.ıa. c. 10. 
princ.), wo er die Gemälde des Zeuxis mit denen bed 
Parrhaſius vergleicht fcheinet, ganz daſſelbe anzudeu⸗ 
pen; dei Zeuxis gab deu Gliedern feiner Figuren mehr 
Fülle und Ausdruf von Körperfraft (nam Zeuri® plus 
menbris corporis dedit), Parrhaſius aber machte die 
sefamten Umriſſe fo vorzüglih, dak man ihn den Ger 
fesgeber nañte. (Ille vero ita circumscripsit omnia, 
ut cum legumlatorem vocent.) Ned Meyer, 
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für 60,000 &eftertien, welche in deutſchem Gelde 
an 3000 Thaler machen werden. 1) 

9.25, Dasienige, was Arifistelesan Zeutts 
Gemälden ausgefezet bat, 2) wen er faget, es ſeien die⸗ 
felben ohne n%os gewefen, 3) haben die Auskeger theils 
nicht berühret,, theils nicht verflanden, wie Franz Ju⸗ 
niius freimüthig von fich geilehet, 4) und Caſtel ve⸗ 
tro fällt in Verwirrung über dag Colorit, mit welchem 
er es:erflären wil.5) Es fan diefes Urtheil des Arie 


1) Plin. I. 35. c. ıo. sect. 36. n. 5. 


2) Timanthes, der Zeitgenoſſe des Parrhaſius (Pliu. 
1.35. c. 10. sect. 36 n.3.) hätte hier wohl eine Erwäßs 
nung derdient. Alte feine Gemälde zeichneten fih durch 
die Erfindung aus , und hatten das Eigentümliche, daß 

ſie noch mehr zu denken gaben , als in ihnen. darneftelit 
wer; daher fland frin erfindunggreicher Geiſt, wiewohl 
feine Werke die höchſte Vollendung hatten . dennoch int 
mer höher als feine Kunſt. (Plin. I.c. n.6.) Durch fels 
nen Ajax übertraf er felbff den Parrhaſiuns (Plin. 
L cc. n.5.); am berüßinteften aber war unter feinen Ges 
mälden bdadjenige, welches die Dvferung der Iyhb 
aenia vorſtellte. (Quintil. 1.2. c. ı3. Valer. Max. 1. 
8. c. 11. n.6. Cic. oret. c.22. Eustath. ad Iliad. 1. 24. 
v. 163.) 


Der Autor hätte früger von Jeuxis ald von Par 
rhaſius reden follen, da alle Umftände ed wahr 
fheinlih machen, das Zeuris etwas Älter gewefen. 
Plinius (1. 35. c.g. sect.36. n. 2.) fest ihn, wie 
ſchon erinnert worben, in daß vierte Jahr der 95 Olym⸗ 
viade, und faat, daß er irrig von Einigen au den 
Künftlern der 89 Olympiade gezählt werde. Es ift wahr 
feheinlich, daß er fehr alt aeworden, und ſchon zur Zeit 
der 89 Olympiade gemalt habe, da ihn Plutarch (in 
Pericle, c.ı3.) unter den zu der Zeit des Periklhes le 
benden Künftleen neit. Meper; 


3) Poet. c. 6. $. 13. 
4) Catalog. Artific- p. 23r. 
5) Poet. d’ Arist. volgar. part.3. p. 143. 
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ſtoteles auf der einen Seite von dem Ausdruke 
im engeren Verſtande genommen werden, weil n%o5. 
von. der menfchlichen Figur gebraucht , mit vultus 
zu überfegen wäre, und den Ausdruf im Gefichte , 
die Minen und Gebärden deffelben bedeutet.) Man 
vergleiche mit gebachtem Wrtbeile, was der gleich- 
falls berühmte Dialer Nikomachus jemanden, der 
des Zeuris Helena tadeln wollte, antwortete: 
„Am meine Augen, fagete er, fo wird fie dir 
„eine Göttin fein!?)“ woraus zu folgen fcheinet, 
daß die Schönheit des Zeugis Antheil in der 
Kunft gewefen. Wen man diefes mit jenem zuſam⸗ 
menbält , fo wird aus dem Urtheile des Arifot« 
les fehr wahrfcheinlih, daß Zeuris de Schön- 
heit einen Theil des Ausdruks aufgeonfert, und 
daß defien Figmren, da feine Abficht war, fie auf 
das Schöntte zu bilden, eben dadurch unbedeu- 
tender gefchienen. Dei der Ausdruf der minde- 
fen Empfindung und Leidenfchaft im Gefichte 
verändert die Züge, und fat der reinen Schön. 
beit nachtheilig fein. 

6.26. Auf der anderen Seite aber fan Ari 
teles auh an Zeuris Gemälden haben tadeln 
wollen, daß diefelden ohne Sandlung und Action 
gewefen, welches gleichfalls in dem Worte nos lies 
get, wie eben diefes vom Malvafia, und von Des 
nen, die wie Ddiefer denfen, an einigen Figuren 
des Raphael ausgefezet worden, und in dieſem 
Verſtande gebrauchet Atittoteles in feiner Rede⸗ 
funft das Adjectivum nIsxov. 3) Diefes aber oder 

ı) Philostr. Icon. 2. p. 865. Casaub. ad Theophrast. cha- 
ract. c.8. Meyer. 

[Man vergleihe 58. 3 K. 26.) 

2) Stobzi serm. 183. [Flian. var. hist. 1. 14- 6.47: Ni⸗ 
tomahud, nicht Timomachus, wie biäher im Texte 
seftanden, hieß der Mater.) 

3) L. 3. c.7. 
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jenes kañ eben den Grund im Zeuris gehabt ha—⸗ 
ben, ndämlih den Vorſaz, die höchſte Schönheit 
zu fuchen und zu malen. Das Gegentheil diefes 
vermeineten Tadels muß Beuris in feiner Penelo⸗ 
pe gezeiget haben, in welcher er, nach dem Pli⸗ 
nius, mores gemalet, mo diefer Sceribent, wie man 
fiebet, auf eines Griechen Urtheil nachgefprochen , 
und das Wort nIos mit dem gemeinften Worte über 
feget bat, ohne feine Gedanken, wen er etwas da- 
bei gedacht, deutlich zu erflären.1) Der Gran Cay⸗ 
lus, welcher diefes anführet, wo er die Kennzeichen. 
der alten Maler geben will, ohne fich bei der Er- 
klärung aufzuhalten, 2) würde vieleicht meiner Mei⸗ 


An diefee Stelle bedeutet weder 8Rec noch »Iixer die 
Handlung oder Action, fondern Ariſtoteles zeigt 
in dem ganzen Kapitel, daß eine Rede nur dan ſchiklich 
genant werden könne, wei fie nIıxn fe, das Heißt: 
wei fie der Lage und den Verhältniffen entivreche, 
und dem Charakter ded Redners angemeffen ſei. Meyer. 


1) L. 35. c. 9. sect. 36, n. 2. 

In feiner Poetik (c.6. $.12.) fließt Uniftoteles 
seradesu die Bedeutung Action von dem Worte aus, 
weit er fast: „ohne Handlung (av mrpafeus) möch- 
„ te wohl nie eine Tragsdie entitehen Tönnen; doch aber 
„ohne Charakteriſtik in den Perfonen (areu „Iar). “ 
Wei alfo der Penelope des Zeurid vom Plinius 
ein gut audgedrüfter Charakter (mores, n$us) beigelegt 
wird: ſo will diefed nicht fagen, daß die Sigur in leb⸗ 
hafter Action voggeftellt war, welches für eine Pe⸗ 
nelope, nach dem Sinne der Alten, auch nicht gepaßt 
hätte, ſondern es zielet auf die Höhere ſittliche Be 
deutung, die der Künſtler in fein Werk zu legen ge 
wußt hat. Meyer. 

[H%:s , cujus nomine caret sermo Romanus, mores 
appellantur. Sed ipsam rei naturam spectauti mihi, non 
tam mores significari videntur, quam morum quadam 
proprietas. Quintil. 1. 6. c.2. n.8— 9.] 

2) Reflex. sur quelg. chap. du 35. livre de Plin. 3 
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nung geweſen fein, wen er des Plinius Anzeige 
mit dem Urtheile des Ariftoteles zufammenachal- 
ten hätte. Diefe meine Auslegung wird durch eine 
andere StelledesBlinius erkläret, 1) wo er deutlich 
in dem Worte nYas, in der mehreren Zahl In den 
Ausdrufverfichet, wen er von dem Maler Ariftt- 
des faget: Is omninum primus animum pinxit, et 
sensus hominis expressit, quæ vocant Græci ethe. 
Was diefer war in der Malerei, mar Lyſias in 
der Bercdfamfeit, dem. Dionyfins die vollkom⸗ 
menſte nIcroxv beileget. 2) 

ı $. 27. Nicias hatte fih eine fo große Ach» 
tung feiner Wiftenfchaft in der Kunſt erworben‘, 
daß Prariteles, da er gefraget wurde, melde 
Yon feinen Etatuen er am höchſten fchäze, ante 
wortete : „ dieienigen, deren Modelle von dem: Wis 
„eias von neuem übergangen und ausgebeflert 
„ſind;“3) alſo verſtehe ih, was Plinius von 
dem Nicias ſaget. Der bereits angeführete Flo⸗ 
rentiner meinet,*) es ſei bier. von einer Glätte ge 
redet, welche Nicias den Statuen gegeben; und 
führet eine Stelle aus dem Seneca an, mo von 
der Bekleidung anderer Steine mit feltenen Mar» 
morn geredet wird, die ganz und gar nicht bierher 


part. Caract. des peintr. Grecs. Acad. des Inscript.. t. 
25. Mem. p. 195. 
2) L. 35. c.r.. sect. 36. n.ı9. „ 
2) De Lys. judic. n. 8. 

[über den atheniſchen Demos de Parrha— 
fiu8 verdleihe man die Gedanken von der Nach 
abmung ıc. $. 158. deren Erläuterung ıc. $.130. 
und dad KRunftblatt v. 3%. 1820, wo in Numero 11 
die mancherlei Erflärungsverfuche sufammengeftellt find.) 


3) Plio. 1.35 c.rı. sect. 40: n. 28. 
4) Dati, Vite de’ Pittori, p. 68: 
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gehöret, ohnerachtet fich bier das Wort circunlitio 
findet.1) Die Glätte wird den Statuen gegeben 
durch Stärke der Arme und der Arbeiter, die weis 
ter nichts verlieben: und überhaupt, wen der Bild» 
bauer feine Figur dem Modelle vollig gleichförmig 
geendiget hat, und die Hand von feinem Werke ab- 
ziehet, findet weiter feine Erinnerung flatt. Der 
Freund des Bildhauers aber, der ein Kunſtverſtän⸗ 
diger it, fan beim Modelle ihm nüzlich fein; und 
ich glaube, daß cireumlitio das Nachfahren und 
das Nachhelfen eines Modells bedeute, welches 
mit dem Modellirſteken gefchiehet. Den da in fols 
cher Ausbefferung bier und da Thon angefeget und 
abgeflrichen wird, welches Zinere heiffet; und da 
die Modelle des Brariteles nur unmerkliche Ver⸗ 
befferungen erforderten, wird diefes durch ein Wort 
bezeichnet, welches ein fanftes Anſtreichen bes 
deutet. Harduin if ‚völlig irrig, wen er fich ein⸗ 


1) Senec. epist.86. Die Stelle Tautet: Pauper sibi vi- 
deiur ac sordidus, nisi parietes magnis et pretiosis or- 
bibus refulserunt; nisi Alexandrina marınora Nunuidicis 
erustis distincta sunt.: nisi illis undique operosa et in 
‚Picture modum variata circumlitio pratexitur. Lipfiuß 
‚meinte ganz zichtig, daß durch die Worte: in pictur@ 
modum variata ciroymlitio, mu ſi viſche Arbeiten 
‚angedeutet feien., Meyer. 


[Daß die circumlitio, wie fie der Autor erklärt, Fein 
geeignetes und Fein ehrenvolled Geſchäft für ‚einen Mater 
‚gewefen wäre, fiebt wohl jeder ein; aber was fie ander 
fein mochte? — AunatremeresdesQuincn hat dar 
Aber in feinem Jupiter Olympien eine lange Abhandlung, 
in der feine Meinung dahin geht, daß dieſe circumlitio 
eine Art enfaufifder Materei geweien fe, die 
man, wie ee auch vonft in feinem Werke Häufig darzu⸗ 
thun fuchte, hei Statuen im Altertume häufig angewendet 
Habe; nicht zwar, um ihnen ein Anſehen der Wirklich 
Seit zu geben, vor dem alle Täuſchung verfchwinde, ſon⸗ 
Bern gleihfam nur einen Hauch der Farbenähnlichkeit.) 
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gebildet, Nieias babe die Statuen des Praxite⸗ 
leg mit febr dünnen Farben überflrihen, mo 
durch fie einen größeren Glanz erhalten hätten. 1) 
6.23. Wen Baufanias von diefem. Künſtler 
faget: Nixsas Eur apısog ypaılas rar €D' aura, Mels 
ches der überſezer gegeben bat: in pingendis ani- 
malibus ztatis suæ longe prastantissimus, iſt diefeg 
nicht auf die Thiere allein einzufchränfen , fondern 
muß überhaupt von Figuren und insbefondere 
von menſchlichen Figuren verſtanden werden: deñ 
von dem Worte Ewa Font die allgemeine Benennung 
der Maler, EwypxDos, her. ) Diefes gilt von vie 
len anderen Stellen alter Scribenten, wo das Wort 
Eur von Werfen der Kunft gebrauchet wird; wie beim 
Dio Chryſoſtomus, welcher von goldenen und 
filbernen Bechern redet, und faget, daß fie mit ere 
bobener Arbeit gezieret zu fein. pflegen: ers de xuı 
Eu eEwdev xundp exe auch bier if Ewa nicht als 
lein von Figuren der Thiere, wie es überfezet 
wird, fondern überhaupt von Figuren zu er 
klären.3) ine einzige Stelle des Bhilemon beim 
Athenäus entfcheidet diefes: den da diefer Dichter 
von der Statue eines Tempels zu Samos redet, in 
die jemand verltebet war, nennet er diefelbe Jwer, 
und Athenäus feget hinzu, daß diefe Statue (wyar- 


1, Nikias, der Eohn des Nikomedes, war ein Athe⸗ 
nienfer und Schüler de8 Antidotus. (Pausan. |. 1. 
c.29. Plin. 1.35. c. 11. sect. 40. n.24) Den Hyas 
cinthus, weihen Aug uſtus aus Alerandria nach Nom 
brachte, hatte dierer Künſtler befſonders jugendlich ge 
bildet, um die Liebe des Apollo zu Ihm leiſe anzuden⸗ 
ten. Nikias zierte mit feinen Gemälden auch ein Grabs 
nal. (Pausan. 1.3. c. i9. 1.7. c.22.) Meyer. 


2) Pausan. 1. ı. c. 29. 
3) Orat. 30. p. 307. 
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no) ein Werk des Ktefifles geweſen fei.1) Eine 
andere Befchaffenbeit fcheinet es mit dem Diminu⸗ 
tivum dieſes Worts: End, zu haben, welches T hie 
re, Grdteffen und Bieraten bedeutet. ?) Wen 
alſo Heſychius faget: Auydos us ra Eudıx, will er 
vermuthlich andeuten, daß der partfche Marmor zu 
folcher feinen Arbeit der gefchifteite fei, wie es der- 
ſelbe wirklich if.) - 

8.29. Dasienige Gemälde, welches Nicias 
am höchſten gefchäzet zu haben fcheinet, mar die 
homeriſche Nefromantia und flellete den vor- 
nehmflen Inhalt desienigen Buchs der Odyſſea 
vor, welches Nexpouavreo betitelt worden, das ift: 
die Unterredung des Ulyffes in der Hölle 
mit dem blinden Wahrfager Tirefias, für 
welches Stüf diefer Künfller fechztg Talente, die 
ihm geboten wurden, ausfchlug, und, da er ein großes 
Vermögen erworben hatte, es lieber der Stadt Athen, 


ı) Athen. 1.13. c.8. [n. 84.] 


An Stellen, wo ed ungewiß fein fonte, ob Menſchen 
oder Thiere zu verfiehen feien, pflegten die Griechen 
dem Worte Zacr noch ein Beiwort, 3. B. arıyır au 96 
ben, wie Athenäus. (I..c. n.85.) Beyer. 


„» Wiewohl die Bemerkungen über Lucy und Ladıır richtig 
find: fo dürfte doh PBaufanias in der angeführten 
"Stelle die Kunft ded Nikſas in Hinficht der Thier⸗ 
malerei Haben andeuten wollen; dei auch Plinius 
(1.35. c. 11. sect. 40. n. 28.) ruhmt den Nikias von 
dieree Seite, indem er fagt: huic quidem adscribuntur 
quadrupedes; prosperrime canes expressit. Eben ſo wer; 
den von Demetriud Phalereus (de elocut. c.76.) 
inden Shladhtgemälden des Nikias die Pferde 
geprieſen, welde in den mannigfaltisften Stellungen, 
bald im Laufe, bald ſtillſtehend, bald mit gebogenen 
Anieen und Eauernd vorgeftellt waren. Gen. 


3) [In voce auydır oder richtiger Auydırcs.} 
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feinem Vaterlande, fchenfete. 1) Eben diefe Fabel 
batte vor deffen Zeit Bolygnotus zweimal, und 
an eben dem Drte, zu Delpbi,:) gemalet, und in, 
der Billa Albani findet fich diefelbe in erhobener 
Arbeit, die ich in meinen alten Denfmalen be 
kañt gemachet habe. 3) 

$. 30. Die beiten Dichter und Künfiler aber, 
die fich in diefer Zeit berühmt gemachet haben, wa⸗ 
ren noch von dem Stamme, welcher in dem Grun- 
de der ſtolzen Freibeit gepflanzet worden, entiprofe 
fen, und die Eitten des Volks beförderten die lez⸗ 
te Feinbeit und denauf das Höchtte getricbenen Geil 
in den Werfen des -Wizes und der Kunſt. Menan⸗ 
der, der Freund bes Eyifurus, trat mit den aus⸗ 
geſuchteſten Worten, mit dem abgemefienfien und 
mwohlflingenditien Maße, mit gereinigten Sitten, in 
Abſicht zugleich zu beluſtigen und zu lehren 
und zu tadeln, mit einem feinen attifchen Salze 
auf die Schaubühne, als der erfte, dem fich die fo» 
mifche Gratie in ihrer lieblichſten Schönbeit ge 
zeiger bat. Die unichäzbaren GStüfe, melche uns 
die Zeit von mehr als hundert verlorenen Komödien 
befielben erhalten bat, fönnen uns, in Abficht der 
unflreitigen Gemeinfchaft der Poeſie und Kunft, und 
des Einfluffes der einen auf die andere, auffer dem 
Beugnifle der Scribenten, ein Bild geben auch von 
den Schönheiten der Werfe der Kunſt, welde Apel⸗ 
les und Lyſippus in die Brattie einkleideten. 


a) Plin. 1.35. c.aı. sect. 40. a. 28. 
2) Pausan. 1. ı0. c. 20 — 29. 


[In der Leſche linker Saab.) 
3) (Numero 157.) 
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Die Dieinungen über dad den Jupiter und Ganyme—⸗ 
des vorfiellende Gemälde find getheilt. Einige halten es 
für ein moderned Werk, das von Mengs verfertigt fei, 
um die vorgeblihen Kenner zu täufchen und zugleich eine 
Probe feiner vollfommenen Kunft abzulegen. Anton Ma 
ron, der Schwager ded Meng, ein geihifter Bildnigmas 
ler , und Hofrath Reiffenftein fprachen diefe Meinung öf— 
fentlih aut. Zu ihnen gefeltte ih Don Giuſeppe Nic 
la d' Azara, welder in feinen Memorie concernenti la 
vita di Antonio Raffaello Mengs und in Feas Ausgabe der 
Opere di Ant Raffaello Mengs, Roma 1787. p.32, von 
diefem Gemälde al3 von einer durchaus zuverläßigen Arbeit 
des großen Meng fpridht. „Die Aufmerfiamfeit, fagt er, 
„ mit welcher der Künftler eine alte Mauer nachahmte; bie 
„ſcheinbar ausgefprungenen Stellen, ald ob der Anwurf bei 
„der Abnahme von der Mauer zerbrocden wäre, die abge 
„» blätterte Farbe und die verſtellten Reſtaurationen, die 
z Berfchiedenheit der Behandlung an angeblich reftaurirten Or⸗ 
„ten, und an denen, die antik. jein follten: alles dies zeige 
„an, daß die Kunf der Täuschung unmöglich höher getrie 
„ben werden könne.“ Serner: „Ich weiß, daß im Innern 
„des Ralfauftengd unter diefem Gemälde von Mengs ein 
„» Wahrzeichen gelaften ift, um daffelbe als eine Arbeit feiner 
» Hand zu bezeichnen. Vor feinem Tode hatte er noch des 
„ wiffenhafte VBedenklichfeiten über diefe verübte antiquarifche 
„ Betrügerei und er empfahl feiner-Schwelter Therefia, der 
» Gattin Marons, angelegentlih, ihn als den Verfertiger 
„ diefed Gemäldes öffentlich zu nennen. “ 


Dagegen treten diejenigen, weldhe eine wahrhafte Antike 
in dem Gemälde erkennen, mit folgenden Gründen auf. 


Bei aller Ehre, welche man der Kunſt des Mengas 
nad Verdienſt widerfahren läßt, fcheint ed doch unmöglich, 
Daß er ein Gemälde,. wie diefed, babe hervorbringen können. 
Immerhin werde ihm ein großes Vermögen zugeflanden, ſchö⸗ 
ne Sormen zu zeichnen: in allen feinen Werken aber wird fich 
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ſchwerlich eine dem Ganymedes an die Seite zu ſtellende 
Figur finden, mit einer ſolchen Einfachheit des Umriſſes, und 
befonders keine, an welcher alle Theile fo übereintimmend 
wärm. Wie ift ed möglich, da Menges, dem man mit 
Net in feinen Köpfen die Schwäde des Ausdrufs und die 
Charakterloſigkeit vorwirft, fich felbft auf einmal fo weit über 
traf, und den wahrhaft berliden Kopf des Ganymedes 
Hildete, von welchem das hohe Lob Winckelmans nicht uns 
gegründet iſt? Lnbegreiflich wird eö ferner, wie Mengs, 
Hei feiner font etwas ängſtlichen Behandlung, bei feiner Uns 
behülflichkeit in der Erfindung, und bei feinem geringen Glüke 
in der Jeichten Anorbnung. der Grupen plözlich ein Bild ſotl⸗ 
te gemalt haben, welches fo ganz den antiten Siñ athmet, 
ſo Teicht und meifterhaft behandelt, fo zierlich und doch fo eins 
fach angeordnet it. Warum malte er nicht Immer auf dieie 
Weiſe, wei ed ihm einmal mögli war ? Gein während 
des Lebens genofiener Ruhm hätte dañ immer in gleicher Er 
habenheit fortgeblüht , und er wäre wirklich eine wunderbare 
Erfheinung in der Welt aewefen. Aus der rechtlich firengen 
Sefinnung, die wir im Leben, wie in der Kunft ded Mena 
wahrnehmen, läßt fich noch ein anderer Grund herleiten, weß 
halb er dieſes Gemälde nicht verfertigen Foilte, Er war auf 
Beine elle wider Winckelmafi; beiden lag die Erforſchung 
der Wahrheit in Sachen des Altertumd am Herzen und beide 
hatten fich gegenfeitig viel zu danfen. Ohne Windelmafis 
Beihülfe Hätte Mengs feine claffiſche Edhriit: Gedanken 
über die Schönheit, fchwerlih zu Stande gebracht; eben 
{0 erhielt Winckelmañ von Mengd mancde Belehrung 
fiber Kunftwerte. Wie follte alfo Mengd, ernft wie er wars 
auf den Studentenftreich verfallen fein, vermittelt eines im 
antiken Style gemalten Bildes feinen Freund lächerlich zu 
machen, und deffen Wert, welches auch ihn verperlichte,, im 
feinem Anichen su beeinträchtigen? . 


Wir wiſſen wohl, daß diefe Gründe für die Achtheit des 
Gemäldes eigentlih nicht beweifen, fondern ſolche bios 
wahricheintich machen helfen; allein fie fcheinen wentgſtens 
‚eben fo annehmlich ald jene Sagen, welche, weii man ihren 
urſprung unterfucht, nicht die Wahrheit zum Ziele haben, fonts 
dern nur bie Kunft ded Mengs in die Höhe erheben wollen. 
Weder Maron, noh Reiffenſtein, nob Azara wolk 
sen dadurch Winckelmaus Ruhm verkleinern, feine Wer 
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dienfte um bie Altertumskunde berabfesen, oder feine Wiſſen⸗ 
fchaft felbft. verdächtig machen : fie wollten blos ihrem Bes 
sünftigten, defien Urtheil in Anſehung alter Kunſtwerke fie 
für unfehlbar hielten, über alle Künſtler der neuern Zeit reis 
hen, und ihn den alten griechiſchen Künftlern wenigſtens gleich 
geachtet, wo nicht vorgesogen willen. Azara erkühnt fich 
fogar (Memorie p. 34.), einige tadelnde Bedenklichkeiten über 
Raphaels Madonnen zu äuſſern und fpricht feine Mei» 
nung etwa fo aus: „Hätte Raphael Tänger gelebt, fo 
„ würde er die Malerei auf die höchſte Stufe der Volikom⸗ 
„ menheit gebracht haben ; aber dieſer Ruhm war dem Mengs 
„ vorbehalten; feine him̃liſchen Geftalten haben des Menſchli⸗ 
„chen fo wenig als fie nur haben können; feine Werfe find 
„ eine audgewählte Zufammenftellung vieler vollkomnen Theile, 
„ mir Weglaffung dee minder edlen, der- überflüffigen und de 
„ ver, welche die Gebrechen der Menfchheit ankündigen; da» 
a ber entfteht jene erhabene idealiſche Schönheit, die feine 
„» Werte audseichnete. * — „Der Maler von Urbino 
„ahnte dad Schönſte dev Wirftichkeit nach, ſo auch der 
n Deutiche: aber er verbefferte und veredelte dafielde; jener 
„ opferte allein der Bernungft, diefee der Vernunft und 
„den Sratien. “ 


Bir fragen, ob ein übrigens walerer Mail, der in Sa⸗ 
hen der Kunft alfo urtheilt, wohl eine gilltitge Stimme has 
ben könne, weil die an fich nicht ſchwer zu löſende Aufgabe 
gemacht wird zu entfcheiden, ob ein Gemälde antik, oder 
ob es von Menas verfertist ſei? 


Unſere Abficht war indefien Leine andere, als fo unvar⸗ 
teiifch wie möglich vorzulegen, was für und wider dieſes 
Gemälde gefagt wird. Doch wollen wir nicht verhehlen, daß 
uniere Privatmeinung für die chtheit deſſelben if. Gegen 
das Ende bed vorigen Jahrhunderts berand es ſich noch 
im Befiz einer Madame Smith zu Rom, welcer es von 
ihrem ehemaligen Sreunde, dem im Tert erwähnten Diet 
von Marfilln war nacselaffen worden. Die VBehzerin 
hielt ed damals ihrem Intereſſe entgegen, wei fie erlaubte, 
Seichnungen von dem Gemälde zu nehmen; daher können wir 
nur einen auß lebhafter Erinnerung gezeichneten Entwurf 
[unter den Abbildungen Numero 76.) mittheilen, woraus 
fich ungefähr die Erfindung, Grupirung und Seftalt bey St 
suren abnehmen läßt. 
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In der erſten Ausgabe, & 277 — 280, fährt Wine 
cke1Imañ alſo fort: „Einige Zeit nachher ließ der Beſizer die⸗ 
„ſes Gemäldes zwei andere insgeheim nach Rom kommen, eben⸗ 
„ falls in abgelöſeten Stüken, deren Zuſammenſezung aber 
„durch Kunſtverſtändige beſorget wurde. Dieſe zwei Stüke 
»ſind kleiner, und die Figuren zween Palme hoch. Das eis 
„ne ſtellet drei tanzende weibliche Figuren, wie 
„in Fröhlichkeit nach der Weinleſe, vor, welche ſich ans 
» sefafet haben, und ein ſchön geſtelletes Grupo maden: 
„ fe: heben alle dreie dad rechte Bein auf, wie in einem ad» 
„ gemefienen Tanze. Ste find nur im Umterfleide, welches 
„ ihnen bis auf die Kniee gehen würde, im Springen aber 
„ bleibet ein Theil des Schenkels entblößet, fo wie ed die Bruſt 
„ IM, unter weicher das Unterfleid an: zwo Siguren mir einem 
„» Gürtel angeleget Hit. Das obere Gewand, oder Peplon, 
„ baben zwo- deufelben Über die Achfet geworfen, und es flies 
„ get an der einen Siaur, in gefchlängelte Falten, nach Art 
„ hetruriicher Gewänder, geworfen; die dritte Figur ift ohne 
„ diefed Gewand. Kine mäñliche Sigur, mit befränzetent 
„ Haudte, in- einer kurzen Weſte, welche an eine Säule ge 
» Sehnet, mit geraden Beinen umd Füßen vorwärts -ftehet, 
„ fpielet genen auf einer Schalmeie sum Tanze auf: neben. 
„ demfelben.auf einen Baſamente ftebet eine Leyer. Zwiſchen 
» ihm und den tanzenden: Figuren flehet auf gedachter Baſe 
.„ ein Hohes. Piedeſtal, oder Cippus, und auf. denyielben eine 
» fleine Staus, welche nicht ſehr Eeitlich iſt, und ein indi« 
„iher Bakchus mit einem Barte zu fein fcheinet.. Auf 
„ der andern Seite ftehen drei Thyrſi der tanzenden Perſonen, 
„ wie an der. Mauet, und unterwärtd iſt ein Korb mit Srüch 
„ ten, derien Dekel abgenommen iſt und hinter demſelben lies 
5 9et, nebſt einer umgeworfenen Flaſche. Die Umriſſe dies 
» feß und des folgenden Gemäldes find diefem fünften Stüke 
„ vorgefezet:. j 


» DaF weite Gemätde von gleicher Größe ſtellet bie Tas: 
'ndetdes Erichthonius vor Pallas, welde dieſes 
» Kind heimlich erzichen wollte, gab daſſelbe im einem Korbe 
„» verfhlofen: dee Pandro ſos, des Cekrops Köntad von 
„Athen Tochter, in Verwahrung. Die zwo Schweſtern dev 
„ felben, welche: da8 anvertrauete Pfand zu fehen fich nicht 
„ erhalten Eofiten, bewegeten jene, den Korb’ su eröfnen, und 
„ste fahen. mit Erfkaunen. ein Kind, welches, anſtatt den 
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„Beine, Shlangenfhwänze hatte. Die Göttin ber 
„ flrarete diefe Neugier mit Raferei an den Töchtern des 
„Cekrops, weiche fich von dem Zelien der Burg zu Athen 

„ſtürzeten; Erichthonins, aber wurde in ihrem Tempel 
» dafelbft erzogen. So ernähfet Apollodoruß (1.3. e. 14.) 
„dieſe Zabel. Der Tempel Fit auf der rechten Seite des Ges 
„mäldes durch ein einfältiges Portal angedeutet, und ftehet 
„ auf einem Selfen (Euripid. Hippolyt. v. 30.); vor dem Ten 
„ pel ſtehet ein großer runder Korb, in Geftalt einer Gifte 
„Myſtica, defien Dekel ein wenig eröfnet tft, und aus dem⸗ 
„ felben riechen wie zwo Schlangen hervor, welches die Fü⸗ 
„ he des Erichthonius find. Pallas, mit ihrem Spies 
» Be in dee linfen Hand, führet die rechte Hand au dem Des 
„ tel des Korbed, um benfelben zu fchließen; zu ihren Füßen 
„ eher ein Greif, und auf einer Bafe ein Gefäß. - Gegen 
» Ihr über fiehen die drei Töchter de8 Cekroſps, m Gebär⸗ 
„ den und in Action von Rechtfertigung und Entfchuldisung 
„ ihrer That, welche die Göttin. ernfibaft anfiehet. Die erfie 
„ von den Töchtern ded Cekrops hat ein Diadema und Arm⸗ 
» bänder gegen die Anöchel der Hand, weiche dreimal herum 
„ geben. Aus der Kleidung fcheinet es, daß es die älteſten 
„ von allen alten Gemälden fein. 


» Der Beſizer derfelben farb fchleunig tm Menate Aus 

„» guft 1761, ohne jemanden von feinen Befaflten den Ort. der 
„ Entdefung eröfnet su haben, welcher noch izo, da ich dieſes 
„ ichreibe, im Avril 1762, unbekañt ift, aller Nachforſchung 
» Ohngeacdhtet, die man angewandt. Nach deſſen Tode hat fich 
„ in einer Quittung von dreitaufend fünfhundert Ecudi Her 
„» funden, daß derielbe aus eben den Hrte drei andere Ges 
"„ mälde, umter welchen swei von Figuren in Lebensaröße wa⸗ 
„ven, weggehotet: das eine fiellete Apollo mit feinem 
„geliebten Hyacinthus vor. Weiter it nicht von 
„ denielben bekañt geworden, und bie Gemälde find vermuth⸗ 
„» lich nach Enaeland gegangen, nebft dem fiebenten , wovon 
„ich ebenfalld nur die Zeichnung defehen, welched vor vier 
» taufend Ecudi verfaufet worden: ed ift daffelbe zu Anfang 
„ ded3 zweiten Theils vorseftellet. [Iſt audgeblieben.} Die 
„» vornehmſte Figur if Neptunus, in Lebendgröße, wie die 
„ andern Siguren, nafend bi8 auf dad Mittel; vor demfelben 
„» Rehet Kuno mit Minen und Gebärden einer bittenden Er; 
„ sählung, mit einem kurzen Zepter in der Hand, in der Län 


» ge wie ihzn die Ju no. anderswo (Beger. spicileg. Antiq. 
» p- 136.), und eine herculaniſche Figur hält. (Pitt. d’Ercol. 
„tr. 1. tav. 24). Neben derfeiben ſtehet Pallas, welde 
„ das Geficht nach jener gewandt hat, und aufmerkſam zuhö⸗ 
„ret. Hintere dem Stuhle ded Neptunus fiehet eine ans 
„ dere junge weibliche Figur, welche in ihrem Mantel einge 
„ witelt if, und voller Betrachtung dad Geficht mit der rech⸗ 
„ten Hand geſtüzet hat, welche durch die linke Hand unter 
„ dem Ellenbogen in die Höhe gehalten if. Das Gewand 
„des Neptunus if meergrün; der Rok der Juno if 
„ weiß, und daB Oberkleid lichtgelb; Pallas iſt roͤthlichvio⸗ 
„let, und die vierte Figur dunkelgelb gekleidet. Ich habe 
„ irgendwo gelefen, daß Thetis eine Verfhwörung einiger 
» Götter wider den Jupiter entdefet, unter welchen Juno 
„ die vornehmfte war; vieleicht iſt dieſelbe Hier vorgeſtellet, 
„ und die jüngfte Figur wäre Thetis.“ 


Die Abbildungen von dem Gemälde mit ben tansem 
den Sisuren, und dem aus der Gabel bed Erichthonius 
ſtehen nicht nur in der erften Ausgabe, fondern find auch in 
der wiener wiederholt worden, *) obfchon ohne Befchreibung, 
weit man fpäterhin erfahren, daß tie nicht anti, fondern 
von Eafanova, nacherigem Director der dresdner Afade 
mie, um Wincdelman zu nefen, verfertigt worden, wor; 
über swifchen ihnen eine Spannung entſtanden, die gegenfeitig 
bi8 an Beider Tod gedauert. Aus gerechtem Zweifel gegen 
die Unächtheit diefer Gemälde haben wir die VBefchreibung 
derſelben zwar nicht in den Tert aufgenommen; aber fie 
fbien uns wegen ihrer Deutlichfeit und Lebendigkeit einen 
Plaz in den Anmerkungen zu verdienen. 


Wo diefe zwei von Caſanova unterfhobenen Gemälde, 
wei fie anders noch eriftiren , gegenwärtig feien, wiffen wir 
nicht. Doch fcheint es fat, man habe fih, nachdem des 
we, Winckelmañ zu täufchen, erreicht war, nicht weiter 
um fie befümmert. Weñ man hingegen auf daB erwähnte 
Gemälde Jupiter und Ganymedes einen bedeutenden 
Werth legte, und daffelbe ein wirkliches Eigentum bed Herrn 
Diel von Marfilln war: fo kañ auch dieſer Umftand zu 
deffen Gunften etwas beitragen. 


*) [Ich finde fie in meinen Eremplare der wiener Aus 
gabe nicht.] 
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Was Bindeiman ferner anführt, um die Scchtheit 

der Übrigen Genälde, Die er zum Theil nicht einmal felbft 
gefehen, darzuthun, 3.8. Die Auittungen u. f. w. feheint 
5108 die Sortiesung jener Täufchung geweſen au fein, die zu dem 
Zwiſt mit Eafano va Gelegenheit gegeben. Nach Meyer. 


[Man ſehe den Br. an Heyne, v. 4 Ian. 176% 
und die Biographie, ©. 113.) 


Das Gemälde [Iupiter und Ganymedes] eriftirte 
1796 noch in Rom bei einer Madame Smith , der Er 
bin des franzöſiſchen Edelmafid, welcher ed auf einer 
Neife in Neapel an ſich brachte. Höchſt wahrfcheintich 
gehörte ed zu den herculaniſchen Entdefungen. Bekaũt⸗ 
üb [?] nat Mengs diered Gemälde reftaurirt, und dies 
gab den Anlaß zu dem Gerücht, als wei Mengs es 
felbft gemacht hätte. Gewiß ift, daß ed alle Charaktere 
des Achten Altertum an fich trägt. Hirt, 


Beilage ln. zur Seite 184, 





Allerdings iſt dieſe Statue dee Pallas fehr alt, und 
wir tragen Fein Bedenken diefelbe nebſt dem Basrelief der 
Leufothen in diefer Billa (Denkmale Numero 17 und 
56.) unter den bis jezo befafiten marmornen Werten der gkie⸗ 
chiſchen Kunft für die älteften zu halten. Der Zeit nach möch⸗ 
"ten zunächft etwa die capitolinifhe Brunnenmündung 
(38.28. 16 $.) und ber dreffeitige Altar in der Villa 
Borgheſe folgen, der fih unter Yumero' 31 der Abbils 
dungen findet. Auch gehört hieher eine auf eben die alte 
Weiſe nur flach erhoben gearbeitete Minerva, die auswen⸗ 
dig am chemaligen Palaft ded Senators von Kom auf dem 
Campidoglio in die Mauer eingeſezt iſt. Gleich dr Minen 
va auf der gedachten Brunnenmündung trägt auc diefe 
den Helm in der Linfen und hält in der Rechten einen Speer; 
vom entblößten Haupte fallen lange Haarlofen bis auf die 
Schultern und den Buien herab. Mund und Augen find, 
wie an allen folchen dem hoben Altertume angehörenden Denk 
malen, aufwärts gezogen; die Arbeit ift, fo viel man aus der 
Entfernung wahrnehmen. Fat, ſehr fleiffig. 

Nicht viel fpäter dürfte der Kopf einer Minerva un 
gefähr lebensgroß, in der florentiniichen Galerie, verferrigt 
fein, welcher unter allen altgriedgifchen Dentmalen den meis 
ften Fleiß, die größte Sorgfalt in der Ausführung erfahren. 
bat und wohl erhalten if. Die Augen find groß und fenfen 
fih ein wenig gegen die Nafe; der Schnitt der Augenbraunen 
bat gleiche Richtung und ſteht hoch über den Augen. Diefe 
liegen wenig vertieft, auch ipringen die Augeniieder nicht 
weit vor; der gefchloffene Mund zieht fih in den Winkeln 
etwas aufwärts; die DBertiefung zwifchen der Unterlive und 
dem Kin ift nur geringe, daher ericheint dieied flach und hängt 
etwas nieder. Die Ohren ſtehen ſehr hoch; eine horisontafe- 
Linie vom unterften Theil des Ohrläpchens gezogen, würde 
ungerähr auf die Hälfte der Nafe treffen. Am Hals ift ter 
Apfel Hark angedeutet, eben fo die beiden großen Gehnen, 
welche den Kopf wenden; dad Haldgrübchen hingegen und die 
Schlüfelbeine find kaum fihtbar. Man erblift noch den 
Anfang eines kraus, doch dabei flach gefalteten Gewandes, 
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welches bis auf ein paar Singer breit nahe an ben Hals her 
antritt, aber ſelbſt auch nicht breiter HH, und vom inter 
gewand dasjenige Stüf zu fein scheint, welches über dem 
Bruftbarnifh fihtbar wurde; deñn ohne Zweifel war diefer 
Kopf urfprünglich einer Sigur eingefügt. Die Haare treten 
unter dem Helme etwa fingeröbreit hervor ; anliegenb verbrei« 
ten fie fich wellenförmig nach den Schläfen su, neben wel; 
chen breite flache Loken herunterhängen, die an ihren Enden 
DR Spizen umgebogen find. Zwar ift nur der Anfang dies 
fee Lofen antik und das übrige ergänst, allein man bemerft 
neben den Ohrläpchen die Stelle, wo fie an der Wange ats 
gelegen. Hinter den Ohren fallen längere Haarloken, derem 
Enden ebenfalld ergänzt worden, bis auf die Schultern herab, 
und im Naken fommen fie unter bem Helme hervor ; fre ſtd 
aber wieder zurüfgenommen. Der Helm an fich ift rund, am 
den Kopf anichließend, ohne Vorſprung und hat über ber 
Etirn einen ſchön audgenrbeiteten Rand. Oben auf dem 
Helme kañ man noch acht Spuren zählen, wo Füße von 
Pferdefiguren geſeſſen; und an den Seiten find noch ein Paar 
Greife übrig geblieben. Andere Zieraten fcheinen durch mo⸗ 
derned überarbeiten weggenommen, als der fehlende Helmburch 
ergänzt wurde. Das Geficht hat, auffer an der Nafe, deren 
Spize ergänzt ift, nicht gelitten. 

Dieiem Dentmale möchten wir bad Basrelief des Kal⸗ 
limachos im Muſeo Capitolino folgen laſſen. Eeine 
Figuren, mit denen der angeführten Brunnenmündung, 
oder an dem dreiſeitigen borgheſiſchen Altar vers 
slihen, zeigen mehr Bewegung, mehe Zierlichkeit und übers 
haupt vichtigere Verhältnifie. Den Kopf zum Maßſtab ges 
nommen, beträgt icde Sigur wenigſtens Tiebenmal die Länge 
defielben, da Hingegen die Tiauren auf der Brunnenmüns 
dung nicht über 6 eine Halbe Koyrslänge "haben. Die Ger 
fihter, obwohl Mund und Augen nach den äuſſern Enden Hin 
immer noch ein wenig aufwärts gezogen find, “erhielten im 
Ganzen regelmäßigere Züge; die Wangen find voller, die 
Wangenknochen etwad mehr erhoben. Daher trfcheinen die 
Augen tiefer liegend ımd erhalten mehr Schatten. "Die Bes 
handlung ift etwas freier, und in der Figur des Fauns iſt 
das bekañte Ideal dierer Sattung von Weſen Tchon int ziem⸗ 
lich harakteriftifcher Ausbildung dargefleltt. Nach einer treu⸗ 
en Zeichnung fiehbt man die gedachte Siaur bei der Bigmertt 
Numero 8 der Denkmale. 


Winckelmañ. 5, 20 


Unmittelbae nah dem Basrelier des Kallimachot 
möchte wohl das Sragment eines andern Basrelierd im Mu— 
feo Capitolino eintreten. Es ftelit einen beiahrten Maik 
mit langem Barte, mit Stab und Lener dar. Der Kopf, 
ein Theil der Brut nebſt dem finfen Arme fehlen, und das 
rechte Bein, fo weit ed unter den Gewand. hervorgesangen, 
nebſt dem Zuße; ferner ein Stüf von der Leyer, wie aud 
erwad vom Gewande und vom Stabe. Hier ift die Zeich⸗ 
nung Rießender, weniger mager, und. weniger tbertriehen 
im Ausdruk der Muſkeln und Sehnen, ald an den Siguren 
der Brunnenmündung. Die Saiten haben mehr Schwung 
und einen natirlicheren Wurf. Zwar hat das Baörelief des 
Kallimachos in Hinficht-auf Kunftfertigkeit und wiſſenſchait⸗ 
liche Zeihnung vielleicht eben ſo viel Verdienſt, aber die 
Stellung an der Figur auf dem Sragment if ungeswuns 
gener, und velbft der Saltenichlag ded Gewandes einfacher. 

. Wenig jünger als die biäher genaiiten Denkmale, wer 
den zwei weibliche fizende Statuen im Mufeo 
Pio-Clementino fein. Die eine fchlägt die Kniee über 
einander, und läßt, indem fie fih mit der Linken auf den 
ihr zum Size dienenden Stein flüst, den gebogenen rechten 
Arm mit dem Ellenbogen auf dem Schenkel ruhen, fo daß 
ihre Stellung Nachdenken oder Aufhorchen ausdrükt. Große 
Härte faii man der Arbeit weder am Gefichte noch in den 
Falten, noch iſelbſt in den Haaren vorwerfen; die Singer find 
jedoch etwas fleif, und ihre Articulationen nicht wohl ange 
geben. Beſſer ift der Hald verftanden, und die Sehnen an 
denselben find Fräftig ausgedrüft. Am Munde bemerft man 
einen lieblichen gemüthlichen Zug, wie auch ih den Augen, 
und weder diefe noch jener Haben aufwärts gezogene Winkel; 
am Gewande zeigen fich häufige, jedoch natürlich gelegte 
Salten, weldhe fi nach dem Körper biegen. in breites 
Band liegt um die Stirn und faßt das Haar. Nafe, Ober⸗ 
theit des Haupts, die vechte Hand, dad rechte Bein und 
der linke Suß find ergänzt. 

Die andere Sigur hat mehr Vierekiges in ihrer ganzen 
Geſtalt; alles erfcheint fteifer und härter behandelt, felbit die 
Haare, Alle. Linien der Falten laufen ununterbrochen fort. 
In den Formen des Geſichts Herfcht übrigens etwas Ideales; 
Mund und Augen find auch hier nicht aufwärts gezogen. An 
den fkestern waren die Augäpfel chemald von anderer Mutes 
rie eingefest; der Mund ſcheint überarbeitet, und verlor bes 
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wegen den urſprünglichen Ausdruk. Hingegen erhielten ſich die 
fleiſſig vollendeten Ohren unbeſchädigt. Die Nafe, der Hals, 
beide Arme, wie auch eine Leyer, weiche man der Figur ges 
geben, find neu, überdies noch beide Süße 

Aus Gründen, welde aus der Betrachtung bed Styls 
der Arbeit und ded muthmaßlichen Ganges der Kunſt fließen, 
glauben wir den Sturz einer Pallas, wie auch einen dreis 
feitigen Altar oder großen Leuchterfuß, beide in der 
dresdner Samlung, jest erſt folgen Taffen zu dürfen. Die 


Abbildung beider Denkmale ift in Beckers Auguſteum. 1), 


Hieher schört auch die Statue der Pallas von Marmor, 
im berculanifchen Muſeo zu Portick, welche in der ausſchrei⸗ 
senden Gtellung und im Faltenſchlag Überhaupt einige hns 
lichkeit mit dem angeführten Sturz in Dresden hat. M 

Die Urſache, warum wir jene zwei ſizenden Siguren 
im Mufeo PiosElementino in Hinficht ihres Alters 
dem Baßrelief des Kallimacos nachſezen, if Feine andere, 
al3 weil man in diefen Siguren den nah auffen auf 
wäÄrTts gesogenen Augen: und Mundwinkel nicht mehr wahrs 
nimt: ein Merkmal, welches, wei wir nicht irren, für 
die Denfmale aus dem höhern Altertum entfcheidend iſt. 
Hätten Augen und Mund die aufwärts gesogene Richtung, 
fp würden wir kein Bedenken tragen, diefe beiden Siguren 
in noch ältere Zeiten binaufzufesen , weit die zuerſt gewaflte, 
gleich den allerälteften für grieſch iſch erfaitten Werken, in 
ihren Zügen einige Ahnlichkeit mit den ägyptiſchen Denk 
malen hat. Die andere. zeigt neben fehr vielem. Fleiß eine 
höchſt altertümliche Rohheit, Unbeholfenheit und Gteirheit in 
ber Arbeit. — Man köñte fie daher nicht unfüglich mit 
dem barberiniſchen Genius von Erzt, fo wir die 
fen mit ihr vergleichen, da aud er bad Anſehen von hohem 
Alterrume hat, wiewohl man an ihm nicht die aufwürt3 ges 
zogenen Mundwinfel und die gegen die Nafe gefenften Augen 
findet. 2) Bu 

Dem Sturz der Pallas zu Dresden geben: wir 'unte 
den fpätern Denkmalen des alten Stnis eine Stelle, weil 
die Siguren der Rieſen beswingenden Götter, auf ben kleinen 
Basreliefs des vorn über dad Gewand herablaufenden Streifß, 
derbe, rüchtige Sormen und Tebbarte Bewegund haben, auch 


4) Taf. 5. 6. 7.9. 
2) [Man vergleihe 3 B. 28. 10 $. Kote) 
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Unmittelbar nach dem Basrelief des Kallimachot 
‚möchte wohl das Sragment eines andern Basreliefs im Mus 
feo Capitolino eintreten. Es ftellt einen beiahrten Maik 
mit langen Barte, mit Stab und Leyer dar. Der Kopf, 
ein Theil der Bruſt nebft dem linken Arme fehlen, und dad 
rechte Bein, fo weit ed unter den Gewand. hervorgesangen, 
nebft dem Zuße; ferner ein Gtüf von der Leyer, wie auch 
erwad vom Gewande und vom Stabe. Hier ift die Zeiche 
nung fließender, Weniger mager, und Weniger übertriepen 
im Ausdruk der Muſkeln und Sehnen, ald an den Siguren 
der Brunnenmündung. Die Salten haben mehr Schwung 
und einen natürlicheren Wurf. Zwar Hat dad Basrelief des 
Kallimachos in Hinficht auf Kunftfertigkeit und wiſſenſchaft⸗ 
Hide Zeichnung vieleicht eben fo viel Verdienſt, aber die 
Etellung an der Figur auf dem Gragment iſt ungeswuns 
gener, und velbit der Saltenichlas ded Gewandes einfacher. 

Wenig jünger ald die biäher genafiten Denkmale, wers 
den zwei weiblide fizende Statuen im Mufeo 
Pio⸗-Clementino fein. Die eine fdhlägt die Kniee über 
einander, und läßt, intem fie fih mit der Linken auf den 
ihe zum Size dienenden Stein ſtüzt, den gebogenen rechten 
Arm mit dem Ellenbogen auf den Schenfel ruhen, ſo daß 
ihre Stellung Nachdenken oder Aufhorchen ausdrüft. Große 
Härte fat man der Arbeit weder am Gefichte noch in den 
Salten, noch ſelbſt in den Haaren vorwerfen; die Singer find 
jedoch etwas ſteif, und ihre Articulationen nicht wohl ange 
geben. Beſſer ift der Hals verftanden, und die Sehnen an 
denselben find fräftig audgedrüft. Am Munde bemerft man 
einen lieblichen gemüthlichen Zug, wie auch ih den Augen, 
und weder dieſe noch jener haben aufwärts gezogene Winfel; 
am Gewande zeigen fich häufige, jedoch natürlich gelegte 
Salten, welche fib nad dem Körper biegen. Gin breites: 
Band Liegt um die Stirn und faßt dad Haar. Nafe, Ober 
theil des Haupts, die rechte Hand, dad rechte Bein und 
der linke Fuß find ergänst. 

Die andere Sigur hat mehr Bierefiged in ihrer ganzen 
Geſtalt; alled erfcheint fteifer und härter behandelt, ſelbſt die 
Haare. Alle. Linien der Kalten. Taufen ununterbrochen fort. 
In den Formen des Gefichtd herſcht übrigens etwas Ideales; 
Mund und Augen find auch hier nicht aufwärts gesogen. An 
den kestern waren die Augäpfel chemald von anderer Mate 
vie eingefest; der Mund fcheint überarbeitet, und verlor bey 
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wegen den urſprünglichen Ausdruk. Hingegen erhielten fich die 
fleiffig vollendeten Ohren unbeihädist. Die Nafe, der Haldr 
beide Urne, wie auch eine Leyer, welche man der Sigur ge 
geben, find neu, überdies noch beide Süße 

Aus Gründen, welde aus der Betrachtung bed Styls 
der Arbeit und ded muthmaßlichen Ganges der Kunſt fließen, 
glauben wir den Sturz einer Pallas, wie auch einen dreis 
feitigen Altar oder großen Leuchterfuß, beide in ber 
dresdner Samlung, jest erft folgen laſſen zu dürfen. Die 
Abbildung beider Denkmale ift in Beckers Auguſteum. m, 
Hieher schört auch die Statue der Pallas von Marmor ,' 
im herculanifhen Muſeo zu Portick, welche in der audfchreis 
senden Stellung und im Saftenfchlag überhaupt einige Ihn: 
lichkeit mit dem angeführten Sturz in Dredden hat. 4 

Die Urſache, warum wir jene zwei fizenden Figuren 
im Mufes Pio⸗Clementino in: Hinficht ihres Alters 
dem Baßrelief des Kallimachos nachfesen iſt Feine andere, 
als weil man in diefen Siguren ben nah auffen auf 
wärts gesogenen Augen» und Mundwinkel nicht mehr wahr, 
nit: ein Merkmal, weiches, wei wir nicht irren, für 
die Denkmale aud dem höhern Altertum entfcheidend iſt. 
Hätten Ausen und Mund die aufwärts gesogene Richtung, 
fo würden wir Bein Bedenken tragen, diefe beiden Siguren 


in noch ältere Zeiten hinaufzuſezen, weil die zuerſt gemaflte, 


gleich den allerälteften für grieſch iſch erfafitten Werken, im 
ihren Zügen einige Ahnlichkeit mit den ägyptiſchen Denk 
- malen bat. Die andere. zeigt neben fehr vielem. Fleiß eine 


höchſt altertümliche Rohheit, Unbeholfenheit und Steirheit im 
der Arbeit. — Man köñte fie daher nicht unfüglich mit: 


dem barberinifhen Genius von Erit, fo wir dies 
fen mit ihr vergleichen, da aud er dab Anſehen von hohem 
Alterrtume hat, wiewohl man an ihm nicht die aufwärts ges 
zogenen Mundwinkel und die gegen die Nafe gefenften Mugen 
findet. 2) 

Dem Sturz der Pallas zu Dresden geben wir unter 
den fpätern Denfmaten des alten Styls eine Stelle, weil 
die Siguren der Rieſen beswingenden Götter, auf den kleinen 
Basreliefd des voran über dad Gewand herablaufenden Streifd, 
derbe, tüchtige Sormen und Tebharfte Bewegung haben, auch 


4) Taf. 5. 6.7.9. 
2) [Man vergleihe 3 B. 28. 109. Note) 


N 
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ſelbſt in der Anordnung der Grupen fich einige Kunſt verräth, 
welches man in keinem der muthmaßlich als älter angeführ⸗ 
ten Denkmale bemerft. 

Daß dreifeitige Wert in eben der Satlung mag. 
gleichfalis unter die ſpätern Denfmale des alten Styls ge: 
hören, da die Köpfe der Figuren durchaus nichts von benz 
aufwärts gezogenen Mundwinfel, von den in eben der Ric» 
tung gegen bie Naſe gefenkten Augen, fondern meiftend wohl 
seftalte Züge, ja sum Theil fogar eine idealiſche Bildung 
zeigen. Auch die Verhältniſſe find befier beobachtet, d. h. 
das Verhältniß des Kopfs iſt geringer und einige Siguren 
enthalten in ihrer ganzen Länge bis fieben und ein halbmal 
die Höhe deſſelben. Körper und Glieder find überhaupt noch 
u ſchlank gehalten, und baher erfcheint die Seftalt im Gans 
zen immer noch überflüffis lang; der Kopf, gegen das übrige 
gehalten, au ſtark. Kinige Gewänder zeigen nach alter Art 
ſymmetriſche Falten, platt an und über einander, lie⸗ 
gend ; andere hingegen freiere, fehr einsach geworfene, mit 
vieler Kunst audgeführt; woher fich Alfo wieder ein anderer 
Grund Hernehmen läßt, die Entſtehung des Werks Feiner 
frühern Zeit beisumeffen, als da die Kunſt allmählig mehr 
Sreiheit gewañ, und bald von dem alten Geſchmak, den wir 
biöger in verfchiedenen Abltufungen betrachtet, zu einem 
kühnern größern Style übergehen wollte; wohin auch felbft 
bie freiere Behandlung der Zieraten unter ben Basreliefd zu 
deuten: icheint. 

x : iiber die zulezt angeführte Pallas, im herculanifchen 
Muſeo, können wir keine genauere Nachricht mittheilen, als 
daß ſie wie im Kampfe begriffen, raich ausfıhreitend mit er 
hobener Rechten scheint den Speer fehleudern zu wollen; kurz 
die.Gebärde fowohl, als auch der Saltenwurf, bat im allge 
niginen . Upnlichteit mit dem erwähnten Sturze zu Dredden. 
Nur ift dad herculaniſche Denkmal größer, famt dem Kopfe 
wohl erhalten, und ohne Zweifel eined der merkwürdigſten 
für Die Kunſtgeſchichte Nach Meyer. 
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Weil man dad Zortfchreiten .der Kunſt Bei ihrem über⸗ 
sange vom alten, fLeifen. und geswungenen zum 
frengen, weiten, bid zum mächtigen, sroßen und 
erbabenen Styl aufmerkſam betrachtet : ſo erhellet, wie 
die Künftler mehr technifche Gewandtheit erhielten, und fich 
den Stof unterwürfiner machten. Zugleich erlangten. fie volt 
forünere Keiitniffe von dem Bau ded menichlichen Körpers 
und defien Verhältniffen, wodurch ed ihnen alſo möglich wur 
de, die Natur richtiger nachzuahmen. 


Den meiften Gewiãñ erhielt‘ die Kunft jezo durch bie ein 
tretende Veränderung oder vielmehr Erhebung der Dentart. 
Sahen wir vorher die Gottheiten beinahe immer nur in ra⸗ 
fcher Bewegung, in Thätigfeit, im eilenden Gange; erbliften 
wir den Neptun feinen Dreisaf ſchwingend; Minerva 
kämpfend, im Begriffe, den Speer zu fchleubern, auch den 
Apollo felten anders als in Verfolgung des Herkules, 
oder mit Pfeil und Bogen in den Händen: fo ericheint jeso 
der Gott der Muſen ſtill und ruhig, mit der Leyer zur 
Seite; Minerva, weit gleich noch bewafnet,; hat ded Kam⸗ 
pfes und der Seinde vergeffen; fie fteht ſinnend, ernft, und 
die Kriegerin Hat ih in die Göttin der Weisheit 
verwandelt. Hätten fih noch mehrere Denfmale aus biefer 
Zeit erhalten, wir würden gewiß auch den Bakchus, der auf 
älteren Werfen oder auf Nachahmungen des alten Styls, ge 
rüftet erfcheint, 1) nicht mehr als Groberer erbliken, fondern 
al8 den heitern Geber des Weind und der Fröh— 
hichkeit; den Neptun nicht mehr mit drohendem Dreisat, 
vondern als den friedlihen Beherfher ded Meers; 
den Supiter nicht mehr mit dem fchrefbaren Donnerfeil? 
fondern thronend in ruhiger Hoheit, als den gutisen Va⸗ 
ter der Götter und Menſchen. 


U ſDenkmale, Numero 6.J 


[4 
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Die wenigen und bekañten Denkmale aus dieſer beden⸗ 
genden Zeit des ilbergangs vom alten Style sum hohen möch⸗ 
ten, da man die Dauer derfelben nicht genau angeben kañ, 
etwa folgende ſein. 

Die giuſtintaniſche fogencfite Veſtalin, 1) nad 
Andern Juno. Sie kañ unmöglich Iange nach den oben im 
8B. 1K. 13 6. erwähnten Denfmalen entfianden fein. Zwar 
nit man weder größere Gelindigkeit noch Anmuth als am. 
jenen. ältern Werten wahr, aber der Saftenfchlag iſt ferien, 
ungesmungener; ihre vruhige Gebärde, die vollern, kräftigern 
Bliederformen deuten auf ein Streben nad Würde und Grö⸗ 
Be des. Charakters. Die Bildung des Gefichtd, abgleich es 
nicht viel Gefälliges Hat, zeigt einen gleichen Siñ, ein glei⸗ 
ches Beſtreben, diefelden Sortfchritte der Kunſt. Der Fleiß, 
Me Genauigkeit und große Strenge „ mit welchen jeder einzels. 
ne Theil. an dieſer Statue. nollendet ift, laſſen einen. zu feinen 
Zeit. Sehe. tiichrigen Meifter vermuthen. 2) 

Apollo in Lehendaröße, in einem der Säle des. Pala— 
ſies Pitti au Florenz, fleht beinahe ohne angedeutete Bes 
wesung. auf dem rechten Beine; das. linke ift ein wenig vor⸗ 
geſezt; neben fih bat er eine große Leyer (barbiton), Der 
ganze Bau dieſer Figur ift volllommen wohl verftanden;. die 
Bruſt und befanders. die Gegend um die Ribben können in. die- 
fer Hinſicht für vortreflich gelten; auch Schenfel und Kniee, an 
weichen. jedoch. Mufkeln. und Sehnen für die beabfichtögte Dars 
ſteuung des jugendlichen Alterd zu ſtark ausgedrükt find. Die- 
Stirn if kurz; hinter den. Ohren fließen auf; die Schultern. 
berab lange lokige, ſehr fleiffig im, der- alten drathartigen Dias 
nier gearbeitete,, von. dem Scheitel bis zum. Naken mit einem. 
Bande umfaßte Haare. Die Augen. find zwar groß und von 
guter Form, aber. fie ſenken fich ein. Flein wenig nach der. Na⸗ 
fe hin; auc. fpringen. die obern Augenlieder. nur fo unbedeu⸗ 
tend über den. Augapfel vor, daß: Feine wirkffamen. Schatten, 
entfiehen können, ganz auf die, oben im 8% 18. 139, 
angezeigte. Weife,. wie bei dem Kopfe der Minerva. dei äls 
tern Styls in der. Galerie zu Florenz. So. find auch die Lis 
nen des übrigens wohlgebildeten. Mundes: nicht geöfnet. Im 
Verhältniß au. den. andern, Theilen, des Geſichts iſt das Kin, 


4) Galleria Ciustin. t. ı. tav.. 17. [Hier unter den Abs 
bildungen Num. 96.1 
2) [Man. vergleihe 38. 28.119. 58.58.48] 


Numero II. 463 


etwas lang und ſehr vorſtehend; die Ohren aber ſind von an⸗ 
gemeſſenem Verhältniffe und in gehöriger Höhe. Ungeachtet 
des etwas su langen und vorfiebenden Kid, wie auch ber 

kurzen Stirn , tft das Profil dennoch hübſch genug und ju⸗ 

gendlich. Troz der’ firengen: Behandlung entdeft man überall 

viel Wahrheit, Natürlichkeit, Kraft und Zülle, ohne Ausnah⸗ 

me wohlgebildete Glieder, obgleich fih der Künſtler noch nicht 

mit Erfolg sur idealen Geftalt eined Gottes zu erheben ven 
mochte. Die Nafe; beide Arme, nebft dem Daum. an den Fü⸗ 

sen find neue Ergänzungen. \ 


Das Mufeum Capitolinum bewahrt die Statue ei⸗ 
ned Jünglings in Lebensgröße, welche, inſofern ſich na 
der ſtrengen Behandlung der Haare, des Geſichts und, bdes 
ganzen Körperd urtheiten läßt, ebenfalls vor dem Eintritt des 
aroßen Styls verfertigr if. Hier fpringen die obern Augen: 
tieder ein wenig mehr über. den Augapfel vor, und man Fall 
wegen des Individuellen in ben Gefichtszügen: dad Werk zu: 
yerläßig für ein Bildniß Halten Sa, die Merkmale des 
Porträts beftehen nicht blos in den Gefichtszügen, fon: 
dern auch in der ganzen fibrigen Sigur, Indem, wie an einem 
afademifhen Modell, einiae Glieder mehr, andere weniger 
wohlgeſtaltet erfcheinen; 3. 8. die Schenfel zierlich; die Bruſt 
nach Verhältniß etwas zu hoch und voll; die Muſkulatur an 
den Armen ſehr Fräftigz; die Ribben und ſägeförmigen Muß 
keln ſtark und richtig angedeutet, wiewohl nicht ſchön; die 
Parthie von der Hersgrube bis zur den Aufferft ſorgfältig nach 
ber Natur gearbeiteten Nabel. fteltt ſich far überflüſſig lang 
dar; der tinterleib fcheint kurz. DieYafe, beide Vorderarme, 
die. Beine unter dem Knie, ſamt den Güßen; find neu. 1) 


Ohne Kopf und Arme ſtand in der Vila Medici zu 
Rom der Sturz einer Minerva weit Über Lebendgröße, und 
zeigt den Styl der griechifchen Kunſt vorgeſchritten bis zum 
Rark ausgedrükten Charakter des Gewaltigen und ‚Großen. 
Der Meiſter dieſes Denkmals verwandte überaus viele Sorg⸗ 
falt, ja religiöſen Fleiß auf die Vollendung jedes Theils. 
Zwei Dinge find beſonders deutlich zu bemerken: erſtlich 
ein vor allen auf das Große und Gewaltige zielendes Benre 
ben des Künſtlers, welcher. feine. Abficht. auch. in. dem Grabe: 


4) [Der Kovf diefer Figur unter Numero 75 der NEHils- 
dungen.) | 
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erreichte, daß er ſelbſt dem Furchtbaren nahe Fam, fo vier 
efiht, breit gefchultert, gerade, gewichtig und reft auftretend 
erfcheint die Figur im ihrer Stellung. Vor Alters muß ed 
ihr keineswegs an Schmuf gefehlt haben , wie deutliche Spu⸗ 
ren von Nägeln beweifen, mit welchen vieleicht ehemals die 
Schlangen von Erst auf dem Bruftbarnifch befeſtigt ware. 
Gepust if fie nicht; dad Gewand hängt in nacläßiger Ans 
ordnung um die Glieder, ald habe die Göttin, indem fie nicht 
zu gefallen, fondern zu imponiren fuchre, alles Zierliche im 
Anzuge verfhmäht. Die zweite Bemerkung ift, daß man 
durchaus keine Bemühung nach Maſſen und Mannigfaltigkeit 
in den Salten, und fein Streben, breite, ruhige Partbien den 
ſchmalen, häufig unterbrochenen entgegenzuftellen, wahrnimit, 
wodurch diefer Sturz fih ald ein vor dem Phidias ent 
ftandened Werk zu bewähren fcheint; dei in allen Denkma⸗ 
Ien, welche nach höchſter Wahrfcheintichfeit aus der Zeit die 
ſes aroßen Meifterd herrühren, bemerft man zwar noch Feine 
malerifchen, auf Licht und Schatten berechneten Maſſen; aber 
doch einen feineren Gefhmaf, eine forgfältigere Wahl und 
ein Suchen des Schönen, To weit daffelbe dem Ausdruf von 
Sröße und göttlicher Erhabenheit zuſagt. 

Numero 74 der Abbildungen fol bios an diefes 
Denkmal erinnern, fih aber nicht anmaßen, einen beutlichen 
Besrif von ihm zu geben, da fie nur nach einem flüchtigen, 
das Denfmal nicht einmal bis auf die Füße vorftellenden Ent; 
wurfe verfertigt if. 


Hieher gehört auch der vierfeitige Altar mit den 
Thaten des Herkules im Mufeo Capitolino, defien 
oben im 3%. 28. 15 $. Note gedacht worden. Der breis 
tere Saltenfchlag der Gewänder-ift die Haupturfache, wodurch 
wir uns bewogen finden, die Arbeit an diefem Altare für fpäs 
ser als die ded vorhin befchriebenen Sturzes zu halten. 


Endlih müßte die große barberinifhe Muſe, V 
Seren im 98. 18. 29 $. erwähnt wird, weit fie anders für 
ein Original anerfait würde, ganz zulest in diefem Zeit 
raume entftanden fein, als. der hohe Styl fich fchon beinahe 
völlig ausgebildet Hatte; der der herliche Kopf hat nicht allein 
einen‘ großen Charakter, fondern er ift auch fchön: bie Haare 
and mit vielen Gefhmafe, faſt wie beim Apollo von 


1) lunter ben Abbildungen Num. 7.) 


⸗ 
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Belvedere, aufgebunden. Daher Einige diefe Statue für 
den Apollo Citharödus Halten. Die ziemlih häufigen 
Salten ded Gewandes fallen gerade herunter, und find mit 
tiefen Einſchnitten unter(chieden, befonders an ber rechten 
Seite der. Figur, „und zwar im Ganzen etwas sierlicher ge⸗ 
legt, aber lange nicht fo ſorgfältig ausgearbeitet, als an dem 
Gturze der. Minerva in der Villa Medici. Nach Meyer. 
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Die erhobenen Arbeiten vom Parthenon, "oder 
ven Pallastempel zu When, haben vor allen andern 
Kunſtdenkmalen aud Ter Evoche des hohen: Styhls den Bor: 
sus unwiderfprechlicher hiftorifcher Beglaubigung, und verge⸗ 
genwärtigen auf8 Zuvertäßigfie den von Phidias eingerührs 
ten Geſchmakz dei dieſer Tempel ward, wie befait, zur 
Zeit ded Phidias erbaut, und biefer Künftler hatte ſelbſt 
das grofe Bild der Görtin nekft andern torentiichen Werferdaran. 
gearbeitet. Höchft wahrſcheinlich werden auch bie: daB Gebäude 
von auffen verzierenden Bildwerfe,. wei nicht unmittelbar nach 
den Entwürfen bed Phidias, doch unter feinem Einfluß und- 
feiner Aufficht verfertigt fein, da er zu jener Zeit der bes 
rühmtefte und der vom Periktes am meiften begünſtigte 
Künftler war. Ein aus act Siguren beſtehendes Basrelief, 
von dem die Gella jene Tempels aufen umgebenden Sriefer- 
befindet fich in Paris und if durch Millin bekañt ge 
macht. 1) Andere Stüfe eben daher find ſdurch Lord Elgins}: 
nach England gefommen, und einige, obwohl nicht die am bes 
fen erhaltenen, ſchmüken noch gegenwärtig bie berlichen Trüme: 
mer des Tempels. 

Sei die bewundernswürdige Statue der Amazone, im 
Muſeo Bios Etfementino2) auch nicht vor Polyklet 
eigenhändig verfertigt, ſondern blos eine Copie ſeines berühm⸗ 
ten Meiſterſtüks aus Erst: dennoch kañ fie uns über die 
Kunſt dieſes großen Bildhauers unterrichten, weil fie ohne 
Zweifel nahe um deſſen Zeit und von einem ganz vorzüglichen 
Meiſter gearbeitet iſt, da die techniſche Behandlung den Ges: 
genftand vollkommen gut und geiftreich ausdrükt. 

Diefer Amazone ſchließen fih, dem Befchntafe der Ars 
beit und folglich auch der Zeit nad, diejenigen Siguren aus 
der Familie der Niobe an, weile für urfprünglide Or i⸗ 
ginale gelten fünnen. Der Grund, weßbalk wir jene ber 


4) Monum. ant. ined. t. 2. pl.5. p.43. [Dentfdrife 
über Lord Elgind Erwerbungen in Srieden 
tand. Leips. 1817. 8.1. 


2) [15 B. 28 21— 22 $. unter den Abbildungen 
Num. 82.] 
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Ken sur Familie der Niobe gehörigen Figuren für die 
Arbeit einer jüngern Hand halten, als die Amazone iſt, bes 
xuht auf Wahrnehmung eines noch forafältigeren Beſtrebens 
nach der abgewogenftien Schönheit der Gormen, und wir 96% 
ben Wifſtckelmañ willig Beifall, weil er #fter in die größs 
ten Lobederhesungen über diefe wunderfamen Dentmale aubs 
bricht; dei in Wahrheit, nirgends ericheint dad Hohe mit 
dem Schönen in fo herlicher Vereinigung. 

übergehen dürfen wir hier nicht den vn Monot zu einen 
fallenden Fechter unalüklich ergänzten und unter dieſem 
Namen befafiten Sturz im Mufeo Eavitolino, weile 
von einer dem berühmten Diftobolod de Myron ähns 
lichen Sigue herrührt, und folglich als eine vielleicht aleich 
seitige, ader weit auch ſpätere, dennoch mit vorzüslicher Sorg⸗ 
fatt und Treue verfertigte Copie, und wenigſtens einen We⸗ 
derfchein von der Kunft des größten Bildners in athlet i⸗ 
{den Gefalten zuwirft. 

Bon andern Dentmalen dieſer Art, welche nicht als Co 
vien, fondern als wahrſcheinliche Drisinafe su betrachten 
find, nennen wir, auffer dem oben im 7%. 28. 22$.Note 
ausführlich beichriebenen Sturze von Erst in der florentis 
niſchen Galerie, noch die ebendaſelbſt befindlihe marmorne 
Sigur eines Athleten über Lebensgröße. Mächtige, zumal 
am Halfe einen gewiffen kantigen Charakter annehmende Sor: 
men im Ganzen, firenge Anbdeutung der Ribben, wie auch 
der Muſkeln und Knochen an Schenkeln und Beinen, find zu 
Reutlihe Merkmale, als daß man die Zeit und den Styl, 
denen. diefed Werk angehört, noch ködñte in Zweifel sichen. 
Sn. den Gefichtssügen erfefit man, auſſer dem allgemeinen 
Charakter griehifher Nationalbildung, zugleich die mir vie 
ler Treue aufgefaßten individuellen Züge eines wirklichen 
Bitdniffes. Der Mund ift 3. 8. verbältnißmäßig etwas 
groß; die Augen Mein ꝛc. Üübrigens hat fich diefe& Denkmal 
ziemlich. wohl erhalten; auffer der Nafenfpize find nur beide 
Vorderarme ergänzt und die Oberlipe ift etwas befchädigt. 

Die Tudovififhe Juno 1) mag swar dad vom Po: 
IyEtet in ſeinem geprieſenen Meifterftül su Argos vollendete 
Ideal biefer Göttin. würdig vorfellen; dennoch fcheint diefer 
Kopf einer. foätern. Zeit anzugehören; auch möchten wir ihn nicht 


LSB 28 75 Note unter den Abbildungen 
Num. 48.] 
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Die wenigen uns bekañten Denkmale aus dieſer bedens. 
genden Zeit des übergangs vom alten Style sum hohen möch⸗ 
ten, da man die Dauer derfelben nicht genau angeben kaũ, 
etwa folgende ſein. 

Die giuſtinianiſche fogencfite Veſtalin, 1) nad. 
Andern Juno. Sie kañ unmöglich lange nach den oben im 
8B. 1K. 13 6. erwähnten Denkmalen entſtanden fein. Zwar 
nimt man weder groößere Gelindigkeit noch. Anmuth als an 
jenen ältern Werfen wahr, aber der Faltenſchlag iſt freier, 
ungeswungener; ihre zuhise Gebärde, die vollern, kräftigern 
GSfiederformen deuten auf ein Streben nad Würde und Grös 
Be des Charakters. Die Bildungs des Gefichtd, abgleich es 
nicht viel Gefälliges hat, zeigt einen. gleihen Siñ, ein aleis. 
ches Beſtreben, dieſelben Sortfchritte der Kunſt. Der Steiß, 
die Genauigkeit und große Strenge „ mit welchen jeder einzels. 
ne Theil. an diefer Statue vollendet ift, laſſen einen. au feinen 
Zeit. ſehr tüchtigen Meifter vermuthen. 2) 

Apollo in Lehendsröße, in einem der Säle des Pala— 
fe Pitti au Florenz, ſteht beinahe ohne angedeutete Bes 
wegung auf dent xechten Beine; das. linke ift ein wenig vors 
geſezt; neben fih Hat er eine große Leyen (barbiton),. Der 
ganze Bau. dieier Figur. ift vollfommen wohl verftanden;. die 

ruft und befandere. die Gegend um die Ribben Fünnen in. die: 
fer Hinficht für. vortreflich. gelten; auch Schenfel und Kniee, an 
weichen. jedoch, Mufkeln und Sehnen für die beabfichtigte Dar⸗ 
Kellung des jugendlichen Alterd zu ſtark ausgedrükt find. Die: 
Stirn. ift kurz; hinter den. Ohren fließen auf; die Schultern 
herab lange Lokige,. ſehr Heilig in, der alten drathartigen Mas 
nier gearbeitete,, von. dem Scheitel bi8 zum. Nafen mit einem, 
Bande umfaßte Haare. Die Augen. find zwar groß und von 
suter Form, aber ſie ſenken ſich ein klein. wenig nach der Nas. 
fe hin; auch. fpringen. die obern Augenlieder nur ſo unbedeu⸗ 
tend über den. Augaprel vor, daß: Feine wirffamen. Schatten, 
entfiehen. fönnen , ganz auf die, oben im 8%. 18. 139. 
angezeigte. Weife,. wie. bei dem Kopfe ver Minerva dei äls 
tern Styls in der. Galerie zu Florenz. Go: find auch die Lis 
nen. des. übrigend wohlgebildeten Mundes nicht geöfnet. Im 
Verhältniß au. den. andern. Theilen ded Geſichts if. das Kit, 


4) Galleria Ciustin. t. ı. tav. 17. [(Hier unter den Ab⸗ 
bildungen Num. 96.1 
2) [Man. vergleiche 38. 28,119. 5% 58.48] 
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etwas lang und fehr vorfiehend; die Ohren aber finb von ans 
gemeſſenem Verhältniffe und in gehöriger Höhe. Ungeachtet‘ 
des etwas zu Tangen und vorfiehenden Kifld, wie auch der 

furzen Stirn, tft das Profil dennoch hübſch genug und jus 

gendlih. Troz der. firengen Behandlung entdefr man überall 

viel Wahrheit, Natürlichkeit, Kraft und Fülle, ohne Ausnabe 

me wohlgebildete Glieder, obgleich ſich der Künſtler noch nicht 

mit Erfolg zur idealen Geſtalt eined Gottes zu erheben ver⸗ 
mochte. Die Nafe,; beide Arme, nebft dem Daum am den Fü—⸗ 

gen find neue Ergänzungen. \ 


Das Mufeum Capitolinum bewahrt die Statue ei⸗ 
ned Sünglings in Lebendgröße, welche, infofern ſich na 
der firengen Behandlung der Haare, des Geſichts und bes 
ganzen Körpers urtheiten läßt, ebenfalls vor dem Eintritt des 
großen Styls verfertisr ift. Hier fpringen die obern. Augen: 
Hieder ein wenis mehr über. den Augapfel vor, und man kañ 
wegen des Indibiduellen in den Gefichtözügen dad Werk zu: 
verläßig für. ein Bildniß Halten: Sa, die Merkmale des 
Porträts beſtehen nicht blos in dem Geſichtszügen, fon: 
dern audr in der ganzen fibrigen Figur, indem, wie an einem 
atademifchen Modell, einige Glieder mehr, andere weniger 
wohlgeſtaltet erfcheinen; 3. 8. die Schenkel zierlich; die Bruft 
nach Verhältniß etwas zu hoch und voll; die Muſtulatur an 
den Armen fehr kräftig; die Nibben und ſägeförmigen Muf 
keln ftarf und richtig angebeuter,. wiewohl nicht ſchön; Die 
Parthie von. der Hersgrube bis zu dent äuſſerſt forafältig nach 
der. Natur gearbeiteten Nabel. ſtellt ſich far überflüſſig lang 
dar; der Unterleid ſcheint kurs. Die Naſe,/ beide Vorderarme, 
die. Beine unter dent Knie, ſamt den Süßen; find nen. 1) 


Ohne Kopf und Arme fand in der Billa Medict au 
Kom der Sturz einer Minerva weit Über Lebendgröße, und 
zeist den Styl der griechifchen Kunſt vorgeſchritten bis zum 
ſtark ausgedrükten Charakter des Gewaltigen und: Großen. 
Der Meiſter dieſes Denkmals verwandte überaus viele Sorg⸗ 
ſalt, ja religiöſen Fleiß auf die Vollendung jedes Theils. 
Zwei Dinge find beſonders deutlich zu bemerken: erfiich 
ein vor allene auf dad Große und Gewultige zielendes. Benre 
ken. des: Künftlerd.. welcher. feine. Abficht: auch. in: dent Grnbe: 


1) [Der Kovf diefer Sisur unter Numero 75 der. U bbil⸗ 
dungen.] 
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erreichte, daß er ſelbſt dem Furchtbaren nahe kam, fo vier 
eficht, breit gefchultert, gerade, gewichtig und reft auftretend 
erfheint die Figur in ihrer Stellung Vor Alter muß ed 
ihr keinesweas an Schmuk gefehlt haben, wie deutliche Spu⸗ 
zen von Nägeln beweifen, mit welchen vielleicht ehemals die 
Schlangen von Erst auf dem Bruſtharniſch befeftiat ware. 
Gepust if fie nicht; das Gewand hängt in nacdläßiger Un⸗ 
ordnung um die Blieder, ald babe die Göttin, indem fie nicht 
zu gefallen, fondern zu imponiren fuchte, alles Bierliche im 
Anzuge verfhmäht. Die zweite Bemerkung tft, dag man 
durchaus keine Bemühung nach Maffen und Mannigfaltigfeit 
in den Salten, und kein Streben, breite, ruhige Partbien den 
ſchmalen, häufig unterbrocdhenen entgegenzuftellen, wahrnimmt, 
wodurch diefer Sturz fih ald ein vor dem Phidias ent 
ftandened Werk zu bewähren fcbeint; dei in allen Denkma⸗ 
len, welche nach höchſter Wahrfcheintichkeit aus der Zeit dies 
fe8 großen Wieifterd berrühren, bemerft man swar noch feine 
malerifhen, auf Licht und Schatten berechneten Maſſen; aber 
doch einen feineren Geſchmak, eine forgfältigere Wahl und 
ein Suchen des Schönen, fo weit dafielbe dem Ausdruk von 
Sröße und görttlicher Erhabenheit zufagt. 

Numero 74 der Abbildungen folk blos an dieſes 
Denkmal erinnern, ſich aber nicht anmaßen, einen deutlichen 
Begrif von ihm zu geben, da fie nur nach einem flüchtigen, 
das Denkmal nicht einmal Bid auf die Süße vorftellenden Ent; 
wurfe verfertigt if. 

Hieher gehört auch der vierfeitige Altar mit den 
Chaten des Herkules im Muſeo Eapitolino, deſſen 
oben im 33. 28. 15 $: Note gedacht worden. Der breis 
tere Saltenichlag der Gewänder-ift die Haupturfache, wodurch 
wir und bewogen finden, die Arbeit an diefem Altare für ſpä⸗ 
ter ald die ded vorbin befchriebenen Sturzes zu halten. 


Endlih müßte die große barberinifhe Mufe, 1) 
deren im 98. 18. 29 $. erwähnt wird, weit fie anders für 
ein Original anerfahtt würde, ganz zulest in diefem Zeit 
zaume entftanden fein, als der hohe Styl fih fchon beinahe 
völlig ausgebildet hatte; dei der herfiche Kopf hat nicht allein 
einen: großen Charakter, fondern er ift auch fchön: die Haare 
and mit vielen Geſchmake, faſt wie beim Apollo von 


1) tunter den Abbildungen Num. 97. 


⸗ 


Numero II. .465 


Belvedere, aufgebunden. - Daher Einige diefe Statue für 
den Apollo Citharödus Halten. Die ziemlih häufigen 
Salten ded Gewandes fallen gerade herunter, und find mit 
tieren Einſchnitten unterichieden, befonderd an der rechten 
‚Seite der Figur, und zwar im Ganzen etwas zierlicher ge 
legt, aber lange nicht fo inrgfältig ausgearbeitet, ald an dem 
GSturze der Minerna in der Villa Medich Nach Meyer. 


Beilage IV. zur Seite %t, 





Die erhobenen Arbeiten vom Parthenon, oder 
dem Pallasſstempel au Athen, haben vor allen andern 
Kunſtdenkmalen aus ver Evoche dei Hohen Styls den Bors 
zug unmwiderfprechlicher biftorifcher Beglaubigung, und verge⸗ 
genwärtigen aufs Zuvertäßigfte den von Phidias eingeführr 
ten Geſchmak; dei dieſer Tempel ward, wie befait, zur 
Zeit des Phidias erbaut, und biefer Künftler hatte ſelbſt 
das große Bild der Görtin nekft andern torentifchen Werken daran 
gearbeitet. Höchft wahrfcheintich werden auch die: dad Gebäude: 
don auffen verzierenden Bildwerfe, wei nicht unmittelbar mach 
den Entwürfen des Phidias, doch unter. feinem Einfluß und- 
feiner Aufficht verfertist fein, da er zu jener Zeit: der bes 
rühmtefte und der vom Periktes am mieiſten begünſtigte 
Künftler war. Ein aus acht Figuren beftehendes Basrelief, 
von dem die Celia jened Tempels aufen untgebenden Sriefer- 
Befindet Ah in Paris und if dur Millin bekaũt ge— 
macht. 1) Andere Stüfe eben daher find [durch Lord EIgins}: 
nach England gefommen, und einige, obwohLnicht die am bes 
ften erhaltenen, ſchmüken noch gegenwärtig die herlichen Trüm⸗ 
mer des Tempels. 

Sei die bewundernswürdige Statue der Amazone, im 
Muſeo Pias Efementina2) auch niht vor Polyflet 
eigenhändig verrertigt, ſondern bloß eine Eopie feines berühnt 
ten Meiſterſtüks aus Erst: dennoch Fall fie uns über die 
Kunſt diefed großen Bildhanerd unterrichten, weit fie ohne 
- Zweifel nahe am deffen Zeit und von einem ganz vorzüglichen 

Meiſter gearbeitet iſt, da die technifche Behandlung den Ges. 
genftand vollkommen aut und geiftreich ausdrüft:. 

Diefer Amazone fchliehen ſich, dem Geſchmake der Ar⸗ 
beit und folglich auch der Zeit nach». diejenigen Siguren aus 
der Samilie der Niobe an, welche fir urfprünglidhe Ort 
ginale gelten fönnen. Der Grunde. weßhalk wir jene bes 


4) Monum. ant. ined. t. 2. pl.5: p.43.. [Denkſchrift 
über Lord Elgins Erwerbungen in Griechen— 
Land. Leipz. 1817. 8.1. 


2) [538 28. 21— 22 $. unter den Abbildungen 
um, 82.] 


Numero IV. 467 


Ken zur Gamilie der Niobe gehörigen Ziguren für die 
Arbeit einer jüngeren Band Halten, als die Umazone if, bes 
zuht auf Wahrnehmung 'eined noch forafältigeren Beſtrebens 
nach der abgewogenften Schönheit der Gormen, und wir 96 
ben Wiſickelmañ willig Beifall, weit er öfter in die größ- 
ten Lobederhebungen über diefe wunderfamen Denkmale aubs 
bricht; den in Wahrheit, nirgends erfcheint das Hohe mit 
dem Schönen in fo herlicher Vereinigung. 

übergehen dürften wie hier nicht den vum Monot zu einen 
fallenden Sehter unalüklich ergänzten und unter dieſem 
Namen bekafiten Stun im Muſeo Eapitolino, weil er 
von einer dem berühmten Diſkobolos dei Myron ähm 
lichen Figur herrührt, und folglich als eine vielleicht gleich⸗ 
zeitige, oder weñ auch ſpätere, dennoch mit vorzüglicher Sorg⸗ 
falt und Treue verfertigte Copie, und wenigſtens einen Wi⸗ 
derſchein von der Kunſt des größten Bildners in athleti⸗ 
ſchen Geſtalten zuwirft. 

Bon andern Denkmalen dieſer Art, welche nicht als Co⸗ 
pien, fondern als wahrſcheinliche Dristnatle su betrachten 
find, nennen wir, auſſer dem oben im 78. 28. 225. Note 
ausführlich beichriebenen Sturze von Erst in der florentis 
niſchen Galerie, noch die ebendafeibft befindliche marmorne 
FSigur eined Athleten über Lebendgröße. Mächtige, zumal 
am Halſe einen gewifien kantigen Charakter annehnende For⸗ 
men im Ganzen, ftrenge Andeutung der Ribben, wie auch 
dee Muffeln und Anochen an Schenfeln. und Beinen, find zu 
deutlihe Merkmale, als dag. man die Zeit und den Styl, 
denen diefed Werk angehört, noch. köñte in Zweifel ziehen. 
Sn den Geſichtszügen erfeilt man, auſſer dem allgemeinen 
Charakter griehifher Nationalbildung, zugleich. die mir vie 
ler Treue aufgefaßten individuellen Züge eines wirklichen 
Bildniffes. Der Mund ift 3. B. verbältnißmäßig etwas 
groß; die Augen klein ꝛc. übrigens bat fich diefe& Denkmal 
ziemlich wohl erhalten; auffer dee Nafenfpize find nur beide 
Vorderarme ergänzt und die Oberlipe ift etwas. befchädigt. 

Die Tudovififhe Juno 1) mag zwar dad vom Po: 
Iytlet in feinem geprieſenen Meiſterſtük su Argos vollendete 
Ideal diefer Göttin. würdig vorſtellen; dennoch fcheint diefer 
Kopf einer. ſpätern Zeit anzugehören; auch möchten wir ihn nicht 


LSB 28 75. Note unter den Abbildungen 
Num. 48.] 
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erreichte, daß er ſelbſt dem Furchtbaren nahe Fam, fo bier. 
eficht, breit gefchultert, nerade, gewictig und feit auftretend 
erfcheint die Figur in ihrer Stellung. Vor Alters muß «8 
ihr keineswegs an Schmuf gefehlt haben, wie deutliche Spus 
zen von Nägeln beweifen, mit welchen vieleicht ehemals die 
Schlangen von Erst auf dem Bruftbarnifch befeltigt waren. 
Gepuzt ift fie nicht; dad Gewand hängt in nachläßiger Un⸗ 
ordnung um die Glieder, ald habe die Göttin, indem fie nicht 
au gefallen, fondern zu imponiren fuchre, alled Zierliche im 
Unzuge verfhmäht. Die zweite Bemerkung ift, daß man 
durchaus keine Bemühung nach Mafen und Mannisfaltigkeit 
in den Salten, und Fein Streben, breite, ruhige Partbien den 
thmalen, häufig unterbrochenen entgegenzuftellen, wahrnimt, 
wodurch diefer Sturz fih ald ein vor dem Phidias ent 
ftandened Wert zu bewähren fcheint; deñ in allen Denfmas. 
len, welche nach höchſter Wahrfcheinlichfeit aus der Zeit dies 
ſes aroßen Meifterd herrühren, bemerft man zwar noch feine 
maleriſchen, auf Licht und Schatten berechneten Maſſen; aber 
Doch einen feineren Geſchmak, eine forgfältigere Wahl und 
ein Suchen des Schönen, fo weit dafielbe dem Ausdruk von 
Sröße und göttliher Erhabenheit zuſagt. 

Numero 74 der Abbildungen foll blos an biefes 
Denkmal erinnern, fih aber nicht anmaßen, einen deutlichen 
Begrif von ihm zu geben, da fie nur nach einem flüchtigen, 
dad Denkmal nicht einmal big auf die Füße vorftellenden Ent 
wurfe verfertigt if. 


Hieher gehört auch der vierfeitige Altar mit den 
Chatten des Herkules im Muſeo Eapitolino, defen 
oben im 3%. 28. 15 $: Note gedacht worden. Der breis 
tere Saltenichlag der Gewänder-ift die Haupturfache, wodurd 
wir und bewogen finden, bie Arbeit an diefem Altare für ſpä⸗ 
ter als die des vorhin befcheiebenen Sturzes zu halten. 


Endlich müßte die große barberinifde Mufe, 1) 
seren im IB. 18. 29 $. erwähnt wird, weil fie anders für 
ein Original anerfaftt würde, ganz zulest in diefem Zeit 
raume entftanden fein, als der hohe Styl fih ſchon beinahe 
vollig ausgebildet hatte; deñ der herliche Kopf hat nicht allein 
einen: aroßen Charakter, fondern er ift auch ſchön: die Haare 
and mit vielen Geſchmake, faſt wie beim Apollo von 


1) tunter den Abbildun gen Num. 9”. 


⸗ 


Numero IM. .465 


Belvedere, aufsebunden. Daher Einige diefe Statue für 
den Apollo Citharödus Halten. Die ziemlich häufigen 
Salten ded Gewanded fallen gerade herunter, und find mit 
tiefen Einſchnitten unterfchieden, befonder& an der vechten 
Seite der. Sigur, und zwar im Ganzen etwas zierlicher ge 
legt, aber lange nicht fo ſorgfältig ausgearbeitet, als an dem 
Sturze der Minerva inder Villa Medich Nach Meyer. 


Beilage IV. ur Seite Ar, 





Die erhobenen Arbeiten vom Parthenon, "oder 
sen Pallaſstempel zu Athen, Haben vor allen andern 
Kunſtdenkmalen aus ver Evoche des hohen: Styld den Vor: 
ing. unmwiderfprechlicher hiftorifcher Beglaubigung, und verge⸗ 
genwärtigen auf's Zuvertäßigfte den von Phidias eingeführs 
ten Geſchmak; dei diefer Tempel ward, wie bekañt, zur 
Zeit des Phidias erbaut, und biefer Künftier hatte ſelbſt 
das große Bild der Görtin nebſt andern torentiichen Werfairbaran: 
gearbeitet. Höchft wahricheinlich werden auch die. dad Gebäude 
von auffen verzierenden Bildwerfe,. weit nicht unmittelbar mach 
den Entwürfen bed Phidias, doch unter feinem Einfluß und- 
feinee Aufficht verfertigt fein, da er zır jener Zeit der bes 
rühmtefte und der vom Periktes am: meilten begünſtigte 
Künftler war. Ein aus adıt Siguren befiehendet Basrelief, 
von dem die Gella jened Tempel! aufen umgebenden Frieſe, 
Befindet ſich in Paris und if dur Milli bekañũt ge 
macht. 1) Andere Stüfe eben daher find [durch Lord Elgins): 
nach England gefommen, und einige, obwohl nicht die am bes 
ſten erhaltenen, ſchmüken noch gegenwärtig die herlichen Trüme: 
mer des Tempels. 

Sei die bewundernswürdige Statue der Amazone, im 
Muſeo Pias Etementinna2) auch niht vor Polyflet 
eigenhändig verfertigt, ſondern blod eine Copie feined berühm⸗ 
ten Meifterfiüf3 aus Erst: dennoch Fail fie uns über die: 
Kunſt dieſes großen Bildhauers unterrichten, weil fie ohne 
Zweifel nahe am deſſen Zeit und von einem ganz vorzüglichen 

Meiſter gearbeitet it, da die technifche Behandlung den Ges. 
genftand vollkommen gut und geiftreich ausdrüft: 

Diefer Amazone ſchließen fih, dem Geſchmake der Ar⸗ 
beit und folglich auch der Zeit nach, diejenigen Siguren aus 
der Samilie der Niobe an, weiche für urfprüngliche Ort; 
ginale gelten fönnen. Der Grund, weßhalb wir jene bes 


4) Monum. ant. ined. t. 2. pl.5. p.43.. [Denffärife 
über Lord Elgind Erwerbungen in Griechen: 
Land. Leips. 1817. 8.]. 


2) [5% 28 21— 22 $. unter den Abbildungen 
Num. 82.] 
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Ken sure Familie der Niobe gehörigen Figuren für die 
Arbeit einer jüngern Hand Halten, als die Amazone iſt, bes 
ruht auf Wahrnehmung 'eined noch forafältigeren Beſtrebens 
nach der abgewogenftien Schönheit der Gormen, und wir 96 
ben Wifſtckelmañ willig Beifall, weil er öfter in die größ⸗ 
ten Lobederhesungen über diefe wunderfamen Denfmale aus⸗ 
bricht; den in Wahrheit, nirgends ericheint dad Hohe mit 
dem Schönen in fo herlider Vereinigung. 

ütbergehen dürfen wir hier nicht den vn Monot zu einem 
fallenden Fechter unalüklich ergänzten und unter dieſem 
Namen befaflten Sturz im Mufeo Eapitolino, weil er 
von einer dem berühmten Diftobolos dei Myron ähm 
lichen Figur Herrührt, und folglich als eine vielleicht gleich 
zeitige, ader weit auch ſpätere, dennoch mit vorzüglicher Sorg⸗ 
fatt und Treue verfertiste Eopie, und wenigſtens einen Wi⸗ 
derihein von der Kunft des größten Bildners in athleti 
{den Gefalten zuwirft. 

Bon andern Dentmalen bieier Art, welche nicht als € 
vien, fondern ald wahrfcheintiche Deiginafe zu betrachten 
find, nennen wir, auffer dem oben im 78. 28. 22$5.Note 
ausführlich beithriebenen Sturze von Erst in der florentis 
niſchen Galerie, noch die ebendaſelbſt befindlihe marmorne 
Sigur eines Athleten über Lebensgröße. Mächtige, zumal 
am Halſe einen gewiſſen kantigen Charakter annehmende For⸗ 
men im Ganzen, ſtrenge Andeutung der Ribben, wie auch 
der: Muſkeln und Knochen an Schenkeln und Beinen, find zu 
deutliche Merkmale, als daß man die Zeit und den Styl, 
denen diefe8 Wert angehört, noch köñte in Zweifel ziehen. 
In den Geſichtszügen erfeilt man, auffer dem allgemeinen 
Charakter griehifher Nationalbildung, zugleich die mir vie 
ler Treue aufgefaßten individuellen Züge eined wirklichen 
Bildniffes. Der Mund ift 3. 3. verbäftnigmäßig etwas 
groß; die Augen Hein ꝛc. übrigens bat fih diefe& Denkmal 
ziemlich, wohl. erhalten; auſſer der Nafenfpize find nur beide 
Vorderarme ergänzt und die Oberlipe ift etwas. befchädigt. 

Die Tudovififhe Juno 1) mag swar dad vom Po: 


lyklet in feinem geprieſenen Meiſterſtük zu Argos vollendete 


Ideal diefer Göttin. würdig vorſtellen; dennoch, fcheint dieſer 
Kopf einer. ſpätern Zeit anzugehören; auch möchten wir ihn nicht 


LSB. 28 75 Note unter der Abbildungen 
Num. 48.] 


⸗ 
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gür eine eigentlihe Eopie, ſondern blos im Allgemeinen für 
eine Nachahmung der Züge jened von Polyklet aufgefiell 
ten und von den Alten unübertreflich geachteten Mufterbildes - 
Hatten ‚ auf gleiche Weile, wie man in fo vielen Jupiters kö— 
pfen Nahahmungen vom olympischen des Phidias er 
Bet. Daß aber der Iudovirifcdhe Koloſſalkopf erſt nach 
der Zeit des Polyklet verfertigt ift, eraibt fich im Meraleiche 
mit der oben erwähnten Amazone, aus der fehr betrichts 
ch mildern und leichtern Behandlung der Haare, wie auch 
aus der nachgelaffenen Etrenge in Andeutunga der Sormen 
überhaupt. Wil man ed wagen, die ungefähre Zeit der Ents 
fehung dieſes Werks auszumitteln, fo mag ed mit einiger 
Bahrfceintichkeit noch dem hoben Style sugerchrieben werden, 
doch als ein fpätered Erzeugniß defielben und als ein Vorbote 
der nun bald erfcheinenden Weichheit und aefälligen Gratte, 
Endlich bezeichnen wir mit dem berühmten Werke des 
Agaſias, oder dem fogenaliten borgheſiſchen Schter 
das Aufhören ded großen, ffrengen, und das altmählige 
Eintreten ded gefälligen, ſchönen und weihen Ge— 
ſchmaks. Die technifhe Behandlung an diefer Etatue darf 
man ausdruksvoll, mänlich und beſtimt nennen; es waltet bes 
fonderd der Charakter reiner Wahrheit vor, auch die Haare 
find nicht mehr fo drathartig, wie man, auffer der Ludovk 
fifhen Juno, an allen angeführten Denkmalen bemerkt; 
fie laſſen indeſſen jene ſtrenge Manier zur Zeit des hohen 
Styls noch ahnen. In Hinficht auf freie Leichtigkeit der Bes 
wegung verdient dieſes Meiſterſtük wohl den Vorzug vor allem 
noch vorhandenen Denkfmalen ber alten Kunfl. Gin lebens 
volleres Wild iſt file und nicht denkbar. Nah Meyer, 


Beilage V. zur Seite 213, 


Bir wagen es auch den ſchönen und gefälfigen 
Styl in einigen der zuverläßigſten Denkmale nachzuweiſen, 
das heißt, in ſolchen Kunſtwerken, wo das Großartige 
der Formen ſich mit dem Zarten und Weiden in der 
Ausführung verbindet, fo dat Schönheit und Anmurh, oh⸗ 
ne dem Charafter Abbruch zu thun, vorherfchend find, 
kurz in Denfmalen der Kunft auß der Zeit bed Praxiteles 
und ded Lyſippus, der Urheber und größten Meiſter des 
ſchönen Styls. 

Die beiden wundervollen Köpfe, von welchen der eine den 
Kamen der capitoliniſchen Artadne und der andere 
den des ferbenden Alexanders führt, in der florentintichen 
Sammlung , verdienen mit vollem Rechte hier die erſte Stelle. 1) 

Der jogenafite ſterben de Alerander ift ein Kopf über 
Debendgröße, und vermuthlich bad Sragment einer Statue, 
deren eigentliche Bedeutung wohl ſchwer zu erforfchen ift. Wie 
Laokoon, drüft diefer Kopf Schmerz und Leiden im höch⸗ 
fen Grade aus, allein in einem noch größern, edleren Sinne. 
Die Sormen find iiber allen Begrif weich, fließend, großartig; 
die technifche Behandlung ift ganz vollkommen. 

Man muß annehmen , daß diefe Statue vor Alters am 
einer Wand oder in einer Niſche geftanden, da nad dem 
Willen de Künftlers hauptſächlich die linke Geite des Geficht3 
TON angefchen werden. Deßhalb find auch Auge, Ohr ıc. an 
der vehten Seite nachläßiger behandelt, oder vielmehr wenis 
ger vollendet. Zum Gfüf erhielt fich auch die linke, als die 
Hanptfeite ded Geſichts, ztemtich wohl. Beſchädigte Stellen 
find: am linken Auge die Augenbraune nebft dem untern Aus 
genliede; am rechten da8 obere Augenlied; auch die Lipen has 
ben etwas gelitten; bie Naſe iſt beinahe ganz neue Arbeit, 
wie auch ein beträchtliched Stüf von den Haaren auf der 
Echeitel nach der rechten Seite des Hinterhaupts zu; ferner 
einige von den Haarloken nur beiden Seiten des Gefichtd und 


1) [über die Sunft und Berchaffenheit des capitoliniichen 
Denkmals fehe man 58. 18. 24$. Note und die Abs 
H4ldung unter Num. 55 der Denfmale.] 
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das tintertheit des Halſes nebſt der Vruſt. Zwar find diefe 
tteuen Ergänzungen an fich nicht fchlecht zu nennen, aber fie 
entiprechen dennoch den vortrerlichen alten Theiten nicht ges 
höris, und es ſcheint, ald Habe der reftaurirende Künſtler 
überhaupt den Eiit ded Denfmald nicht begriffen. Darum 
entfieht eine ftörende, zwielpaltige Wirkung zwifchen dem urs 
ſprünglich Antiten und den Ergänzungen, ſo daß der Marmor 
felbft eine ruhige und fondernde Betrachtung eriodert. Aus 
den curfirenden Abgüſſen ift es beinahe unmöglich den großen 
Werth dieſes Kunftwerfd Eennen su lernen. 

Dem Gefchmaf, und alfo auch wohl der Zeit nad vers 
wandt mit dem fterbenden Alerander und der ſogenañ⸗ 
ten Artadnne find der junge fhlangenwürgende Her— 
kules in der florentinifchen Galerie, und das große batdi. 
Bſche Kind im Mufeo Capitolino. 1) 

Einen eben fo edlen Verein ded Grofen mit dem Schö⸗ 
nen und Weichen nimmt man an dem Sturz einer fisenden 
Bakchusfigur, einft unter den farnefifhen Altertü⸗ 
mern, wahr. Gegen diefen erfcheint der Bakchus in der 
Billa Ludovifi zwar weniger mädtig, uber er hat mehr- 
Ansiehendes wegen der ausgewählreften Schönheit feiner Stier 
der und bes wunderbar fanften Siufies der Umriſſe. Zarter 
und im Knabenalter stellt eben diefen Gott der vortreflide 
Sturz im Mufeo Pio-Clementino vor. 2) 

An den Basreliefs, womit der fogenafite Wachtthurm 
oder die Laterne des Demofthbened, bad choragiſche 
Ehrenmahl de Lyfifrates zu Athen, gestert ift, befizen 
wir noch wohl erhaltene und durchaus unbezsweifelte Werfe 
aus den Zeiten des (hönen Styls der griechifchen Kunft; beit 
Lyſikrates trug im 2 Iahre ded 103 Olympiade, alfo 335 
vor Chriſtus, unter dem Archon Euänetud ben Preis wes 
gen feines Chortanzes davon, und nah dem Plinius blühte 
Drariteles um die 104 Dlympiade. 3) Alſo wird jenes 
Gebäude noch während dem Leben biefed großen Wieifterd oder 
fur; darauf errichtet. fein. Wir konnen freilich nur nach den 


1) Lüber den jungen HSerfulesvergleiheman 5%. 18.198. 
Note; unter den Abbildungen Yun 101; über dag 
capitolinifhe Kind 8%. 28. 2885. Note) 

2) Liber alle drei Denkmale fehe man 5%. 1 8. 21 9. Note] 

3) L. 34. c.8. sect. 19. 
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Kupferitichen 1) ‚über dieſe Basrelieis urtheilen; allein ſelbſt 
dieſe mangelhaften Abbildungen laſſen nicht an dem vorzüglich 
ſchönen und zugleich edlen Style der Arbeit zweifeln. Auch 
erfüllt das Werk in Hinficht auf die Erfindung ganz feinen: 
Zwefk, einen Sries zu verzieren, und zwar fo geiftreich, mit 
fo äuferftier Gewandtheit, Geſchmak und Kunf, daß es für 
muſterhaft gelten und man es des Zeitalterd, aus weichem 
es Herrührt, vollfonmen würdig achten kañ. 

um den Bearif von ſchönen Styl oder von dem höch— 
ften Punkte der Ausbildung, wohin die Kunft bei den Gries 
chen gelangte, möglichtt zu erweitcen, darf man auch die noch 
vorhandenen Copien von berühmten Werfen gepriefener Mei 
fter nicht auffer Acht laſſen. Jene faft unzähligen Venus—⸗ 
bilder in der Stellung der mediceifhen Venus find 
wahrfcheinliche Nachahmungen von der weltberühnten Enidis 
ſchen Venus des Praxiteles, wie auch die häufigen Co⸗ 
pien von eben dieſes Meiſters geprieſenem Satyr, 2764 
gißenres, deren im 5%. 18. 5, 6u. 8 8. ausführlich erwähnt 
worden. 

An taft eben fo bedeutender Anzahl finden fih auch Co⸗ 
vien von den Apollo Sauroftonod, einem andern Mei⸗ 
fterftife eben dieſes Künftlerd. Einige derfelben find fehr ſchön, 
befonderd aus der Billa Borshefe. 2) 

Daß auch von dem berühmten tbeivifhen Amor bie 
ſes Meifters Copien vorhanden find, läßt fih mit Zuverläßig 
Feit annehmen. Aber welche von den verfchledenen den Amor 
vorfielienden alten Statuen eigentliche Eovien jenes, fogar der 
knidiſchen Venus gleichgefchästen Werks feien, oder 06 
fie vielleicht nach dem andern gleichrafld berühmten Amor 
des Prariteles, der su Parion an der Propontis ftand, ges 
bitdet worden: darüber läßt fih, aus Mangel an unftändlichen 
Nachrichten von dem Stande, der Handlung und den Attribu⸗ 
ten der Drisinale, Feine begründete Vermuthung aufftellen. 

In den fogenaüiten Genius im Muſeo Vino: Ele 
mentino, wie auch in der fhönen ebenfalls Genius ge 
nalten Gtatue der Villa Borghefe, vermuthet man Nach⸗ 
ahmungen des theſpiſchen Amord, und diefe leztere Muth⸗ 
maßung hat in fo fern nichts gegen fich, ald daB Driginal zu 
dem fogenafiten Genius in der Villa Borghefe dem sur 


1) Stuart’s Antiquities of Athens, c. 4. 
2) Dan veraleihe 53. 38. 109: 7B. 28. 219 
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Zeit des Praxiteled gangbaren Styl und Geſchmak amı 
gemeſſen fcheint. 

Aber bei der Halbfigur im Mufeo Piv:Elementino, 
deren Arne und Beine verloren find, darf man faum an bie 
Kahahmung eined Werks von Praxiteles denfen, weil 
die Behandlung der Haare und des Fleiſches den firengen 
Styl, und folglich, wei dad Denkmal Eopie ift, ein älteres 
Driginal andeutet. 

Annehmlicher ift eine andere .Vermuthung Viſcontis, 
daß wir von dem auch fehr berühmten thefpifchen Amor 
des Lyſippus nach Eopien beſtzen in den oft vorfommenden 
Siguren eine geflügelten Ruaben, welcher den Bogen 
yrüäft. Die alfervorzüglichttie unter diefen Gopien tft im 
Mufeo Eapitolino.1) Die Gebärde diefer Sigur ift voll 
Annıuth ; die Sormen find ſehr sierlich, weich und fließend 5; 
auch laſſen die freiſtehenden Glieder eher ein Hriginal von 
Erst ald von Marmor vermutben. Da ferner die und 
durch Copien befafiten Werke des Praxiteles alle in ruhis 
ser Haltung vorgeftellt find, diefer Amor aber lebhaft bes 
west ift: fo würde fih auch aus diefem Umftande die größere 
WBahrfcheintichkeit für ein Urbild von Lyſippus als vom 
Praxiteles ergeben. Nach Meyer. 


1) lunter den Abbildungen. Num. 87.1 
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über die großen Sunfwerte, aus Gold und 
Elfenbein. . 


Ein Theil der Runftsefhichte, den Wincdelmaf kaum 
berührt, weil fich feine Dentmale dazu erhalten haben, iſt 
ſeither ſo ſehr aufgehellt worden, daß es ein Mangel der ge, 
genwärtigen Sam̃lung artiſtiſcher Nachrichten und Unterſuchum 
gen ſein würde, weñ man darin nichts davon fände. 


Sehr früh gab man im Altertume den Figuren eine Ber 
Fleidung , indem man fie mit wirflichem Zeug umhüllte, wie 
davon noch ‚Heut zu Tage in Aflen und bei und. fortdauernde 
Spuren vorhanden find, und fowohl die hölzernen Siguren 
im Grabmal des Oſimandyas, 1) als die Gözenbilder, bevem 
Barud erwähnt, 2) zuverläßig befchafen waren. Dielen, 
Gebrauch, welcher die Urfache und Wirkung der Unvollfommens 
heit in der Aunft iſt, dauerte zuweilen auch noch bei Völkern 
fort, die es zum böchften Grad der Bildnerei gebracht Hatten; : 
beii man findet, daß die Griechen zur Zeit, wo fie.dieien Noth⸗ 
beheif verihmähen koñten, nicht allein oft hölzerne Gliederfi⸗ 
guren, fondern hie und da aud Statuen von Marmor und 
Erzt mit wirklichen koſtbaren Stoffen hefleidet Haben. 3) Man _ 
wollte daturch eine hohe Meinung von der Macht der Götter 
erweken, 4) und unterhielt dazu. befondere Leute, welde die 
Bekleidung beſorgten: suas habebant ornatrices, 5) vestitores 
divinorum simulacıorum. 6) Das Intereſſe der Religion. weist 


r): Diod. Sie IT. 48. °. 
2) VI. 7 — ı5. 
3) Pausan. IL. 11. III. 16. V. 16. VI. 25. VII. 23.et 25. 
4) Max. Tyr. serm. 29. p. 233. . 
5): Tertull. de jejun. c. ı6. 
6): Jul. Firmic. 1.4. ©: ı et 2%. 
20° ° 
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dem der Kunſt nicht, und nur glükliche Umſtände vereinigen 
beide zu einem Zweke. 

Aus welchem Grunde es immer mag geſchehen ſein, ſo 
verfertigte man in der Folge auch farbige erhobene Arbeiten 
ſowohl als Statuen, dergleichen von den erſtertk, dem Din 
dorus zuiolge, in Babylon waren, 1) und in Stalien jest 
noch gefunden werden, 2) von den andern aber Pauſanias 
mehrere namhaft macht. 3) Die mediceiſche Venus hatte 
vergoldete Haare; an einer andern im herculaniſchen Mufeo, 
die mit beiden Händen ihre Haare drükt, find fie gefärbt, fo 
wie an einer beffeideten Statue daſelbſt mit einem ideatifchen 
Kopie. Die berühmte Diana des alten Styls in ebendems 

Iben Mufeo bat ſowohl farbige Haare als derlei Verbrämung 
ed Gewandes. Hieher gehören gleichfalls die zwei Stellen 
Birgild:4) 
— — — Levi de marmore tota 
Puniceo stabis suras evincta cothurno. 


Marmoreusque tibi, Dea, versicoloribus alis 
In morem picta stabis Amor pharetra. 


Hermen, Büſten und Statuen von verfchiedenen Mars 
mor an einem und demfelben Werke, oder Köpfe von Erzt 
auf marmornen Körpern, find noch jezo vorhanden. 5) Die 
Nägel an Händen ſowohl ald Füßen, und die Lipen waren 
zuweilen von Silber, 6) die Augen von farbigem, oft koſtba⸗ 
ren Steine, 7) wovon an dem Folofialen Kopfe ded Antis 
nous zu Mondragone und an ber großen barberimis 


ı) II. 8. | 
2) Bissirilievi in terra cotta dipinti a Yari colori. Roma, 
1785. 
3) II. =. VIII. 39. IX. 3a. 
4) Eclog. VII. 3ı. Catalect. vol. 5. p. 219. edit. Heyn. 
5) Mus. Pio-Clem.. t. 2. pl. 49. p. 97- 


6) Pausan. I. 24. Antichitä d’Ercol. t. 6. pl.5. 14. 24. 
25. 41. 61. 75. Paciaudi Monum. Peloponn. t, 2. 
p- 69. 

7) Pausan. I. ı4. Plutarch. de Pythie orac. t. 7. p. 563.. 
edit. Reisk. Callistrat, ss Fo rs Irds ayarıı. 
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then Mufe noh Spuren iu fehen waren; auch gab man 
den Statuen mittelſt der Enkauſtik eine ſubtile Malerei. 1) 

Myron und PBolnyflet wetteiferten nicht nur in ihrer 
Runft, ſondern auch in dem Material derfelben; ber erfte 
wandte kein Anderes Metall zum Guſſe an, ald die fogenafite 
Mifhung von Delos, und der zweite die von Ügi— 
na.2) Das korinthifhe Erst war hellglänzend, farbia, ohne 
Zweifel gehärtet 3) und mit Gold und Silber gemifcht, aber 
feiner Koftbarfeit ungeachtet von der Kunſt noch übertroffen. 4). 
Alkon verfertigte die Statue eined Herkules von purem 
Eiſen; Ariftonidas mifhte Eifen und Erst, und brachte 
im Geficht der Statue feined Athamad eine Schamröthe 
hervor ; 5) fe wie Silanion in dem feiner Jokaſte durch 
den Beifas von ein wenig Silber den Schein von einer Tran 
haften Bläffe; 6) und an. einem Eros von Erst ded Pria⸗ 
riteles war über daB ganze Geſicht, fo wie die Haare aufs 
börten, eine glänzende, und an einem andern E ro 8 deſſelben 
Künſtlers eine.fanfte Röthe verbreitet. 7) Etwas Ichnliches 
erzählt Kalliſtratus von der berühmten Statue der Ges 
legenheit des Lyſippus, und ber bed Bakchus von 
Praxiteles. 

Dieſe farbige Bildnerei iſt fo wenig nach dem neuern 
Geſchmake, daß man ſie lange Zeit auch den Alten abſprach, 
um ihren Siñ für Schänheit damit nicht gu verunehren: 
allein ſobald man darunter ſich feine völlig nach der Natur 
in Farben vorgeftellten Statuen denft, die ſtets mißfallen 
-müßen, weil fie alle Täufchung vernichten; fondern foldhe, 
‚worüber die Kunft fo zu fagen nur einen Schein der Sarbens 
ähnlichkeit goß, wird und diefed Verfahren in einem andern 
Lichte vorkommen. 


ı) Plutarch. quast. Rom. n. 98. Mus. Pio- Clem. t. 2. 
p. 72. t. 3. p. 6. 


2) Plin. 1. 34. sect. 5. 

3) Plutarch. de Pythi® orac. init. ., 

4) Plin. 1.34. sect. 3. 

5) Ib. sect. 40. 

6) Plutarch. de audiend. poet. t. 6. p. 63. edit. Reisk.. 
7) Callistrat, sus Te Efwrıs ayarım. . 
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Die erhabenften Runftwerfe der Griedden, die Miners 
va im Parthenon zu Athen, bee olympiſche Jupiter zu 
Eli, beide von Phidias, die Juno ded Polyfler iu 
Argos, Aſkulapius des Thrafumedes su Epidaurus 
ıc. find von der farbigen Art Bildnerei geweien! 

Bor dem Phidias icheinen zufolge den Nachrichten, die 
uns Pauſanias gibt, die Statuen aus Gold und Elfien⸗ 
bein die gewöhnliche Menichengröße nicht überftiegen su Gas 
ben; jener große Künfler aber, nachdem er fon zu Pelleite 
in Achaja eine wahrscheinlich koloſſale Minerva von Gold 
und Elfenbein, 1) eine andere zu Paten aud der marathonis 
then Siegesbeute, deren Körper von vergoldetem Holz, Geficht, 
Srme und Füße von venteliihen Marmor, und die ganıe 
Größe feiner ehernen Pallas auf der Burg zu Athen gleich 
gewesen, 2) und dieſe ebengenafite, deren Helm und Spieß 
die Schiffer ſchon am Vorgebirg Sunium ſahen, 3) verfertigt 
hatte: fchuf die ewig denfwürdigen Folofiale Bildfäulen der 
Dinerva im Parthenon zu Athen und des olympiſchen 
Jupiters zu Elisaus Gold und Elfenbein. 

Es iſt nicht ganz ausgemacht, weldes dieier zwei Werke 
vor dem andern verfertigt worden und in welche Zeit Beider 
Entſtehung fällt; deñ höchſt wahricheinlih har Plinius in 
Angabe der Blüthe großer Künſtier, wie Heyne zeigt, nicht 
ſowohl die Zeit, wo fie den meiften Ruf hatten oder ihre 
vornehmen Werke fchufen, beobachtet, fondern vielmehr ans 
dere hiſtoriſche Epochen, die er in den Schriften fand, welche 
ihm zu feiner großen Compilation dienten. Go fest ex die 
Blüthe ded Phidias in die 383 Olympiade, welches die Zeit 
if, wo Perifles, nachdem fein Rival Zimon im. 4 Jahre 
der 32 Olympiade geftorben war, zu regiren anfing, und die 
Derfhönerungen in Athen vornehmen Foitt, deren Leitung 
er dem Phidias anvertrante. 4) Um diefe Zeit’ muß der 
Künftter feine Minerva aus Gold und Elfenbein fir 
ihren Tempel zu Athen begonnen haben, weil fie im 3 Jahre 
der 87 Dlympiade fertig war, indem Perikles unter an⸗ 


ı) Pausan. VII: 27. 

2) Id. IX. 4. 

‚3) Id. I. 28. 

4) Plutarch. in Peric!. c. 13. 
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dern Hüffämitteln sum Kriege auch die 40 Talente Gold am 
Gewand der Göttin, dad man abnehmen foflte, anführt; 1) 
ja, fie it wohl ſchon etliche Jahre früher vollendet geweſen, 
dei in ded Ariſtophanes Komödie, der Zrieden, 2) 
neit Mercuriud unter andern geheimen trfachen des 
Kriegs als die erfte eine Anklage wider Phidias, die anfangs 
auf die Veruntreuung ded Goldes gegründet war , fodan aber 
auf dad Verbrechen, des Perikles Bildniß und fein eigenes 
auf dem Schild der Minerva angebracht zu haben. 3) Die 
Anklage that ihre Wirkung: Phidias, weil er gleich nicht, 
wie Plutarchus berichtet, 4) im Kerfer farb, mußte flie 
ben. 5) Dem Eufebius zurolge Hat ber Künftler die Mis 
nerva ded Varthenond im 2 Sahr der 85 Dlympiade voll 
endet,6) und er Teste feinen Nanen darunter. 7) 

Weit Phidias den Jupiter zu EB vor der Mir 
nerva aus Gold und Elfenbein su Athen gemacht Hätte, 
wo miürde ſodañ die Zeit fein, die der Künſtler auf die Wis 
nerva zu Pellene, auf die große aus Erst zu Athen und auf 
13 Statuen zu Olympia, 8) alte 15 Werfe aus der marathos 
sifchen Giegedbeute, verwenden mußte? Auſſerdem ift ed der 
gewöhnliche Bang, in der Vollkommenheit zu fleigen, und 
der olympiſche Supiter übertraf nach den einftimmigen 
Berichten der Alten weit alle andern Werfe deſſelben Künfts 
lers. Serner brachte Phidias vorn am Throne Supiterd 
felibar den schönen Jüngling Pantarkes, welchen er liebte, 
als erhobene Arbeit an, wie ev fih eine Binde um den Kopf 
lesen will, da derfclbe in dee 86 Dlympiade sv rascıy den 
Preis im Ringen erlangt hatte; 9) was au jener Darſtellung 


1) Thucyd. II. 13. 
2) Vers. 605. * 
3) Plutarch. 1. ce. c. 31. 


4) IL. c. 


5) Expı$n, xası puyar us Er. Schol. Aristoph. l. c. conf. 
Diod, Sic. XU. 3g. 


6) Chron. p. 172. 

7) Plutarch. 1. c. c. 13. 
8) Pausan. X. ı0.. 

a) Id. V. ıı. 
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den Anlaß gegeben hatte, ſo daß ſie nicht früher ſtatt finden 
koñte. 

Die Miner va im Parthenbn ſtand aufrecht, 1) hatte 
die Augen und das übrige Angeſicht, die Hände und Füße 
nicht von Gold, ſondern von Elfenbein. 2) Phidias hatte 
für die nakten Theile weiſſen Marmor vorgeſchlagen, weil er 
feine Weiſſe länger als Elfenbein behielte, „und auch (feste 
„er hinzu) weil ee wohlfeifer ift; “ aber bei diefen Wor⸗ 
ten hieß ihn die Verſamlung fcbweigen. 3) 

Das Gewand bid auf die Süße war von Gold, und andere 
Zuthaten wahriheinlich von Gold und Elfenbein. Das edle 
Metall an der Göttin wird von Thufnbides zu 40 Talen⸗ 
ten angeben, 4) su 44 von Philoch orus, 5) und au 50 von 
Ephorus bei Diodor;6) eine Verſchiedenheit, die vielleicht 
daher kom̃t, daß der erfie nur das Gold am Gewand der 
Göttin, welches fo angebracht war, daß man es abnehmen 
und wägen foflte, 7) angeſchlagen hat, die zwei andern aber 
ſamt diefem aud jenes am Helm, Schild und den übrigen 
Zugaben. Die Nachrichten ſezen ausdrüffich bei der Beſtim⸗ 
mung de Werths Goldtalente, welches, da ſich zur Deit 
bed Perikles dad Sold zum Silber wie 1 zu 13, oder, 
wie man num mit mehr Wahrfcheintichkeit annimt, wie 1 zu 
44 ein Halbes verhielt, (alfo 13, oder 11 ein halbes Silber 
talent zu einem Goldtalent erfodert wurden), die Sunme, 
nur nach des Thukydides Angabe beredinet, zufolge des 
erftien Verhältniſſes 2,720,000 Srancd, zufolge des zweiten 
aber 2,406,000 Franes ausmacht, woraus in der Dife eines 
dopelten Louisdors eine goldne Stäbe von 400 Quadratfuß 
au macben wäre. Ob dad Metall am Gewand der Göttin 
ſtükweis gegoſſen, oder ob ed gehbämmert war, iſt uns 
gewiß; dad leztere aber wahricheinlicher als das erſte. 


ı) Pausan. I. 14. 
2) Plat. Hipp. maj. p. 99- 
3) Valer Max. I. ı. 
4) 1. 13. 
5) Schol. Aristoph. Pac. v. 604- 
6) XI. 40. 
r) Plutarch. 1. c. c. 31. 
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Die Göttin trug einen Helm, worauf eine Syhinz 
und an den Seiten Greife waren; 1) die Augenfterne beitans 
den aus einem Stein, der in feiner Sarbe dem Elfenbein 
nahe köm̃t, 2) welches vielleicht ein Ehalcedon mag geweſen 
fein, etwas heller und glänzender ald Elfenbein, fo wie der 
Künftlev einer andern Pallas im Tempel VBulcand zu 
Athen blaue Augen gemacht hat. 3) In Mitten dev, Ag i⸗ 
de befand fih der Medurafopf von Elfenbein. 4) Nach 
einer verbefferten Lefart im Plinius war die Agide von 
der Hand bed Panänus, eines Schwagerd bed Phidias, 
bemalt , 5) ſonſt aber ein Werk des Kolotes, der ein Se 
bülfe des Phidias bei Werfertigung des Jupiters in Elis 
war. 6) In der linken Hand trug fie eine Siegesgöttin 
von beinah 6 Suß hoc, 7) die wahricheintich die naften Theile 
ebenfalld von Elfenbein, Die Bekleidung aber, und gewiß bie 
Stügel von Gold hatte; 8) in der Rechten hielt fie den Spieß, 
unter tem ein Drache von Erst lag. 9) Der Schild, weicher 
zu der Göttin Süßen fand umd ohne Zweifel ihrer Hand mit 
der großen Bictoria zur Gtüse diente, War innen und 
auſſen mir erhobenen Bildwerfen verziert; 10) innen mit dem 
Kampf der Sötter und Giganten, aufen nit dem der 
Amazonen, und hier befand fich des Perikles und des 
Künftlerd Bildniß vorgeftellt, wovon dad Teztere mit der me 
chaniſchen Einrichtung der ganzen Figur eine folche Verbin⸗ 
dung hatte, daß es gleihfam der Schlüffel dazu war, 18) 


1) Pausan. I. 24. * 
2) Plat. 1. c. 

3) Pausan. I. 14. 

4) Pausan. 1. c. Isocrat. adv. Callim, t. 2. p. 5ıı. 

5) L. 35. scct. 24. 

6) Plin. 1. c. 


7) Pausan. 1. 24. Plin. 1. 36. c. 5. sect.5. n.4. Arrian. 
Epictet, XI. 8. Max. Tyr. 26. 


8) Demosth. adv. Timocr. p. 792. 
9) —— et Plin. 1. c. 
ı0) Plin. 
13) Aria. de mund.. I. p. ‚863, Cic. erat. in fin. 
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Selbſt der Hand an den Sohlen der Göttin war mit 
Meinen erhobenen Bildwerfen, bie den Kampr der Centau⸗ 
zen und Lapithen vorftellten, gesiert. Auf den Seiten 
des Fußgeſtells fab man, wbenfalls in Reliefs, die GSefchichte 
der Geburt Pandora. 

Die Höhe der Minerva war dem Plinius zufolge 
26 Ellen, ober 37 franzöfiihe Fuß, ohne die Baſis zu rech⸗ 
nen, mit welcher das Ganze 45 Suß hoch fein mußte. 

Nach Vollendung diefed prachtvollen Werkes und während 
dem erwähnten Proceß, welcher dad Leben ded Künſtlers bes 
drohte, entfloh Phidias nah Eli, wo er Gelegenheit fand, 
fih durch ein noch herlicheres Denkmal zu verewigen und an 
feiner undanfbaren Vaterfiadt zu rächen dur feinen olyıns 
piſchen Supiter, den er für den prächtigen Tempel doris 
ſcher Bauart su Elid verfertigte. 


Beſchreibung dieſes Bildes. 


Pausan. V. 11. 


»„ Der Gott, aus Gold und Elfenbein verfertigt, fist 
„» auf einem Throne; fein Haupt mit einem Kranz von gol⸗ 
„» denen Dlivenzweigen umgeben. In der Rechten tragt ex 
„eine Bictoria, gleichfalls aus Gold und Elfenbein, die 
„ ein Strophion hat, und um dad Haupt einen Kranz. Inder 
„ Linken hält er dad Zepter, funftvol und glänzend von allen 
„» Arten Metall. Der auf dem Zepter fizende Vogel ift ein 
„ Adler. Der Gott hat goldene Schuhe; golden ift auch fein 
» Mantel, worauf Siguren und Blumen vorgefteftt find. 

„ Der Thron, bunt von Gold, Edelſteinen, Elſenbein 
„ und Ebenholz , it mit gemalten Siguren und erhobnen Bils 
„ dern geziert. Un jeden Fuße des Thron find vier Bics 
„ torien in tanzender Stellung, und zwei andere unten an 
» jedem Sufe. über jedem der vordern Füße liegen thebas 
„ nifhe Sünglinge von Sphinren ergriffen. Unter viefen 
„» Sphinren erſchießen Apollo und Artemis die Kinder ber 
„»Niobe. Mitten zwiſchen den Süßen des Thrond sehen 
„ vier Querbalten jeder von einem Fuß zum andern, auf berem 
„ vorderm fieben Bilder find, und ein achted, man Weiß 
„nicht duvch welche Urſache, verihwunden if. Sie fielen . 


— 
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„ Kämpfe dor, wie fie im Altertume üblich waren; deñ zu 
„ des Phidtas Zeit befand die Emrichtung für Knaben noch 
„ nit. (2) Die Sigur, weiche ihr Haupt mit einer Binde uns 
» gibt, fol in der Geftalt dem Pantarkes gleichen, einem 
„ Zünglinge von Elid, den Phidias liebte. Diefer Pans 
„tarkles Hat in der 86 Olympiade den Preid im Ringen 
„ anter den Sünglingen davongetragen. 

„ Auf den übrigen Querbalken ift die Schaar ded Her 
„kules im Kampfe wider die Amazonen. Die Anzahl der 
» Siguren auf beiden sufammen beläuft fib auf 29. Im 
„Gefolge des Herkules bemerft man auch Theſeus. 

„ Nicht allein die Füße ſtüzen den Thron, fondern auch 
» Säulen, die jenen gleich mitten zwifchen denfelben ſtehen. 

„ Man Fait nicht frei zum Throne hingehen, 1) wie wir 
„zu Amyflä ganz nahe an ihn Hinzugefommen ; deñ su Olym⸗ 
„» pia find Bruſtwehren gleih einer Mauer, die den Zutritt 
„ verhindern. Die Seite der Bruftwehr dem Eingung gegen: 
„ uber ift nur blau bemalt; die übrigen enthalten Malereien 
» des Panänus — dei Schwager von Phidias, der zu 
» Athen in der Pökile die Schlaht von Marathon ges 
„» malt Hat. . 

„ Dben auf der Lehne des Throns machte Phidias über 
„ dem Haupte der Bildfäufe auf einer Seite die Gratien, 
» auf der andern die Horen, allemal drei, deit fie werden in 
„ den Gefängen der Dichter des Zeus Töchter genafit. 

„Am Schemel der Füße Supiters find goldene Löwen, 
„ Auch iſt der Kampf des Thefeud gegen die Amazonen 
„ daran gebildet. 

„ An der Baſis ded ganzen Thrond find allerlei Ver⸗ 
» sierungen von Gold: Helios feinen Wagen beftelgend, 
» Beuß und Hera; nebenzu eine Gratie, welde den 
„Hermes fafiet, und Hermes die Vefta. Nah diefer 
„iR Eros, weicher die aus den Meer aufseftiegene Aphros 
„» bite empfängt, bie von der Pit ho bekränzt wird. Auchv 
» A»ollo mit Diana iſt darauf gebildet, Athene und ' 
» Herafles Zu unterft an der Bafıd ficht man Anıphis 
„trite, Poſeidon und Selene, die ein Pferd zum Laufe 
„ antreibt. 


a) Umeayay vmo vor Ipovor, heißt nit: unter den 
Thron kommen. Conf. Siebelis ad h. 1. 


Winckelmaũ. 5. 21 


[eu 
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» Die Maße ded olympiſchen Zeus nad ber Höbe 
„ und Breite Haben, wie ich weiß, Diele ſchon geliefert, 
„ohme daß ich fie darum lobte; dei ihre Ausmeſſung if 
„ weit unter der Größe, die man beim Anblik des Wildes 
„ felöft wahrnimmt. 


„Der Tempel und bad Bild ded Zeus ift von den 
» Eliern aus ter Beute, bie fie durch Beſiegung der Piſaner 
„ und deren Merbündete machten, indem fie Piſa felbſt zer⸗ 
„ flörten, evrichtet worden. Das die Bildfäule ein Werk 
„des Phidias iſt, zeigt die Anschrift au den Süßen des 
„» 3eu8:1) 

»Phidias, Sohn des Charmidas von Athen, 
„bat mich gemacht. “ 


Born um den Thron war ber Fußboden von ſchwarzem 
Marmor, auf den eine Einfaſſung von parifchem folgte, 
welche dad HT aufhielt, dad man, um die Bildfüule dor der 
Seuchtigfeit des Orts zu verwahren, unhergoß, fo wie man 
um die Minerva zu Athen wegen Trokenheit des Plazes 
Waſſer fpriste. 2) 

Die Höhe des Tempel bis an das Giehelfeld war 68 
Suß, die Breite 95, die Länge 230, und Libon aus 
Eli hat den Bau geführt. Das Dach beftand nicht aus ges 
braiiten Ziegeln, ſondern aus pentelifhen Marmorplatten, 
nad Art der Ziegel gehauen. 3) Da nun der glaubwürdige 
Strabo erwähnt, 4) Phidias Habe feinen fisenden Ju⸗ 
piter fo groß gemacht, daß er beinahe an den Eftrich des 
Tempels reichte, und beim Aufftehen die Deke würde gehos 
ben haben: fo mag dad Bild mit dem Sußgeftelle, weit auch 
Hygins Angabe von 60 Zuß nicht berükfichtigt wird, 5) 
in dee Höhe 55 franzöſiſche Fuß geweſen fein. 

Auch an Elis folk Phidias nach einigen Nachrichten 
einen Proceh befommen baden; allein es ift zu wahrfcheins, 
Mb, daß jener von Athen mit dieſem verwechſelt worden; 


ı) Pausan. V. 10. 
2) Id. V. 11. 
3) Id. V. 10, 
4) VIII. 354. 
5) Fab. 223, 
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dei fonk würden bie Elier weder die Inſchrift ded Künfts 
fer zu den Süßen bed Gottes gelaſſen, noc feinen Nachkom⸗ 
men das Amt gegeben haben, übrkk die gute Erhaltung der 
Statue su wachen. 1) 


Hec sint obiter dicta de artifice m numquam satis laudato! 


ı) Pausan. V. 14. 


nr 


Beilage VO. gur Seite 370. 





Andere Werfe von Gold und Elfenbein. 


Zu Babylon ſoll fih dem Herodot 1) zufolge eim ſizen⸗ 
der Jupiter befunden Haben, der fo wie fein Thron und 


Schemel aus Bold beftand, das die Prieker auf 800 Talente 


angaben; und in Kyzikum ein Jupiter aus Elfenbein. 2) 

Zupiter zu Gyrafuß in Sicitien, welchen Htero mit 
einem fehr fchweren goldnen Mantel aus der Farthagifchen 
Siegesbeute zieren laſſen, 3) und ein Äſtulapius mit eis 
nen goldnen Barte, 4) waren ohne Bweifel Runftwerfe ber 
aus Gold, Elfenbein und andern Materien sufammengefesten 
Art. Dionyfiud nahm mit einer bekañten Scherzrede je 
nem den Mantel und diefem den Bart; wobei anzumerfen 
it, daß Cicero beided als in Griechenland zu Eli und Epi⸗ 
daurus gefchehen erzählt, umd fich hierin offenbar geirrt hat. 5) 
Am Tempel der Minerva zu Syrakus waren Thüren aus 
Gold und Elfenbein fo koſtbar und Fünftlich, ald Fein anderer 
Tempel hatte. 6) 

Zu Pa trä in Archaja Kand in einem Tempel Diana 
Laphria, aus Gold und Elfenbein, von den Naupaktiern 
Menähmus und Soidas verfertigt. 7) 

Zu Sikyon hatte der Sikyonier Kanachus eine Venus 
Luthrophoros aus Gold und Elfenbein gearbeitet, 8) bie 
ohne Zweifel mit Gold bekleidet war, ba vor Praxriteled 


4 


1) I. 183. Diod. Sic. II. 9. 

2) Plin. 1.36. sect. 22. 

3) Val. Max. de neglect. rel. ı2. 
4) Id. ib, 

5) De nat. Deor.III. 34. 

6) Id. in Verr. act. 2. 1.4. c.56, 
7) Pausan. VII. 18. 

8) Id. II. 10, 


4 
Numeko VII. 285 


dieſe Göttin nicht bhoß vorgeſtellt worden; und Kalamis 
verfertigte ebendaſelbſt einen Uſtulapius aus den nämli⸗ 
chen Materialien. 1) 

Von Alkamenes, dem Schüler des Phidias, ſtand 
zu Athen ein Bakchus von Gold und Elfenbein, und von 
Kolhtotes, dem Gehülren des gröfiten Bildners, ein ähnlicher 
AÄſkulapius zu Kyllene, deſſen Strabo rühmliche Mel⸗ 
dung thut. 2) 

Polyklets Foloffale Juno aus Gold und Elfenbein zu 
Argos wird von den Alten fat immer neben dem Jupiter 
des Phidias gemalt. 3) Sie faß auf einem Throne, hielt 
m der Rechten daB Zepter mit einem Kukub obenauf, in der 
Linken einen Granatapfel, und auf ihrer Krone ftanden die 
Horen mit den Gratien. 4) Neben fie kam in der Golge 
ein eben fo koſtbares Bild der Hebe, von Naukydes vers 
fertist, su ftehen. 5) 

An dad Philippeum zu Olympia machte Leochares 
aus Gold und Elfenbein die Statuen ded Amyntas, Phi 
lippus, Alerander, der Olympias und ihrer Tod» 
ter [?] Eurydice.6) Derfelde Künftier hatte den koloſſalen 
Mars, deſſen nakte Theile aus Marmor waren (axpıerıdıs) 
zu Halikarnaß verfertigt und an dem Mauſoleum mitge 
arbeitet. 7) 

Antiochus Epiphanes lieh in der Vorſtadt Daph⸗ 
ne zu Antiochia einen Eoloffalen Jupiter machen, der an 
Größe und Koſtbarkeit dem olympiſchen zu Elis gleich kam, 8) 
und ein ähnlicher Apollo war zu Karthago. 9) 

Ein ſizender Aſkulapius von Gold und Clfenbein zu 
Epidaurus im Argolid war ein Wert des Thrafimedes von 


r) Id. ibid. 
2) VHI. 337. Eustath. ad Ir. II. 603. 


3) Pausan. II. ı7. Plutarch, in Pericl. princ. Martial. X. 
89. Strab. VIII. 372. 


4) Pausan. |. c. 
5) Id. ibid. 
6) Pausan. V. 20. 
7) Vitruv. VII. pro@m. Plin. 1. 36. c. 5. sect. 14. n.9. 
‚ußk Ammian.' Marcell XXU. ı3. Clem. Alex. protrept. 
9) Valer. Max. de neglect. rel. 18. 


u 
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Paros, 1) und halb ſo groß als der oAympiſche Jupiter 
zu Athen in dem von Hadrianus vollendeten Tempel, folg⸗ 
lich koloſſal. Dad Zeitalter des Künſtlers iſt unbekaũt. 

Kolotes von Paros, Schüler des Paſiteles, iſt der 
Meiſter eines koſtbaren Tiſches von Gold und Elfenbein, der 
zu Olympia dazu diente, die Preiſe der Sieger sur Schau zu 
zu ſtellen. 2) 

In den Tempel des Neptunus zu Korinth weihte He⸗ 
rodes Attikus einen Wagen des Neptunus, worauf der 
Spott und Amphitrite ſtanden, alles nebſt den Zuthaten 
von Gold und Elfenbein; 3) und Kaiſer Hadrianus, der 
dem Tempel deb- olympiſchen Jupiters zu Athen, der 
feit Pi ſiſtrati Zeiten gelegen hatte, die Vollendung gab, 
Heß einen durch Kunſt und Größe bewunderndwärdisen Gott 
von Gold und Elfenbein darin machen. 4) 


Etwas von Benennungen und der Tehnik. 


Die Alten unterfchieden vier Hauptarten der Bildnerei: 
die Plaſtik, die Bildgießerei, die Bildhauerei und 
Die Toreutit, wie man aus der Eintheilung fehen Fall, die 
Plinius in feinem großen Werfe macht. 

Unter Plaſtik, obgleich dad Wort nach feiner urfprüngs 
Höhen Bedeutung die Bildneret im Allgemeinen am 
seist, verftand man gewöhnlih nur die Thonbildnerei, 
fie mochte Gefäße, erhobne Arbeiten oder Statuen 
hervorbringen. 5) Indeſſen werden nah der uriprlinglichen 
Bedeutung des Worts auh Polnflet, Phidkas und Ly 
ſippus genañt Plaſtä, d. i. Bildner, ohne Rükſicht auf 
die Materie. 6) Zu Modellen ſcheint man den Thon in 
frügern Zeiten bei den Griechen nicht angewendet au haben, 


ı) Pausan. II. ı7. 
2) Id. V. 20. 
[ 3) Id.II. ı. 
4) Id. 1. 18. 
5) Plin. 1.35. e. 12. sect. 43. 


6) Dionys. Halic. julic. de Dinarcho t. 2. p. 115. Plataseh. 
in Pericl. c. 31. de Is. et Os. p. 2%  . - 'n 
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bis Lyſiſtratus, ded Lyſippus Schwager, dieſes suerf 
gethan, wodurch es hierauf allgemein wurde. 1) 

Die zweite Hauptart iſt ardpsayrırum oder ayarnarı- 
wua, ars statuaria, Sußbildnerei, weihe bei Plinius 
ſtreng geiondert ift und die Hälfte des 34 Buchs einnift. 
Mehrere Künftler, welche fih in der Bildhauerei und in 
der Bildgießerei ausgezeichnet haben , kommen daher unter 
den scalptoribus und wieder unter den statuariis oder artifici- 
Bus in are vor, wie Prariteled, Skopas, Keybififo 
dotus und Andere. Die Anzahl der Künftler und der Wer⸗ 
fe dieier Klaſſe iſt bei PaAuſanias und Plinius viel grö⸗ 
ßer als die der Bildhauerei; Lyſippus allein ſoll an 1500 
Stüke verfertigt haben, und der Conſul Mutianus gab des 
ren 3000 von Rhodus, eben fo viele zu Athen, su Olympia 

“and Delphi an. 2) 

Die dritte Hauptart iſt die Bildhauerei, scalptura, 
und dem Alter nach folat fie gleich auf die Plaſtik, welche 
ohne Zweifel gemäß der Natur ihres GStoffed die frühere fein 
mußte. Non omittendum, hane artem tanto velustiorem fuisse 
quanı picturam aut statuariam. 3) Aus diefen Worten und 
dem Schlufe tiefer Klaffe von Werfen: Zuec sint dicta de 
marmorum sealptoribus, ergibt ſich ber genaue Lnterfchieb 
Mar, den Plinius zwifchen den statuariis und scalptoribus 
macht; sugleich fällt damit auch die Verworrenheit weg, die 
man ihm zuweilen im Anfehung des Aufzählens der Künſtler 
und Kunſtwerke zur Laft gelegt Hat, weil man biefe Anords 
nung nicht kalte, - 

Die vierte Hauptart iſt die Toreutik, weldhe zwar 
Plinius nicht fo ausdrüklich angibt wie die andern drei, 
ihr aber doch das 33 Buch widmet, dei hier handelt er von 
den edlen Metallen, von der Vergoldung, von Ringen, Kro⸗ 
nen, Gefäßen, Statuen aus Gold; von Silber, Eleftrum und 
den Arbeiten daraus. Was die Griechen unter dem Wort 
Toreutik, Toreutä begreifen, neñt er felarura, calatores; 
wie 5. 8. feine cælatores Stratonikus, Mys, Kalli— 
Trated, Athenokles, Antiphanes unter dem Namen 


ı) Plin. 1.35. c. 12. sect. 44. 
2) Plin. 1.34. c.8. scct. 17. 
3) Id. 1.36. c.5. sect.4. n. 3. 
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Toreutä bei Athenäus vorfommen. 1) Phidias und 
Polyklet findihm die höchſten Meilter in dee Toreutif.2) 
Diefe Art faßt nicht blos erhobene, aus Metall getriebene 
Werfe in ih, wie man ed öfter (chon erklärt bat, ſondern 
Arbeiten, die and Metall, Elfenbein, Holz, edlen Steinen 
und noch andern Miaterien gegoien, gehämmert, gefchnist, ges 
graben, gemeißelt oder ſonſt geformt waren, und meiſtens an 
größern Werfen mehr oder minder in Bereinigung vorkamen. 

Die koloſſalen Statuen von Gold und Eifenbein, mit 
Thronen aus Elfenbein, Ebenholz, edlen Steinen ıc. batten 
inwendig ein Sutter von Pech, Thonze. und ein Gerüft von Holz, 
das durch eiferne Stangen, Nägel, Schrauben, Klanımern ıc. vers 
bunden fein mußte, und zur Verminderung der Maſſe frarbe Höh⸗ 
Iungen erlaubte. 3) Auf das über ein ſolches Gerüſt gesogene 
Sutter wurden ſodañ die einzelnen Stüke ded nach einem Me 
dell geformten Elfenbeind, Goldes ıc. gebracht, verbunden und 
- ein Ganzes aud feinen Theilen zufammengeiesst. Man fiehg 
hieraus, daß bei einer Arbeit diefer Art, wei einmal der Ent 
wurf vollendet und darnach Modelle gemacht waren, nicht nur 
allein mehrere Künftler an die verfchiedenen Materien und 
Theile Hand anlegen koñten, fondern das dieſes gleichſam 
nothwendig wurde; auch erklärt ed fich dadurd, wie ein ein⸗ 
siger Künftler, der die Geele von allem war, wie z. B. Phis 
Dias, in der kurzen Zeit eines Menichenlebens fo viele ers 
ftauntiche Werfe hervorbringen foite, wozu mehrere Menfchens 
alter, weii nur ein Paar Hände dabei gefchäftis wäre, nicht 
hinreichen würden. Plut archus neñt die verfchiedenen Künſt⸗ 
ler, welche dem Phidias bei Leitung der Werke womit Pe⸗ 
rikles Athen verſchönerte, zu Gebot fanden. 4) 

Benvenuto ECellini, diefer ächte Toreut des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts in Italien, hat die Kunſt, Statuen aus 
Metall zu hämmern (aguperarur), die bis auf ihn bekañt und 
geübt war, nicht nur in vielen Stüken verbeflert, fondern 
auch in feinem Werke von der Galdſchmiederei thew 
retifch. gelehrt. 5) 


ı) L. 11. c.4. n. 19. 

2) L. 34. c.8. 

3) Lucian. Jup. Traged. c.8. Somnium s. Gallus, c. 24. 
4) In Pericle, c. 3ı. 

5) Due trattati, uno intorno alle otto principali arti dell’ 
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„Vor allem (ſagt er) muß man ein Modell von Thon 
» machen in der Größe der Fiqur, die man verfertigen will, 
» Über diefed Modell arbeitet man eine Form von Gyps, die 
„» aus eben fo vielen Stüfen befteht, als die Staur in der Zw 
» fammenfüaung eriodert, und fo beichaffen fein soll, dab & 
» 8. der eine Theil die Vorderfeite, und der andere die Rük⸗ 
» feite des Rumpfes ausmacht ; die übrigen Stüfe enthalten, 
„ wieder jedesmal in zwei Theilen, die Füße, Armerc. Nach 
» diefer Sorm wird neuerdings eine Form von Erst verier⸗ 
„ tist, die als Modell dienet, in welchem man die Metal 
„ blätter, aus welchen die Statue sufammengefest werden folk, 
» ſo lange fchlägt, bis ein jedes Stük genau die Geſtalt des 
„Modells von Erst angenommen hat, 


» Hierauf füllt man die Höhlung eined jeden diefer Stü—⸗ 
„te mit einer Art Markt aud, dad von Pech oder dergleichen 
„ zubereitet it; und nun wird auf dem mit einer dem Druk 
„ nachgebenten Materie angefüllten Metall der Hammer und 
„ fhumpfe Meißel angewendet, bid dad Werk zur völligen Ihn: 
» lichkeit des Modells gebracht ift. 


„ Weit alle Stüfe auf dieſe Art geendigt find, fo bleibt 
„ noch die Zufammtenfügung übrig, die man entweder durch 
„ Löthen oder einige andere Mittel, als: durch Verzapfung 
„ und Niethen bewirkt , vornehmlich bei großen Werten. “ 


Eine andere Art zu verfahren, die Benvenuto Cels 
Tint bei Eleinen und großen Werfen anwandte, bei Basre 
liefs und Statuen, befteht darin, ohne Modell in Erzt frei 
nad) dem bloßen Augenmaße die Metafibfätter zu formiren, 
die jeded Theil des Modelld ausmachen -follen. Diefe Arbeit 
wird auf dem Ambos vorgenommen mit verfchiedenen Häm⸗ 
. mern, mit benen der Künftier bald auf der einen, bald auf 
der andern Seite fein Mietaliblatt (chlägt, gleichmäßig vers 
düft, und im allgemeinen die Stüfe des Modells bildet. Die 
ſes Berfahren it viel einfacher , aber ed. erfodert einen geüb— 
ten Künftler. Sind die Metallblätter ausgearbeitet , fo rüllt 
man fie an, und verfährt damit, wie ſchon gefagt worden. 


 orificeria, V altro in materia dell’ arte della sculiura. Fi- 
renze 2568; beffer ebendar. 1731.4. Ein Nachdraf mit 
dem Datum der Teitern Ausgabe, Turinz au En des 15 
 Saprhundertd. gr. 4, 
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Ald merfwürbige Werke diefer Art ka man anführen 
Me Eoloffale Metallſtatue ded 5 Earolus Borromäns 
au St. Peter in Arena, bie Statue ded b. Ignatius 
von Silber bei den Jeſuiten zu Rom, von Ruſconi vers 
fertigt, und nun vor wenigen Jahren nach ber nämfichen 
BVerfahrungsart und einem neuen Modell wieder hergeftelitz 
zwei Statuen, welche um 1795 zu Nom für Malta gemacht 
worden, und endlich die Eoloffale Quadriga ded brandens 
burger Thor zu Berlin. 


Diefed leztere Wert befteht aus Kupferbledh, das gehäm⸗ 
mert und gemeißelt if. Die Blätter des Kupferblechs find 
4 Schuh lang und vierthalb breit. Die düfiften wiegen 14 
Pfund und die Echwere nit verhäftnifimäßig um ein Pfund 
zu , wie die Blätter in ihrer Ausdehnung fleisen, und fie find 
durd) Versapfung und Löthen zuſammengefügt. Jedes Pferb 
wurde in zwei Hälften aearbeirer, die man durch Niethen vers 
Band, und jedes, obaleich fie dad Dovelte der natürlichen 
Größe haben, wiegt, obne feine eiſerne Armatur im Innern, 
nicht mehr ald 800 Pfund , da fie aus Schalformen gegoſſen 
fünfmal fo viel Gewicht haben müßten, deñ foldhe gehämmers 
te Werfe verhalten fih gewöhnlid in der Schwere zu den 
aus gedachten Zormen geaofienen wie 1 zu 5. 


Benvenuto Cellini verfertiste für Sranz I, Abs 
nig von Frankreich, aus 300 Pfund Silber auf diese Art fo 
wohl eine Statue Jupiters, über 6 Fuß hoch, in einer 
Hand den Bliz, in der andern die Erdfugel, und halbbefleis 
det, als auch eine große Vaſſe, drei Fuß hoch und mit zwer 
Handhaben. 


Dieſe Skonomie bei den gehämmerten und getrie— 
benen Kunſtwerken kafñ uns die Nachrichten der Alten von 
ſo vielen goldnen Statuen glaubwürdig machen; befonderd da 
die ſphyretatiſchen Arbeiten ohne allen Zweifel feüher 
ald die Gußwerke find, dei nah Pauſanias 1) war 
der Jupiter des Learchus zu Sparta, daB Ältefte Werk 
von Erst, niht gegoifen, fordern gehämmert, naac- 
per, und die Stüke mitrelft Niethen zu einem Ganzen ver 
bunden. 


Sch Habe geglaubt, Hier das Wefentlichfie der Forſchun⸗ 


L.3. c. 17. 
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gen eines fransöfifhen Gelehrten, deſſen koſtbares Werk fo 
felten ift, in Kürze sufammenfaffen su müßen, um eine Lüke 
‚auszufüllen, die bisher noch in einem Theile der Geſchichte 
der Kunſt des Altertums fichtbar gewefen iſt. 


Beilage VII. zur Seite 492, 


Drei von den berühmten Werfen des Praxiteles, der 
Saun, der Apollo Sauroftonos und die Enidifhe 
Venus find vorzüglich merkwürdig, indem ed vermittelt 
der noch vorhandenen Copien und Nahahmungen mög, 
lich wird, fich einen. anfchaulichen Begrif von ihnen zu vers 
ſchaffen. Wir unterfcheiden mit Bedacht Eopien von Nach⸗ 
abmungen, weil und die fchon früher erwähnten junger 
Saune,1) weiche bis auf unbedeutende Abweichungen einan⸗ 
der in Charafter, Geftalt und Stellung ähnlich find, wirklt⸗ 
de Copien ded Periboetos jcheinen. Beinahe derfelbe 
Salt ift es auch mit den zahlreichen Siguren des auf eine 
Eidere lauernden jungen Apollo, die man füglidh 
fie Sovien nah dem Sauroktonos Halten darf. Nicht 
minder find wir geneigt, die in Stellung und Zügen der medis 
eeifhen Venus gleichenden Bilder fir Nachaäahmungen 
der Enidifhen Venus anziehen, fo daß die Nachfolger 
des Prariteles, indem fie dad von ihm aufgeftellte Ideal 
der Göttin mnübertreflich fanden, aus dieſem Grunde die 
Stellung , die Gefichtöhildung sc. welche er feiner Statue ges 
geben, ald Kanon beibehielten , übrigens aber in der Ausfüh⸗ 
rung jeder feine eisne Kunft übte, auch wohl nach Belegen, 
beit und befoudern Zwefen verfuhr. Daher mas ed fommen, 
Daß die Göttin in fo vielen Bildern von ähnlicher Gebärde 
und ähnlichen Ziigen, doch bald älter und bald jünger erſcheint, 
oft wie die mediceifche einen Delphin, ort, wie die ches 
maldcapitolinifche, ein Gefäß mit überhin geworfuem Ges 
wande neben ſich hat, zuweilen auch, wie jene ded Men 
phantes, aus Befcheidenheit in der vor dem Schooß Tiegens 
den Hand dad Ende einer Draperie hält. 

Sür die Meinung, daß jene anlehnenden jungen 
Saune nad dem Periboetos des Praxiteles copirt 
worden, gibt ed Feine andere Gewähr, als die Wahrfcheins 
lichkeit, daß fo überaus häufige Wiederholungen. einem der be⸗ 


4) 5%. 14. 6u. 36. 
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rühmteſten Werke des Altertums müßen nachgeahmt fein. Die 
sierliche Stellung, der edle Geſchmak in den Sormen, daß 
fein gehaltene Ideal der Züge, entfprehen dem Styl des 
Praxiteles. Viſconti will auch an der Wiederholung 
4m Mufeo Capitolino wahrnehmen, dak ihr eine Statue 
von Erst zum Vorbild gedient habe; die Stellung der Züge, 
und der durch die ganze Figur herichende Geſchmak und Styl 
lafie eine gewife Berwandtfhaft niit dem Apollo Saurok⸗ 
tonoB erfennen. 

Bon diefen Apollo kañte Winckelmañ nur drei oder 
vier Sopienz doch wuren ſchon zu feiner Zeit mehr vorhanden, 
und feither hat man woch verfchiedene andere entdekt, fo daß 
ihre Anzahl nur wenig geringer fein dürfte als die ber Nach⸗ 
bildungen vom Periboetos. übrigens erhellet aus dem, was 
Yliniud vom Apollo Sauroftonod meldet, 1) und 
aus dem Epigramme Martials auf denielben, 2) daß diefe 
jugendlihen Siguren jenem Meiſterſtük des Praxiteles 
nachgebildet feien. 3) 

Die noch weit sahlreicheren Siguren der Venus, welde 
m Gebärden, Gefichtdsügen und im: sierlichen Haar der mes 
dDiceifhen Venus ähntich find, galten vormals und würs 
den noch allgemein fiir Eopien oder Nachahmungen der bes 
rühmten knidiſchen Venus gelten, welcher Plinius nor 
alten Werken des Prariteles den Vorzug einräumt,4) wei 
nicht mehrere der angeſehenſten Altertumsforicher eine andere 
Meinung begünſtigten, nach welcher Die auf feltenen Schaumüns 
zen der Kıridier, au Ehren des Caracalla und der Plaus 
tilla, vorkommende Benus, in einer von jenen etwas vers 
fchiedenen Stellung, da8 eigentliche wahre Bild der berühms 
ten Statue des Praxiteles fein ſoll. 

Auf gedachten Münzen ber Anidier fieht man eine nafte 
Venus, welche bie rechte Hand vor den Schooß feat, und 
in der Linfen ein Gewand Hält, das fie eben von einem sur 
Seite ſtehenden Gefäße aufgenommen au haben ſcheint; fie if 


a) L. 34. c. 8. sect. 19. n. 10. 


2) L. 14. epigr. 172. 
3) [Umriffe des einen unter Numero 85 der Abbildun 
sen, und des andern unter Numero AO der Dentmale.) 


4) L.36. c.5. sect.4. n.4. 
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im Begriffe, fich mit demfelben zu bedeken; die Salten des 
Gewandes fallen auf die Vaſe nieder und laſſen kaum zwei⸗ 
fein, daß die abgebildete Statue eine marmorne gewefen fei, 
weicher dieſes Gewand zum Halt diente; und diefer leztere 
Uniſtand fcheint auf die Benus ded Praxiteles anwend⸗ 
bar. überdies findet fich nirgends eine Spur, Warum vie 
Knidier auf ihren Diiinzen eine andere Genus als die welts 
berühmte des Praxiteles follten nachgebildet haben. Fer⸗ 
ner find in einer ungefähr ähnlichen Stellung mehrere alte 
Marmorfiatuen vorhanden, welche die Vermuthung begünſti⸗ 
gen, daR fie und die Venus auf gedachten Münzen einen 
Hriginal nachgeahmt worden, welches im Altertum berühmt 
geweſen ift. 

Diefe Gründe werden von jenen angeführt, die in der 
ebengenaliten Venus auf Münzen und in Marmor Nachbils 
dungen von der knidiſchen Venus des Prariteled zu 
fehen slauben. Allein durch die vorhin angeführte Stelle des 
Plinius 1) und dur die Nachrichten, welche Lucian 2) 
gibt, erhält in Verbindung mit einer ans dem GBeifte und 
den Regeln der Kunft gesosnen Betrachtung nichts deſto we⸗ 
niger die frühere Meinung eine größere Wahrfcheintichkeit. 

Zufolae dem Bericht ded Plänius und Lucian if eB 
gewiß, dag man die Enidifhe Venus dei Praxiteles 
rund herum fehen koñte, daß fie überaft mit gleicher Sorg⸗ 
falt vollendet war und von jeder Seite ſchöne Anfichten dar⸗ 
bot. Ædicula ejus tota aperitur, ut conspici possit undique 
efigies Dez, favente ipsa, ut ereditur, facto; nec minor ex 
quacumgue parte admiratio est.3) Lucian fast: 4) „Der 
„» Tempel der Göttin hat auf beiden Seiten eine Thüre, theils 
„ für diejenigen, welche die Göttin genau und vom Rüfen 
„ fehen wollten, theild auch, bamit nichts an ihr unbewundert 
„ bleibe. Mit Reichtigfeit Eönnen daher jene, bie durch die 
„ andere Tbüre kommen, die ſchöne Geſtalt von rükwärts ge 
„» nau betradien. Da, wir nun die Böttin ganz fehen woll⸗ 
„ten, ſo gingen wir in den hintern Theil der Kapelle; * 
dei die Göttin auß parifchem, oder, nach einer andern Nach 


ı) L. 36. c.5. sect.4. n.4. 

2) Imagin. c.6. Amor. c. 13. Ar 
3) Plin. 1. c. 

4) Amor. c. ı3. 
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zicht, 1) aus pentelifhem Marmor, fand in ded Tempels 
Mitte. 2) 

Hieraus ift es alfo offenbar, daß die Statue frei aufge 
ftefit, au von dem Meifter für diefen Zwek gearbeitet war, 
Zur Erreichung dieſes Zwekes aber wurde eine weit vollkom̃⸗ 
nere Anordnung der Glieder cerriodert, ald wir an der Ge 
nus auf Enidifhen Münzen und an den ihr ähnlichen Sta⸗ 
inen wahrnehmen; dei dieie Staruen, ſo wie das Hriginal 
su denfelben, waren, wie es fcheint, urfprünglih für Niſchen 
ader zum Aufftellen an einer Wand beit. Der Künſtler 
hatte folglich bei der Compofition feiner Sigur vornehmlich 
nur auf die gute Wirkung der Worderfeite Acht; die Anſich⸗ 
ten von den Seiten und vom Rüken erhielten weniger Sorge 
galt, weil fein Zwek ſich nicht auf diefelben erftrefte; und auch 
ſchon die gerade Haltung ber Figur für folche nicht günſtig 
War. 

An der knidiſchen Venus des Praxiteles Hinges 
sen find, wie wir beftiäit wiſſen, bie herlichen Rükenformen 
bewundert worden, die Sülle an den Seiten unter den Ride 
ben bis an die Hüften, die fhönen Umriffe in der Arümmung 
der fleifchigen Theile an den Hinterbafen, weder zu dürftig 
noch übermäßig, die kieblichen Vertiefungen der Lenden und 
befonderd die fchön gehnltne Linie, welche die Hüfte mit dem 
geradſtehenden Beine bis zum Fuße hinab befchrieb. 3) Man 
ſchäzte alſo an diefer Venus vorzüglich die Theile, welche 
an jener, zufolge eined andern Zweks der Statue, dem Auge 
entzogen und in der Ausführung vernachläßigt waren, Daher 
die umftändliche Berchreibung Luctand auch nicht einmal 
entfernter Weiſe auf jene vorgeblichen Kopien nad ber 
Knidierin des Prariteled, wohl aber völlig bequem auf die 
mediceifhe Venus und die ihr ähnlichen Figuren ans 
wendbar ift. Daß diefe auch im Anfehung ded etwas gebük⸗ 
ten Standed mit bed Praxiteles Statue übereinfommen, 
iſt wahrfcheinlich genug aud dem Entzuken, in weiches Kals 
likratidas beim Anblik der Rükſeite und beſonders Der zuus-. 
dixæ wsgn gerieth. 4) 


3) Lueian. Jupit. Traged. c. 10, 
2) Id. Amor. c.ı3. prine. 

3) Id ib. c. 14. Imag. c. 6, 

4) Id. l.c. 
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Von der Foifhen Venus, die nah Plinius etwa 
bekleidet war, 1) find vorhandene Abbildungen zwar zu ver 
muthen, doch mit Zuverläßigkeit nicht anzugeben. Sie wa; 
ohne Zweifel, obwohl von der Knidierin übertroffen, ein vor 
trefiihed Werk; vielleicht nach Art der florentinifchen foge 
nañten Benus Urania, 2) und einer zu Dredden, 3) di 
Schenfel bekleidet, den Oberleib etwas vorwärts gebogen, dei 
da ed anffer den beiden erwähnten Statuen noch mehrere ähn 
lihe Siguren gibt: fo muß dad Werk, das ihnen insgeſam 
sum Vorbild diente, wohl geachtet aewefen jein. 

Bon des Praxiteles berühmten Amor zu Theſpiä 
und bem andern, der zu Parium ander Propontis ftand, 4) wer 
den fich ebenialls Eopien vorfinden; da aber mehrere Statue: 
des Amors in dftern Wiederholungen vorkommen: fo tft € 
ungewiß, welde von ihnen dem Praxiteles nachgeahm 
find, und noch ungewiffer, welcde den theſpiſchen, un 
welche ben pariſchen vorftellen. 

Der fogenalite Genius im Mufeo Pio— Elemen 
tino 5) und jener in der Billa Borgheſe 6) wurden, wi 
der bogenprüfende Amor, verſchiedentlich für Abbildun 
gen des einen nder andern ber gedachten Werke des Praxi 
tele8 angegeben. In Unfehung des fogenafitin Genius ir 
der Villa Borgheſe findet fich Fein erheblicher Grund, warum 
er nicht dem Amor von Parium nachgebildet fein Ediite, 

Der Genius im Muſeo Pio⸗Clementino ver 
dient wegen feiner reinen Schönheit eben fo edler Abftamımung 
werth gehalten zu werden; allein die Arbeit hat etwas Kan 
tige8 und Strenges, welches für die Eopte nach einem Werke dei 
Brariteled nicht paſſend Scheint, fondern vielmehr ein Ur 


1) L.c. velata specie. 

2) Mus. Flor. Stat. tab. 30. 

3) Bederd Ungufteum, Taf. 43. 

4) Plin. 1.36. c.$. sect.4. n.4. Pausan. l.ı. €. 20 
c.27. Lucian. Amor. c. ı7. Cic. in Verr. zer 2. 
c.2—3. Athen. L i3. fc.6. n.59.] Analect. t.ı. p 
143. 0.90. p. 230. n. 40. t.2. p.279. n. 1. p. 496. n 
ı2. Callistrat. Stat. n. 11. p. 903-— 904. n.3. p- 893 

5) T. ı. tar. ı2. 


6) Sculture, stanzag. n. 11. 
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bild aus etwas früherer Zeit ahnen läßt. Der Amor im Mus 
feo Capitolino, welcher den Bogen prüft, wäre nah Bifs 
eontid Meinung Feine Eopie, wie man glaubte, nad dem 
thefpifhen Antor des Praxiteles, fondern wahrfcheins 
licher dem ehernen nachgebildet, weichen Lyſippus ebenfalls 
nach Thefpiä gemacht. 1) Diefe Vermuthung wird theild durch 
Die Bewegung, die für ein marmorned Werk zu gewagt fcheis 
nen möchte, theild durch die Bemerfung unterftüst, daß man 
in andern wahricheinlihen Eopien nah Praxiteles nur 
rubise Stellungen wahrnimmt. 

Man vermuthet, daß von Praxiteles das Ideal des 
Bakchus und der Diana eben io vollendet vorgeftellt wors 
den, als jened der VBenud und des Amord Diele Muth 
maßung fcheint im Charakter feiner Kunft felbit gegründet, 
wo die gewähltelte Schönheit, die höchſte Anmuth, Weiches 
und Stießendes mit dem. Edlen und Würdigen im Bunde fies 
ben. Plinius, Pauſanias und andere alte Autoren 2) 
nennen mehrere berühmte Bilder des Bakchus und der 
Diana von Praxiteles, und es ift daher ſehr wahrfcheins 
lich, daß unter den noch vorhandenen Statuen diefer Gott 
heiten Eopien nach jenen vorhanden find, wiewohl ed bisher 
noch feinem Sorfcher gelungen ift, fie befimt auszumitteln. 
Nach Meyer 


ı) Mus. ‚Pio-Clem. t.7. p.93. 

2) Plin. 1.36. c.5. sect. 4. n.4. 1.34. c. 8. sect. 19. n. 
10. Pausan. l.ı. c.2. 23. c. 43 — 44. 1.6. c.26. 1. 10. 
c. 37. L. i. c.43. Callistrat. Status, n. 8. p.899 — 900. 
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